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Einleitung. 

Die hier veröffentlichten Erzählungen bilden in mehrfacher Hinsicht ein Gegenstück zu 
meiner im Jahre 1902 in den Abhandlungen der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften erschie- 
nenen Neuarabischen Volkspoesie. War letztere auf meiner ersten syrischen Reise (1899/1900) 
gesammelt, so hat sich die Gelegenheit zur Erwerbung der hier gegebenen Texte durch die zweite 
(1904/1905) geboten, die Princeton üniversity Archaeological Expedition to Syria*); beide Expe- 
ditionen waren durch die Munifizenz amerikanischer Bürger ermöglicht. Die poetischen Texte 
sind im reinen Volksdialekte niedergeschrieben, die prosaischen in literarischer Sprache, die aller- 
dings stark durch die Volkssprache beeinflußt ist. Bei ersteren überwiegt das sprachliche Inter- 
esse, bei letzteren tritt das inhaltliche Interesse mehr in den Vordergrund. Darüber habe ich 
einige andeutende Bemerkungen in der Einleitung zur Übersetzung gegeben. Ich habe hier über die 
Herkunft der Texte zu berichten und über die sprachliche Form, in der ich sie herausgegeben habe. 

Butrus Ibrahim aus Btr Z6t in der Nähe von Jerusalem war von Oktober 1904 bis Mai 1905 
Diener in unserem Lager. Während unserer Reisen im Ostjordanlande, in Mittel- und Nordsyrien 
hat er mehrfach arabische Texte für mich aufgezeichnet, Lieder, Erzählungen, Legenden, die wir 
von den Eingeborenen hörten, zu deren Aufnahme mir aber wegen meiner epigraphischen Arbeiten 
die Zeit fehlte. Er erzählte mir, daß einer seiner Vorfahren — Großvater oder Großonkel — 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts lange Zeit mit den Beduinen des Ostjordanlandes verkehrt 
und von ihnen Märchen aufgezeichnet hätte. Ich bat ihn damals gleich, mir das Manuskript zu 
verschaffen oder für mich zu kopieren. Nach Beendigung der syrischen Expedition ging Butrus 
nach Ägypten, wo er als Schreiber bei der Regierung angestellt wurde; dort kopierte er in seinen 
Mußestunden das Manuskript, das er von Hause mitgenommen hatte. Im Juli 1906 erhielt ich in 
Amerika endlich seine Abschrift. 

Die Sprache , in der die Erzählungen niedergeschrieben sind , soll literarisch sein , d. h. eben 
das Arabisch, das heute als Literatursprache verwandt wird. Freilich findet sich hier eine große 
Anzahl von Formen, Worten und Wendungen aus der Volkssprache, namentlich wenn die Per- 
sonen reden. Es wäre m. E. ein törichtes Unternehmen, dies alles nach den Regeln der klassischen 
Grammatik verbessert in den Text zu setzen. Dennoch habe ich der Gleichmäßigkeit wegen und 
wo es sich um offenbare Flüchtigkeiten des Schreibers oder Abschreibers handelt, gewisse Ände- 
rungen vornehmen zu müssen geglaubt, über die ich hier im Einzelnen Rechenschaft gebe. 

Im MS. steht mehrfach, wie in der gesprochenen Sprache, ein anlautendes t, das ich aus- 
gelassen habe. Es finden sich neben einander ou^ und Jl«^I, ^U» und ^Ub>'!, (jm^/> und 
i^/^j>\ > M^ und jkfi^l ; ich habe gleichmäßig die Formen ohne \ gesetzt. — Da g^t inmier, mit 
ganz geringen Ausnahmen, mit t geschrieben ist, habe ich in diesen Ausnahmefällen das ( ein- 
gesetzt. Die Formen 9JJi und ^^^ sind so gelassen , wie sie im MS. stehen. — Einmal ist das 



1) YgL den Yorbericht von H. G. Butler und mir im American Jonmal of Archaeology, Vol. IX (1906), No. 4. 
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transitive ^1$ (in der Stadt 'am ausgesprochen) zu ^W wiederhergestellt. S. 22 2s ist jedoch ein 
transitives ^ ssA^\i stehen geblieben. — Bei inlautendem I habe ich mich an das MS. gehalten ; 
daher s\^\^, aber v^x^t^ und »Jo^. — Das auslautende 'älif maq^üra ist im MS. mehrfach mit t 
geschrieben; hier mußte, der Deutlichkeit halber, in einigen Fällen ^ wieder eingesetzt werden, 
80 namentlich in ^ Ja doch^. 

In der Schreibung des « bin ich ganz dem MS. gefolgt, so daß sich einerseits sLä^ „Abend- 
essen'^, »pUJ „Lesen", pL^ „Zelt^ finden, andererseits aber »L> „sein Gebet", n\^^ „hinter ihm", 
4dL3> „dein Zelt^. Ähnlich stehen im Participium der Verba med. infirm, die Formen mit und 
ohne » neben einander , also aIIm sowohl wie k4j^ ; gesprochen wird natürlich nur näime. 

Die Femininendung wird heute, der tatsächlichen Aussprache gemäß, nur im sogenannten 
Status constructus mit b geschrieben, sonst mit v. Diesem Brauche folgt auch das MS. mit ganz 
wenigen Inkonsequenzen; solche Inkonsequenzen habe ich ausgeglichen, da auch der Schreiber es 
sicher selbst getan haben würde, wenn er darauf aufmerksam geworden wäre. Daß im Neu- 
arabischen sowohl wie im Neuhebräischen auch bei folgendem attributiven Adjektiv diese Status 
constructus (oder vielleicht besser gesagt Allegro-)Formen gebraucht werden, ist bekannt. Das 
spiegelt sich auch in unseren Texten wieder ; ich bin dabei dem MS. gefolgt , das freilich nicht 
ganz konsequent verfahren ist, daher z. B, Lsuixit K^ S. 11 21, aber /uüIJÜI ^aoüSI S. 1322. 

Die Endung der 2. Pers. Sing. Fem. im Perfekt des Verbs und im Suffix wird in neueren 
Texten manchmal mit auslautendem ^^ geschrieben, also ^ — und ^ — anstatt o und d. Im 
MS. kommen einige solche Formen vor; im Druck sind sie jedoch, im Einklang mit der Mehrzahl 
der Fälle, zu o und »d wiederhergestellt. 

Bei den Wörtern für ;, Vater" und ^Bruder" sind bekanntlich die Formen mit auslautendem 
'ü durchgedrungen, also immer «^1, «^t, ^j^l; nur einmal hat der Schreiber sich verleiten 
lassen, im Genetiv ikj^\ zu setzen ; hier habe ich jedoch auch »^1 in den Text gesetzt. — Die 
Anrufe yuhhäQi) „0 Vater" , yummäQi) „0 Mutter" sind im Text in der verschiedenartigsten Weise 
geschrieben, vLj, »L^, ^^yn, &^^ u. ä. Der Einfachheit halber habe ich mich hier durchgehends 
an die Schreibung hL^ und »U- gehalten. 

In der Setzung des Tanwln-Zeichens habe ich mich wiederum ganz an das MS. gehalten. 
Das -n wird ja auch in mehreren Formen auf -an, die erst aus der Literatur- und Kirchensprache 
in die Umgangssprache gelangt sind (vgl. Nöldeke, Beiträge zur somit. Sprachwissenschaft, S. 5), 
heute allgemein gesprochen. 

Endlich seien hier noch folgende Einzelheiten erwähnt. Da ^jo und Jb in den meisten heu- 
tigen Dialekten zusammengefallen sind — in den Städten wird meist ä, auf dem Lande und in 
der Wüste meist ^ gesprochen — , so stehen im MS. ein paar Formen, in denen ^Jp und ^ ver- 
wechselt werden. Dies sind die Worte iio^ und ov^i die ich in JsukD und ö^^ verbessert 
habe. — Der Plural „Nächte" ist wie im MS. iUJ geschrieben. — Die Buchstaben e* und 3 
stehen im MS. fast ausnahmslos an ihrer richtigen Stelle, da die Beduinen und die Fellahen in 
Südpalästina die Laute im allgemeinen richtig beibehalten haben. Butrus war aber schon durch 
die städtische Aussprache beeinflußt, als er i^i für J^j (S. 23a) und Us^i für wL^j (S. 17 22) 
schrieb. Ersteres habe ich verbessert, letzteres ist leider im Text unrichtig stehen geblieben. — 
Das Wort sü, ist im MS. zweimal versehentlich vi^o^ geschrieben, wie ja auch umgekehrt die 
Femininendung der 3. Pers. Sing. Perf. in manchen Texten mit 8 geschrieben wird. Hier habe 
ich 'ihj in den Text gesetzt. — S. 4222 ist ^*L> für ^bl'L^ geschrieben. Ich habe, soweit ich 
mich erinnere, nur die letztere Form in der gesprochenen Sprache gehört. Es wäre freilich nicht 
unmöglich , daß hier eine Dissimilation stattgefunden hätte ; vgl. z. B. wir}^ast[^] (Neuarab. Volks- 
poesie, S. 83, d, 2), wo $t zu ft assimiliert und dann wieder zu st dissimiliert wurde, allerdings 
in Kontaktstellung. Vielleicht aber liegt in ^t>» nur ein Schreibfehler vor. — Das Wort ^jaZ 
ist im MS. zweimal mit ^ geschrieben. Ich habe das richtige {jo eingesetzt, da es sich m. E. 
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hier sicher um einen Schreibfehler handelt. — S. 29 n ist für (^^5^* des MS. das richtige ^^i.:^ 
eingesetzt, ohne daß in der Anm. darauf liingewiesen ist. 

Im übrigen habe ich sämtliche Veränderungen, die ich bei der Herausgabe für nötig erachtet 
habe, in den Anmerkungen angegeben. Manches ist natürlich rein subjektiv. Es ist unmöglich 
ganz konsequent zu verfahren, und man muß, wo es sich um Texte wie die unsrigen handelt, 
einen Kompromiß schließen. Daß manche manches anders gemacht haben würden, ist selbst- 
verständlich. 

In diesen Erzählungen finden sich allerhand seltene und neue Wörter und Wendungen; diese, 
sowie alles was irgendwie vom klassischen Arabisch abweicht, sind nach Möglichkeit vollständig in 
das Glossar aufgenommen. Interessant ist, daß in einigen Fällen der Artikel nach l; gesetzt wird 
(vgl. Glossar), ein Gebrauch, der mir durch Graf Landberg durchaus bestätigt wird; vgl. ferner 
auch das hinweisende LP (Glossar, s. v.). Die selteneren Wörter sind im MS. vielfach durch 
Glossen von Butrus erklärt. Manche dieser Glossen waren allerdings überflüssig; aber ich habe 
sie doch ziemlich vollständig in den Text aufgenommen. Es wäre freilich besser gewesen, sie alle 
erst im Glossar abzudrucken. 

Über eine Anzahl von selteneren Wörtern bat ich Prof. Nöldeke um Auskunft. Bei meh- 
reren konnte er mich gleich auf Glossare der Bücher des Grafen Landberg verweisen, Stellen, die 
mir entgangen waren. Mit anderen wandte ich mich an Graf Landberg selbst, der mir aus dem 
Schatze seiner Kenntnis der arabischen Dialekte bereitwilligst Erklärungen zur Verfugung stellte, 
die als von ihm stammend im Glossar bezeichnet sind. Auch in den Fällen, in denen ich zuerst 
durch Prof. Nöldeke einen Verweis auf die Schriften Graf Landberg's erhielt, ist nur der letztere 
angegeben. Beiden Herren gebührt mein aufrichtiger Dank. 
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S. 5, Z. 6 : 
S. 15, Z. 5: 


1. ^ statt -Jü». 
1. jÄTJ statt jxrt. 


ib., Z. 18: 


^! and Änm. 4 sind besser zu streichen. 


S. 17, Z. 15: 


1. \o statt 0. 


S. 31, Z. 15; 


: 1. 'iiSjb statt iU&ft. 


S. 38, Z. 4: 


I. ^eJe>- statt (^ImX:>. 


S. 40, Z. 7: 


1. ^5*:*^ statt ^yt^. 


ib., Z. 13: 
ib., Z. 20 


1. g^fwwut, statt ^^fwJUtj. 
n. Z. 26: 1. «iA> statt lAA»-. 



S. 44, Z. 8: 1. ^LX»-t^' statt ^J^ty. 
S. 46, Z. 11: 1. .USS, statt ialü^ 



vLxi' 



V^l j\j^\ ^ (ja^ 



SJf«Jf j\j^] ^ owflä vU^ v5vXiuü 



S^f^W o* i»*^^ Ä«^^ 



oJLi.^'^f ^^ 



> t^ oj*^ dM> o"^ '^J^ i^ er© 'JJL:*' ef^' »s^hS^ oJU. ^>» ,_,<«h j^^l ^UjJJ ,»*x» i ^tf o 

»J^ M» »J /*»-« «•'»yüt f,^ ^\ ^^jUu^xMfy ü^ß ,y^t, juH^ .üi .j5*Ji j-i^ f^ «äj^ 

j4XÄt ^^ vl# J» ,^ ^^inS, yiAlt o» i e/*3 j«äJ« (J^> ^/^« c!* J-**=?- i^5 V^^'i *4^^i ^^ß^ »• 

vi' fW» er (^ .-t»B 3.*«a. cj^ 2^ ^ OÜLä. jÄ-^l «^t äJL^A OuiaSS ol?/»^' '^J^ J^ (^} 
^i ci^t ^S*i ^U, *S^U JJU ju|,yt J.**:> JL...4 *LÄjJt duji, o>ft* (K*U^ 4^!) Xij«, oJL> _;*^^' 

c4L. v^^ ^Ijtju v/^t (^ ^ Owu« o>^t ^l(, cUt i^yJL^. ^ c>jylt otouJs vy^< «»1^ c/ "^^^ ^'^ 

^JJ *3^ J* ^y^^JCi ^, ^UJJa j«Ä^ J-i4^ _^^l Oy« j;yM*5 v>JL> jtJÜS ^\yt^ J* j^> «JS »0 

*^Ls. «UiäJ oJLi. jft-^l gy» 0^1 <Ui i, ^\yi^\ er >>JI o»'!i^ cw** *?>- er cj*> l- i-^ crj 

. *>Ji^ j«*^' o!^*** vjä 
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^^ U JuH^ ^ßJ^i \i «I JlSj d-**^ »»>Jj vJ^ «»'>^ er vJ>«**»J< «öJle-j U fjrf ^IJ ^ *>JI3. jft-'iJ Ut 

jy^**- f»yü? (jh>3!^3 4rt*^l ÜLa. v^*-iJ' ^/'j sr*^' j*^ ^ o» ^-***« C*^* H/ ^^'^^ VyJ' jA-« 
«yA-y*^5 »^ ,X*« «III iXrf^L».? «Ojy t^JJt Jj^i o*i»lli a««J5 J*, c)'*^' »i y;Ä 05^5 ^ V^^J d* 

. t\uait ^yi\y OljWI ^13 45*;* v^^' /ki e»/<i l* JO«* 't5Ä Jj«»{ oA« U 

^;^ o^-j*^' er u-jU ü"^ '^ (3ä> c****^ '^^ C***^ ül^» *i** "*^ er u-j* i)««^ v<, ni d^ sii 

«*X*>j». fi.^ y^^ j^ ^ytf U *jl ^5^». »y i? m/ o\^ L^ ^«j^jJ k^mK. ^\,jm1\ 0;U j^sIoj »>« 

e,vX*it3 jyü!3 4^5 er 1>"M3 *^-»*J< oyUÜl ^J tcfyii ^ J^ ^U»* O^^l J.<u»;b. ^- oJ^I _;*«3 
J.^^,^ JJt- ***i >*^ »IJa«' *U' o^ Vj-JJ ^ *^3 •>^5 4; ^13- j^yi^il Ou^ mI^ ^t ja* ^t j^^, 

,^^ aJ3 IJ^ ;*;^ ol^j ^^ ^^5 ,^*-^ ^l e)"^ »Jü> yL:> jA-iU3 ^L> _;^^5 ,^^ J^^ ^yül t jü» > 

.(«>) »IJJ er pJ^ o^J U ^3^ ^ J-js. 5« ,^_p!jÄ !J^ Osjjua]» e)'^3 J^jua« 

^.x-aJJ 1+/= e>*' «i'' **^^ cr^' v^ ".-Ä*^ -^^ ^' tr «>«Jl(j «^*> er«^" «*~^ »^ o"^ j*"^ j«^^' ^V 
er ou*.L« *xc^ ^t ej^G Lä>j>j ü1>**» «^ '^^j'^ **^5 Jl^a o**^ ^ vö^äw)^ o*^ »^^J o^ U, 

C. oü L>^ o>Jl(j ^, tr*^ ""^^^ ****^'^ I^JlSjUX«« Xl»^ er3 k*^ o^*^'^} k*l>s>^ «i l4*V V/**^' '^^ 

^g^t er x-JÄ *ftl*3 '4t»'-M ,^ J^ cXfti «^^» g3jXÄ ^ i/«»- O^a-aJI a-*«i- e,J oJuaä AAU3 j«:?. 
/L3 0^^ fLJI IJ^ ^ U-b «tfot «>A> »;A4l ii (43 vttJS) yL> ^^^t «tt^ Ouo 9j(iA)i\ JOe ^! ui^d-y» 
_jib. _-u.^? ou* Jc*^ l^^tlbü o^Uül» . *|^J ^3 ^JjAi ^1 ^J.\J ^^ j_^ ^^^ ^L» jJÜJ _,*«« o^5 

ro tr'j i' o*^.>**-5 «^^ v-*^' «^^ o^fy'» J^' er cj*^ rj^. l* (o«*») o*'*^ 000.13 »««^ kso^^; i' «0*1-^3 

.^1 »u i e>**^- o/* ^' 



lu-j '^*^) :>,ji ^f^j^\ o^ ^ juoüß gjL> oJüä. ;ft-^l ^\ j->^ ^^t «^>i5 «^'i s o^i 
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I, »J^t *X» ^ #J u»Jli^ J.Ä*?- jA-^l A« *X*> .jÄ-^l owÜUJU U.^ Jcä-, JJL3. _^>« ,^1 J.,i^^^{ 

U OiMiy »>w^t ^ gl«^ jLoy ^ Lfi!*t lit ^K L»«>JL^ •Oi^t ^yü ^X». IjJO« U ^t 1( JC»^ «I oJÜtt ö 

oU *I ^tf U »iil *Aä-»^ »J ^^«iBi H^ jj^ J* «^y;, V<)5> o*^ c^3 Od^l J* Lfl»^ L|«Li ^^«Li. 
*^ it1^ i-M-9 l5E>^' i^^ *JhkAj ^«äUI ,.,*>ö.< Aa-JJ i)hS^ -y.^J *:>>i U Jüu l^ilJUi,, .^"iJ W 






*^^ (J-.»» i/üü-) j*-:s« IvX» vXi* ^i U ^^ «^ ;La« U ^ 1,^ vi>JLÄi >«:)U' ByiL«^ vX*^ ^«5 *JLu ^L^ *UJ 
yy.^ y>^ \y».\Sj\^ jUiP- »>*«»i U iX«*S J^ j«* i« jJOuBJ J^ er v/J' !>^y o4j^' er j«Ä ^>-* 

sX^ «^^t nj», Uli »wXä«» \9j^ J.6 e>'^5 **"y '^JJ^ «Z*' ^' ^^*^ *^5 *"**^ Z,f^ o"*' «**>J' «"^ i 
L^Ltwl, Lf«IaS^ L^isdU, u-yül j^ ^ «JuuoJl J^5 vJ^ ^^JJJ JLfii J-.^^ _,*-» l, i^\**aiJ . j^ ^^ »J «jJB ^ 

y;«i" L*|JL<ri vaJÜkXÄl y)*«JI B^LA-^ ^♦«-^J er ^5;' vÄ«*>J»- LhJUj ^I^^ L44.JM; JUä l^jüb i>*> .^^il^ 
loLiAli L*jLjUU*i *SO^>i cX^XaJI L«*<i*». JO« i! o^J-i **fcil; L*-aj «^^ ;«>> cj^-»AS^ *UI ^ ,;^ 



— 6 — 

^t w>Jt&» JUhJ A,F söUj <A^^j «Iä>.^ jJ «J8 A*.> tfcö *i«* **>!i ^1^ l- 1/-»« ^ J* ^1^ O*' »i"**^ 
VjjJ« J^ ««**>• y^ t)-*^ »Mi o' er J^ ^ «-'^ v-*^ '•^^' 5^ vXi^>-a» £f* Ui M^ ,35^4 ^.«4^ 

Vy?^ J^ y^b J^JuaJI ^tf, »»Ül Ja-, S J^ft^- ^^' 4^ IÜ-.J* *Xß J|> U, *f?. j«£ er **»^ «"j* 



er 1j^ i5^ ü4j^' er t&s*^ i^ l-H^ ^ JUÜI ^L«, ^L^j. )UA-> tj,J^ •Wj «?, ^U« ^ ^^jjiA 

^1 o»Js a J^A*:?- l?!j "^ **J^ *V<HJ> vija< o' ^^^ *>^ J*x» er «4^ J^ o^ /J tX^xoJJ j^5 .;iü^ 



'•i 6-**^ f*>J«=i ».^iAj^ ^^ ^La ^^5 (j^ «sUie A U, ^^ er «J[;* »»^»i ^' i' vi-^^i iS^f!" 

O^jJuto ;( J.<s^ JLfiä . V JJJ <j* (iH/ä'T 'j^ sS» »|;t5 *«3 J* *^^> ^rf V*-*? vXrfJ-aJl ^^^fc er ^^' 

r. Ü^O^I £««i JJtLfiJ« li«5 (vyJ' *i^*»,! c5^« J^') J^ i).^5 o' ^^' ^ ^^ U-/^' «>!>i-5 J* •ä'^-^ ^ 

J-ö, Uj . Lai» jJL»l vU* ,iJ «?ya J-i*s. UJ «JL»t it Jo^5 u«j*JI yo^J» J* *-^ ^J> t)>*^ '•^^ 

j^y» ,^J y» J-i*js. ^^^J Q? J65 L<K j?^lj «Jnyto ;^5 er »>JL-»J mp, «^l »feil x^l ju« i< j^jusaJI 

yWM ,s^ p^iP- ]y*iji yJe ^^ ^ J jJL»l ^ S ^ö Jjli^ o-j g^J »«l« ^!^j» 



j-i*:> j(^'i\ ^y^ -b-Ä^ jüaül yiiiAi Lf^ ^j- vyJ« '53^ J'J«^' 0^5 «>**^ 



1) So Ms.; za \^ 



— 7 — 

\^4^y me ^1 jjuy ^Jjd\ ^t vy^t ou» «^<^ ^a^^s «l^t g»>t i^ e*J^ Ali ySH^ gju (k««^) ^^ 
AI vöJU»,!^ l+»|, er» l<^ ;Ll9 vyJ' o* J^*'^ "^^ »V**^ ^^' o' «***^ "^ *^** T^^' "i' Cr^j* 

f^ <JSi [^]iX>"t .Ai« i» o«^-» O**** O*^ •*>'' '^' **** *^' *^' ^ **^ «*^'* "^ «/*• c^* 

Lü U, ,^ oJj *i^ jo- ^jSi i5ü> ^jCä* vit Jws^ -yi>« ^^yf MJXa» cr>?>' tr^ "'y' ^ ^ «^"^ v*"**^ 

fcjyoj iXei »^^:3» iX>, v»umJ5 d-^O U^ L«*^ mF Xij» dO* i? j.?j^ JLäB J.ft*J> ^LSJ L^>[, ItfüJl* 
J-i^ 1, vöJB ^^- iXft> t <d-»^ J-i^ L^ JUS j:*i- OjL» J-i^ J* dcft> »_;*-"5» >S jä^ U iXi^j l*iXJi« 
el;** fjJt 131, juäiL ^/xJb ^1 ^^» t oü», c&Ji »-*» sJJ Oj«? «sUi- U AxS;« U J-ä W, <Vä<y j>. J^? 

^ Uli iL«S juLsN« ^^jLJ? U«*^. jyl il «5;xjjf J* .;«*9C«5 «5U* fcjbu ^JiX^\ ^}i j:^>^ Ij ^^-A« .>U«it 

,^jfs«>)j ^ä V^ J^» ^t lufiÄJ vJym ^ e^^kX» iA^i> yvjj »JLo ^5j:>- «*L. ^tiXiU ^^j^*« lVj«S jyl iX«^, oUII 

iJ Jj? C^ iK-* jl-aS »*1* ^lo t^J^I ^^ v«-a- i5/ÄiJ i? J.*-^ iL- .vXit W.L45 sXi« fy. ^^U ^ ^ 

»lU vXa.1 !J? ^tf, L«)UL«., *,Lpt «5L«^„ ^tf L»da* ^ ^tf ^Jb^ä J^5 ^3^t V.-« c5>>!^ ^Xi* ^, J^ 

iXic er >)^y *)■**=?• ^1^ '»^^3 ,ä'*^' i"*!*^ >y* '^^**' ->* ^5 tr^ t?;'/* ''^ 4>^ ^'***' ^ *^' tr 
^^^ H-j« j*-' J^ A» *i«5 -^ Üi^^3 >-'-*^ ^s^ *^' o* ^>^ ^L»» ,/s» »uiU *Lwä ^>* JasT, *Lrtä 
;^ ^ *«,L »iL«* ,^<v^- vttsJ4 *I ^^tf, JL3. o^J K«»^ ^/ *sLw3 v»öl(5 ^\i^ ^ j,L* ej*» ^>«— 

\j»yii ,j.fp,^ «>Jtf L^^ des.» J^b d^y ^ J5 üy>5ji. ^^Ä. j^a. J^ er L*^' i>' oj^ v^">i' o'^i J^^^ ''• 

. jlSjXSs d^t d^b d^^ v«»otf U, Lfit, « 



_ 8 — 
j«-^J &jt^^ \t Kßjij& J.*^ vt^ wM» ii o5^ >?>* v5' er .>>*-• j«-^» »^ Afivi'^O^ . vJ^ft-JJ 

,»A«o3> «I ^ ^Lmt uf'^t; (>AJt ,.Oc;i?^ o>^' o' *^ ^' ^' "^^ ^ >^^' '^ '^'^ (>^^ r'^'? O^' 
mI» vX».» il \^^ ^ Jii\ ^i . ^ er V,K^ J*»^ j^ »^>^3 k^l •^•^' öjl- o-^ »J**^' *^V'j 

»Ä» .,Airfj «otf. Ä^j^ ««w«^» er VjSS >»^> v^j LTf*^ '"^^y of^ *^«** 'ji!*^ c»'^5j «i ö'^ 



I. LijOJ^S, wOrfj gjjj Jk^sK« »jft-^' «»jl-» »^ft«* »>y^' ^>^ i' V^j Oyä». Ui v^j fljfl «sJU.jli *^ft«* 

v^j «;*««w U4 J^\^ ^\ sJüJLü] -i^boA ^ ^ji Ji \6\ [^\j ^ jf» L^i« \j>ji\ j^ I43I3 Jjaül, 

.g^l er» 1UJI3. «ttJl^ L^:i sM^\ ^ sa^^iSjA „^ ^^ ^büf 

^ L(AÄ^. ^«JU sj^ivül^ ^t ^t er «^l> ^ k^ «MxJ^ 1^«^ l^oc»^ l^0c>^ ss>^l «^ ^Uü su*«Jt 
r. ^t oJ»;« I Jl .>y«.^ ^^^1 \J>^\ y^ ^ L«s.>j4S tS^iss*. «^^t ^t JJcsJI er m^L» Lfi^i j Jücr >i 1431 «t 

jjut^t J>s „^«N^Vfj yif «jl *i)kM) *-^si laJJbr. Jk^l) iy<,»yi^ >oUJÜI t«XP sJ^jtaAJt ^f« Uli Jwi^ «^ fc^- ^ -L wi * 

l, Ui JJit. ijL<w «^^t oo« it .„«aMt -L«iit A bt At^. J\, -i. «UU 



^..♦AJI yj,^ 0^U^\ ^L*i ^^y^JLii^l »iJÜU»5 J.«iÄjl ys^\^ tfe* ^1 »^.J^ L^aUi^ ^ l».Xj>li J.<u«at 
,^^^5^ ä3.b U vX«i, »ÄJe>5 *j;>«y, 5^,5^4 iXsJjj JiUi *#^ ,*5ilS ^ /»L». «jJj^t M^3 ^ «jJJ e>^;5 



— 9 — 
1JL4» «ttJiS JiJl) ^UsJt >^ er cJ^J' ^'^ oW^^ '"^ «^ "'■'^ ^^ 

^J^^ fc^vXe- «»x^ wOj^ f- JiiH>*JJ j^»3 tß* i» V^ju ,yJ X<L^ 

i d^ o^' v*^; »> «»J^^ j^S^^s c** J' g«^!,^ _rt^- j^i ^ «^ j^5 jio ^5;- jf^ .b-^15 jsJl 

CjW:! O/fJ Vt**i' J^ U ^1 cv^5 V^:J er cj*<* '^^ VWJ» ^>-4 ü/*^ i^ o«^'*^' J^ *iS^ '^ 
Uli fc«*1 j4*{ ^yJ »/«i *ff/» ^1 ^ *X*^ ,»JLSi, *JU»/j «öl ^\ ^^ VW»» vJm>AJ» IJ^ v^j U 

^L**5 «U-. gJLÄ J »jL^ Obji^, »JM>*J' i j6^^-^ *<«<w c^l-a* »Ä*- J^ >>i **4 r^^ ^ t^^' r^>^' 
«^ J^ ejl^^ jü e>5J^ ^5 .U^^lj *L*i^l, _,*^äU3 0.^3.13 vÄ***. ^ ej*^, e^ji***^- OjLos L4^ vj^ 

o*^ >J>*5 li^ CT*' ^.y*^ J^"^^ «^ *^*** ^'^'^' "=*>* £^ t»^' tr v/3' UXi O.ÄÄJ» <^^l, ^R^ 

*^*<w J* ^^♦^v« v-ä j; h»lt iX:?^ cyaJ! äC*».lj ,^! »>|^ gi^ o^l ^ «J85 ^^ LfiLä »y: "^^ Lji^ 

ü"^ ^3 iy*l-* LT»^- «3*^'' i^^A*^ o' lij ^ ^ *^*<* Cf" «**^ ^3 cte»r> **-»5 *-*A-»^' j«^ kiy^i 

U sXjs« vs:öLä Uli O^jitil äIUi J3 sjti«jta*3< s:>^' er ^^l^!) I^i^ M^.Miw* >$ «JCt«« .^Xm (^ jumL ^^ I'. 
e^l IJ^ LÜ «t**La. ^^Jl ^ L^i^ v^j «)*UiJ{ äUSL> Vj*' J^ »y*» l» J>«*^ «s*JK LP^' t55»0^ »)>«* 
v!>:> O^ V^J O-^j C^ <> i)-**^ (c«Ä4alI iUK) ,yäM jj;^ J-HJ> i ,,«^Ji--3 wUjj o^LoJ f\ß^ 

«:*l3o J^j LI, ^jHi\ il »,«5-,^ &«3 ^^ «X*«w J-k*j> v^^ ^ .l^i* ,_y««4 »^».J j^ tJ Lf»J (tfc^ ,» Co 

. w^l, «L>^l j^jUxäg ^ J^kxJt, JsjiJJ! 0L4 o' t^ ^3 y.-*»^' >H er J^s cr^' '=='^'^3 "^^ «J **^ 

1) Ms. »L»jJl^ 

2 



— 10 — 



^ LfXÄj ^y«»- «;(^^t .»JU >i^t s>^ U OL14 J . vyalt 2«y^ I4J us/^j43 LfAi»^ oJ^ä^ (2:?3Jt 

JjCj ju;**.« ya». IJl» ^iL» ^l .>>«*««. pA'i\ t\ji «sJ^a L|JL^ i« «>4^>f5 q-o. «j^-^» «»miLM 

I. (^3 \t ^J,\Ji^ vJuT, ^,^««w« JLU $Sm4*, jü^y. ,^t J.(^*:>. JIS {itA^) tX^ym ^^1 ^ U ^^^ li J>«*9- 
:yu^ J» ^\ \i Ja*, AÄ« ijO^i jjg! läl J.*^ Jl» ^IjL«, Vj^ i jJ>«J1 v-A^J Ow.L»- ^ ^ J.**:?- 

Jf ^y!>f!' Ü* *^*> J*-^' '«-*^ '^ t**A--* ^JU«^ CT *>4 ^ !>*>*• o' ^^) «^5 Jft-' l» ^ ^^ ^ 

j*3 lüü. £,y. u j* .Xft, ji^-is ^>^ ^ouoj j^ f ^ ^"^ i^j^w^/i^^-i si^\ tS» vj* 

M*J' l^jA U .X«Jj ^^le J* »^? l^ JS^ ,/». .Syu,«. ^^« ^1^^ ^^ vyi' !>«*^' jk^' £)^ ***^5 

djxsA ^\ jj ii t^t, vyj{ «;<u.j« vj«J» J- c^-J' yw »y^ Ui» »=&»■ i *^>« *rrl3 **!• fjj;- 



»^ jJUi JJC5 *«i^ ^?5 O^ia, J4 ^\Ai.\ o|^ ^J^ ,>-i^ U . ;^Uj JUBJt ^b^ ,y«ju« iO._^ ^ 
1) Dies Sprichwort im Ms. als Anmerkiuig ztun Texte. 



— 11 — 



^ji^\y jix, i>>.i j* 14J3I o^u. ^^ j^ o, w^yi^ crir* *^^'^ ^«"^ **^^'j e*^ ;w«3. v'^* 

vi** i? ^I^J Ji» er 0^^ v^ i g^' ^J^ i\^^^^^i>^ J»s«*S» t-*-^ (Me ^» {^) JjiJ« er 
^^y-ju ^[p ^^ \,»scj^ JL^P. x^U ,b» viL» ^ CTJ J^ isiU-.^ o-L» 4^ er JHH'lJ'i' ^y^^^ u-*Äi» 

»sit^ g^ I j^ ^♦«Aä ^l OUJ^ „V^ ^l» »^ er ;WU«5 ;«U4P3 jJlliLa. J^^aLfe, j?,U l^vXs^, jf» ^m 
IjJVj Ü/t jju/l, •»« v^j v^m» »ju« i,\ ^l^ jjü? ^^1^ Uli «Ja*» _;*^1 er o^l* ^^ sjg«» «^itf, 

jJ^jr er »M»il ^^B. ;|üu#? t)"^ U ,.*AS i^ c)^ *M» ^5^, ,*«AS ^^J Ou^>.^» ^J pL^« ^l U^ 

.;ju- oO». J^i? ^ i^i}* '50L., fUikJI ^ c)^ J^ er r**^ i/^ 0^ »-»«* '♦ 

<<^1<M er vi-*- *,*-»*»■ ^ A^jkxi lit «üi l, ^^»OJÜJ J.*^ *I JIM ,y^ latf, ^^,^ er j* }*' >«*J'5 
ctf^l VI44 U oh^< «^"^^^^ M c54l^)^l ^i>*^ ^ >*^ er «39!» efiAi>lt u» <3l^l ^<«> J^ 'H^)^ 

^j^dS jfj»,»jf y^ o^« gia;^5 «j^t ^jjo ü>«t^» k«»«* o* ^>»> * t^** *«^ J* J^ i-^^ 

KU«' ;M* J^'d ^L.yül i ^L«, «^^L6 MiOüi ^y ^UjUI o^U», jJU;^ 8»3, <a«t^ «Ssl^v^ ,j^M 
>^^*^jii*^^ kJ^ UÜ erl^y^ »X.I*. i^ ,»Jb&S ^^ ?^j3 J^\y ^j Xir iL» t^ WM «JlTs^AX^ *x-' 

jutJt t^ jk«JU3 . vlvait ^ui «» \<xf vy^l «ss^L» w5:&^. ^Jt^b ^\ j^ä bt« j^^l» ^ e& 



ü.,j? j^^t fJJBf, *«:?. i 0^1» ^5 ,,*&i ^^ ^)^, *<>fiJi ÜL> ^ J^ va^j, J^ jj^fc ^ y^5 



ij^ »Xi» ß.^^ \y^ U 0U4*(»*Äi 



1) Der ■^•■!^ ist ein Mann, der m einem anderen Stunm geht, um Hilfe zn suchen gegen seinen eigenen Stamm. 

2* 



— 12 — 

. Jl*a. isiU J»i» ^iU> ^^ er '3<>Jö o*^'^ ^^ ^-^^^ **-*'** v^ cr '^*^ c>*^'^ *^^ »SjUvm^. fc^ 
Uli »JÜ5 i^La. tr »La-'i t5j'">^' <y**^ <^' **^ if^ «s»*^' i^ *^*w. jy» U» CTi *jl* i/J l« '^«^«ä» JJÖ 

1. . «in«- J-*i" U J^ ?^^ vttöi, vyJ5 i J«^55 «^i^ J^ i J>«^5 

J^ L<Si*l e,5 o-^ ">^^' «-«*- l-t 0*^5 LSF>»j^ *>^!># sij^" o' J«^' *«^ v*5 ^^-^ J* J-Jb- «^ 

,^ j^^yü ^ erj *^ ^^A« '»^ J"«*^ >As «Ui er v-t-e jfükJI J^» ««^i» v^ o' "' cfc*'^* ^^ o^^j^^ 

BwMaij» «5^^ yü. «0^1 J« uiol^ ^jJJt «A^ JLiaii^ JJLaÜI J^ (>« J^l» ,^t ^^UJt v^^l '"^ O*^ 

^- *JLÜJ «j^ ,yx.5 ^5^«jA wt e,5i>M «uj i, *«;«<* «Ju» oy/»^' cw i)^ ly* o"^ >^ V» «^^'i '^^' 
^ 05** iJS»** a*^^*ö '^ *J*"j* "^j '*^' j«^ 1*^ 2f- 5^' tr*^ »j* •»'^^ vi-* «>**?• o^ «^j^' er *4^ 

^5 ,^«ai «jJbci ^JJl b»5 ,^ er *>a*^ {^l-«»*) «Ä«- ü' »31$ Js^>-*»i' c5»>Ja5 (jP- oi^ er *>JL3. j*-"*? 

|>o v-^Jü, OÜU- ^^t OO« ^t »Jt-yÜ ^^ 1^^ «OJ^ ^Ub OJL» ^^t IJOJLiS) J.ft«^ U<^> UlaU ^ 



— 13 — 
U o*^ »y^^ > ^5 ;iii^ vXJ^ ^\is (jUJt^5 ;jü w^y j^5 (>5JI ^ o^ "^ *)-*^ j*-^' ;^M^' 

(«Ä5;*l) äUL*? jiy.5 l( Oy^^ X\ J-^ JUö ^^jfi. va^ »j j?J.i>j jyfioCC^ C>>«->^ jjj>'i\y J.*«* ,^1^ I^Uj 

*^*<* ^***l «'j5 vs;-i-y»j Mt^jij yS}s^ \jr^ v)**»- o' CT****" •;*^^' «**««w Uli . AJjSi J* ÄjJlj- »yi ^ ^ 
»y*Ä5 ^^ 4^ vy«^' '^i^* v*-o- C>j*«~» jjw«:!» vij^ vj -iy^t 0^65 yj^l oUj L^JOe va/^«4^li ci**|jJ !♦ 

»Vi-Aj o« J^ i- *^5 k*^ ^M"*>4 o' *^ W^^ *^*** »7*-^^ J* ^"^ o*' J'**'?" ^^ '>^' 'i>^'5 

jyc--. ^-y.» li JJL> ^^\ JUö ^JiL il ^«Xu. J^l ^3^» I5t^ ^jfi ^^^5 ^5iib ^Oib, ^il^t, ^3,^155 

WÜ13. ^ jju«^^ o^«**^ ^^ >aJL& ^«j:! ,iU jJ5 .j«*o^t «W J*j ^;*-*3 ^jcs^ Lu »y.jja jA-J L^sifc ^y;, 

«^ J*«^ j«^^ !>^' ^ .t&^ t*- t3'j* J««* '>^ •jsy«^' *;ws««5 *^ »jA^^I **!/ J^H*- C-Ä>1 «dUPj 
Vys vj>-Ui-.5 . »Jl».«, jJLJ ^ AJij^^w, OusO Ja J.A*i?. JjäO \ÖS9^ ^t». j<i^^! ,«**# ^ ^Si\ ^tt«.lSJ Jie^ 






— 14 — 

« ,^\y jL4-aJJ ^ «a*«»:H yj^'a «M^' ^ »^"s »♦«1»' »j*-^' *j t^<: ji-»a 4>J^' ^ o5^^*^^^ 

U, J« ^^t •jXioS ^ßi<:i^ AA^Jt er ^^^ ^^^ er !>t;^ o' '^j*^ ^ iJUit^ m>^ 4^JJI t^«\»Lä 

^•1, **ftib. «j*^^J ^\ vjd» ^» > ^^^5 *?a«t j^\ er o"^ j*-^' '^5 ^yf^ o*' ^'^^ J«-^' -^^ 

v£^s,s*>^ j^* A«JL» »j<u.^t vtt^iÜtxJi ^jß\ Ur ,;^ e?*'«^ o*??*'' er o*<^ • '^ «i-' '^^^ «>*^' 
I« (^«OLi Uftd <u«i»> vsiJLU ^tOüi I4J ^ UL»t ^1^ oLü It «0«^^ ß <3jJ«^It I4« (>IJU o'^^^ 4^* «ix^y^ 

^t ciyCÄit «i5JJü^ (JI.IJJI ^ Ai^ Liib oJi^ Lfi^ vj«^) e*l^ «-V^ ^ W»* «s^l(a J"»'^ ^ o^ ^ 
«JLU L^iP? jÄ* ^1 ss>ij« yj»i» ****** >ä**^ ^s yW ti* o^^' i^ 'Mj-' cßA» '**^a iJ**;* cr «»L«J' 
^l ou-a? ^^< v«-^'a v«*^ «y*' cr ^^/ »M» «>J'. k^ o'^ ,^ J«»' er *M» lä' o^ Vj«i' <^ li 

ofeiyü« cr**^ *^j*i ***^ ^ 1>***^ ''^**^ ^•**^' /*' ^^'^^ ^ '-*^^ *^«^ «^ ** f/' ***^ ^'^ "^^^ 

f. .L*5t*l-Jf J«:>^ ^ou« e>j^- llSb •)*-» yi<5 L«Pm öw o*** cfc^^*^'^- k^/-'a 

.J6 «^^^1 «>4^ya . «,U^«5 ^^J ^^»jl cr ^^1* sa/s ^/ «Jtf | Jt I^Jl. ^^^b j^ j- ^y! j ji > m, 

»^^1 A««X> Uiol;>l9 OUd^ ^^t L90Ü, I43 JS U J^ l^XAlj;, ^ ^^K «U; A^Jb. JO« ^1 Ju^ _^^t ^t 



1) Ms. y.Äjb 2) Ms. ^^[» S) Ms. Lpt 



— 15 — 



. J^L» ^^ ,M^ ^U^t eJli, (4,t Äi^ A«^ 

,Ja,3 vyJ» J^M J^ «y,^ ol'y^' ''-^^ J^ er (u>»<) ,*J'« «y» er »«* v^j5 J^^ j*-^' v^j >? 
^üu.^ A3 ^JJ^ «Mast bt ^L», l( «t JS, jLmjiS ^^\ijutfi^\ ^^ JUj ^ Si^ ^^ J^ «3^ er 

Kßio^ ^4^t J^ J^ ju^ ^^1 AäJ& ^>«r»^t ^ >J^ ^^ eA% ^t im:töl v^Mtis- U juu, ^^«.«^ u 
. vyJt w>J«>« VW-* J.ly^^t iU t^lst^ **Jb^ J* oujf je>'i\ g3i=f '^^^5 ***!*• t-*-^ (5'^^ 

. (^JJ^ «J^»5 JA, üjäS «Xi. ^y!^3) jJUJ £**» »)_jÄ» **tJU 
«^4v>9 »^ OOÜ, t»^^ «»O^ u^JU/ U, lUiJL»- »jj^^t oJL^A. ^t iü^ Juj^ ^^t -jjji U 0^3 to 

^1(5 ij^l sU« ^jfÄJt ^t MM «Ä3.I1 ^3lf tßiXi-. »^ jytf U j^ «omixfe **j? ^t v^ j<y»^t ^Ks u»^'* 
^t ü« «J ^Ui »^ I4JU ».,Jli»j >»xr L^t ^yl(J <.;5^Hlt »^^M oa* ^.t ju>>a »^ *) i» 5!^^' ^l«^' er 

(«JL«».) c>.^ tJt ülJUe (tJ U) ^>isb C^l^l Jl^ )fM»>t c^ ^^OOa U O;^^^^ (i^t Ijt^ ^Ue ^ «^^ i 
t> JuUaS *4,a ^ ^■^\ t j^ J^- «jUi' \i\ «0^ oJÜÖ . «SÜytoj vttöl {«SU^ji) W^J.j^ *uJb^ ^#^^ ^^t ).. 
^^U j«A^t j] JL» ^^ ^t Ju^ ^^^1 OU« (^i i,l ^^5 ^S ^oUiüt tÄ» ^UaJt ^ UU <^U» 

»jÄ-^! J* vsi^rtJt (jLj-Jt, (^ß. tw £bL2Jt) Xi, o^' er *-'-^ J^a t«^' ^U» • ^^ l* •><* ^ (i)^') 

Jjt^^l y^ j*-^t l^ä-^ J^<>i ^iL* J ^ k-r l* O^a <>»*« ^^^^ ^Lai «H5 ^^ **ft'^ 



1) u«,j«Jt ^ iCJÜ 1^ JUS95 j4-5 ^tvX^ 2) ^yjju *i-|^J ^Ujv» ^j:^ ^i, ^iu^t jo« j^t 

8) füLto ist hier speziell der Diener, der den Kaffee za machen hat. 4) Ms. om. 
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er ti>«-Jt cB,»^ J-ii ^»> ^L- ifU ■^\^\ Aa^ ^ /U jiUai« JUi . «5L.J, »»utLä ^5, JoML i*** ^Jiet 
^L j*l :iL».3 *J3 or ***i^ --*»- jü ^ü>5 »U«- ;Jö ^:^« «cX» ^-i» 5^ UU . u-jli JL> ukyM ^^JJI 

äCU». ,jLa L. Ji' Jaay JÜA^ >«:jUJ cX**J» j<^ . ,j»,li _j*M"i» ^^ J* ^j^\i ^-i o^^ ^^^< JU* 

cjtyül ^ U Juu5 v^^»j ..Jyüt äJUJ v-Ls. *J o^*«.! ^y^ o-*^ o*' tr> ^^ j^ ^i • t^/*a 

t^gi. ^ *X»L- Jl^jil i)^ älj^ ^U (j*,l» L|J4? ^J A«^ «^^^J ,i;^L& U^ ^ ^ ^)JU ;iU« ^NXdiC^, 
Üt v-»»*ri o"^ o'i (H/i» v^5 ,^*«ii» ^^/ w^^l ,^5 g fc*J». «sJLäi ^^? ww.äac ^y.*!».? il lilj ^/-. 



jjüy 00.1,5 ü^^ cfc*J' ^^^ o^ !W' o"* ^^'5 vyJ» ti* g^ r^ c5^ u-j'* ;*^^' .-p ^5^^ *"' W^ä«^ 

• Cfc^J C)H;5 ''^J 

^iU ;JÜ i^yüt» ^U»5 MM j^5 y;«J|; r^-*^' ci* ^^>^' o'j^»" "^^ er »j^ J^ o-j"^ £»^ l- *>-45 
fo er »jLii f^«- cr,i9 o' V/J' J^ ew j«^ g!-*> i^' Ä' »5!^ j,^'^ *^' i' gj>j fy. er r^' *>*to wyA*> 
er »^Lii 2*»- u-^l» o' »ff^^i r!H' ^^^ i' !h^>(s *^^' «l-*^' er "(;^' cry'» ?>*•' '•^ o!;?*" "^^ 

l»Ö^ »,LÄ|, *J g^l bis vJjiy-M »J ^^5 (^ wXU.5 ^yi-Sj» U u*,lä y Juj«f jiy«^l wA^ö jy5,5» OiL^ 
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*i>3.t il ,^\ v!^ o* cr> j«^ £»« 1^3 . «4h'- oi^^ ÖJ« o"^ ü^5 -i»«* *^^' (>• o!;)»" "^^ er 

•^^1 ^JSi^ [, M» sttJB ji*"», ^!^l JJU ^^^ 4^^» c>' ^J»' li' Cft^^' y, *« »JUÜ. «k Ij w^ J8j j^ 

. A«<: <A^ji <A^^ 4h* h/» (Mi 0Ü3 l( wül^ ^üüt vxjyt v^^ 1^/ 
.1^ ^•JBW.iav^iÄJlA* *-' J« ^l-*Jü' ^tyXp ^5^» lit »i' ^Jjy o*^> •^' *^ £**^' .;**^ «^^' >* w*^** * 

it üy«'**^ o»>^ '^y* "^^'5 '^V» vyJ' d* »h' *>** g'*^ (j-ji* /t k^ «3is> k«* ^*5£A^ j^> *^ 
t5üt jütt ^ (1 .^jo« ^,yt u ih\r ^\ja ^j^^\cr ^j** »*»•' i- «^' *«<;*i» W» o*' urj"» 

!^^-« i^ cA!;*^' ';!i*<5 l^*^ o' ^ v^ '^'5 g** j^ (?h' ü' !>*'^3 try* ?^' ^y^^ «»^i^' '• 

. ^Ltfit jM* ^i^t t. jju t^ e>^ i^uuiii ^uji f^tuCj ;i^j«^t3 ««t;^! >>^j'^< <^^ «^yt '"^ 

y'j >*!/'5 v^>f J^ ir;li ;JMä«» |W^> Sy u-jU ^« iXi» i« !h^>(> JW«^ ^5«^ '>^j o< 6^ 
J^/ ü-jls ^tf wM? «v^ ^5 *Lä« ;W Js?««J j5>!- Uä3^ o' j-' >^ • oM^' -^»^If «*«J' <AAi o' *^^' 

vJ^uJI tfjy ^t (gai?) g^ U Ltil,j*5 oiUI «^3 **e- JJ^ tPy ^»5Ü Jf^jt>i^ 
hj^ «y?-» o*' '^^ ^^' «>V o' olc^' li-3. jW ^ ^^ JLä-j O-aü, j:il» v^, o/*J» i vj^« 

5* IvX* u.^li ^^« JL8J .^tf^^« J^er LÜ C*IaS, ^tyJl y^ i LUU*P ^ <JÜU /uäJÜÜJ t^L^ »A*, ^ 



ij ^t BjA* 1^ ^^ JLä J^X» J* 1^ |JjC»5 y»,? ^ l^-Ui JLJ J^ tjyU»i j,j*ll ^3^5 ^! »il^l ^ 



n 
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Lbje p Jyu u^jU ^, byu Üb Ui*t it g^jj, »«jS dwäJij ^IJ jy;Jt «J^ i ^J.ji ^^ ^\ JU ^^yt 

CJK. ^ o>I! *J v^ Lü^ ^ ^ u-j»* 1>^5 1^ S^ ^y^ü ^^ o*^ ;^ «J^ "^i '^^' vyJ^ 

I. Q« dJO« iX>t «X»3 U ^JL^ ^UU«.I (iy ^ ^t Juui (j.ji Ut ^1 OOa ^< 1^»^ u»yül lyA3-t, jjlj ,^.li 
Ul K-dUJ JB >S J^ W U oyy ^ ^U^ 3y^^» .Jü> ja«,, ^ vJÜJj jul», jOf^t 0^ o' O« '■^^^ ^ 



Jjaü»5 ^t_^l ^, Uui ^U, j:a vL^t ;JUä*ai ;JÜib. I^, ^^^^ Jm t^^U ^J \ji\Jä ^jo fyiA ^, 

äJJ J^ JL^ O-h« er c?!; *«*^' "^ i^^ «J^ i' J>^ er i5^l-^3 ^ji o^ *^ >' »^5 »^»"-^ 
iüuW ^t-*J5 JULij *^LSJ' XS*A^ lypL». (^5 ^ do-, (^1 J.iO U, jiS^i- 0*'/# lA^-i V«^ o'^^ 
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U 0U4 -1JÜI3 ^\f Ai^ Ju^Pft W t* W^yi-Jf ^^ jt*»\ JÜ5 ii vaJLö J^^l ^ o,j3 ,y1 ij.^li .,JL£aJ 
ju^ «I «t»>A^^3 Ji^l (^ g^y^V «^^^ *^^^ '"^^^ «^'^ ^ O^ "^^^ '^ • «^1^ «Js^t ^ j:^ 

«i5ü^y« v^^Ae «^ umU lit tt»u» li JS!;L^ «3i J 3tA us^ *3t ^)^:;r» «i»^< i u»<^< cr> ^<?^< 1^ 

•^ {J^ *jji* söJL» qI,^jJJ J^ i *W Jm^L^-t. A;« ^jub jdü« ^ \i\ ^^ ja» .^♦juö ^^ ^«^- «5u u ft 
^ o^,», juM-i- ^\jsA i jytf, ^i^i kx» AJ^sx>^ ^^Lx;?. _j**^5 «ui lii «jjüö L>-.{ U.JÜÜ j:*J- oJ^»^ 

cRrtH 8^ crs »M^ 5^ tJ'«^ !^ '»^^j vyJ» o* 1^^ o' »ib^V «^3*' >«i^' »«'^ cr^ •»'^5' £* 
.^ j^Rj U ^>-,5 ;!IK ;ft«Ju5 ^^ »l«ys.J, ^5,1, J^! ^ ^>JI ^ 4iSi ,^\ ^y*\ Ou^ y^„ ^oü 

c»ul ,^1 ^b^tj w^^t IJ^ «s^^jtf!-^ «) it>JL. U c»^»;uu< lit^ (J>^'*«^<) <^<^t i^* v^ I. 

Hrfi ^ Ji^i *äUS^ ^-i OuJI pL;. ^^ JJ..SOÜ, i.C.3^ ,^»5 J-~ÄS ,^^1^^6,1^*1* ^y^ 

«31» (^JL^^ u5UsSj cr''>^^ A«^ jOJä U oL>l 0J9 li vyJ^S «sJLU iu.tj ^t UkA«J|f »i/oSy iJÜL» «^^ !il 
vtf-oJb. v«^!^ «s^J g^Lä. t;.^li g^ J .t^yt kXP J* 1^1 \SS»y .jiXi\ «;U. l, ^ÜP ^ u-^B L<J 
J.<w»oiJS suJU/t U JüUj ,j..4JÜI^ I^U?- j«^ ittJLAJui, «Ujjji, ^^^ f^iXP v»/w.wJ ^ ^.««iU; O^La, UuyJt 

vyJJ obU Q. oV bJ t5j^ ü-^li j^ysJCi« jy? vsjJlJI Jt i >5. I^Jl. ^JSu> ^^ ^^.^ L*IA ^yÜ o^li ^J»J»3 
u*il* k*^' v/31 U <Xi^ \öSay j*x«U<' 4JJ> ^ß cfc*x««, o J?» tAlüj^' er ^ o"» '+*''5' er 5' r. 
ü g «UuÄ o*jt^^ tjfjA;' cr> U^ ^J'J» f^P' J^ yj-)^ ^}^> ^' ** ^^i H^i i «j*<v**i:j 



e«.^ .b «^t t^ Ji^ r? «H^ «I >«s^ 



«.«. > 



3* 
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^1 «ifüi u«jis i( v»u« e)^«, *Ji* v^yö u-,i9 1( A3J **A« «uj- u, j^t^ ew' j* J^nj^ ^v^ ^Jüj 

I. «tt<Jt3 vuUJt owiUti ^\ ^U ^U«i i^^t^ «t»^ U ^U «£*:^ ^ ^Ud lit «^t \i ^^ M «UUJt Oui« . <Ua 
JÜl «X» ^J fcöl, ^3 lu« jJ- »-.»; ^35* «iJüf,^ s-Ax-JI, »a^j*?" ^J.ji f li U o«4 J4K« W . ^.^1» rl^^ !>>*' KtS-» 

^^^t er c^^l^ «>^^Wil «Ut JIS, «XflS, IfJU^ «i J^üs! jLm juU, .«^Jtj jJt ^ jmU' iO^J ^t wl^ «Jc:^ 
<» u;a^S er r/^ ^i 1^^ ^ J^^ *^l^} aXmL. k«4« «Odt «vX» Ji* oot() ^3 vt»H^t «^yt >$ .^XaI>. 

j>ft ^JJ^Jü eji^j "ft"^ «i«^ i-J* "»ä"»^' >*^ £«-^ «»^' sj"^ «»^y '*-•'*• j«^^' üW" »J"*^ li*- 

n IvX» JU« ^; JiÜJ.3 j*-l (JfA, ^^ «j**, .U*A ^5^» ^\ bt o-jLs- 05^ JU jA^-M U V;« l! j«*^l Ji* 

J^ ^J er *M3 r"^ ,^li <kX»« (j«>j *xJlr> «*<sJt chx» J .JUi J* va^«Jt e»W i jl^" c»,!-«^ v4>-J< 

»•0 J^ u-jh «5^ or^ »j^i- «*^5 J^' Js» er oy^i »J^ J^ «>äL«j U»^5 er.-* v»^j Si\s^j^3 
«^^^t Jc>-;,^ jL«.tj ^^ 4^Jül ^^ .b«>3 i luwiü jo.y ^^1 JOS tit >«yüt er ^l-iA«.^ ^ ^lj ««^^l ""^ 
e^ L^ JB . (;,^) J-ii^ ij-^lä [, «»JB .<ll*^ U^ oOi g eUiU L+J JJÜ . JiÜi. ^35-^- jj-yül ^^ i juTI, **«- 
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^1, «uJ^ <)it; er »*^» i^ ^^ .5*«j «La»»!«^ JK v*^ J^ (j.jli l( «JS o^J *3il3 ^r 5' Jl^ ü^< 

c>MwJ{ (tf^Moi vtfJ^^ iiji»\ vtt«Ap-«3 u}««Jt tfyiA»' L^ JS >J Jjj (3,jJ«^*t ^y ^ LT;*'' jt^ ü* (tiy ) >>^ 
«U> fj^J& li oJUi ^.«^t k)<^ ij^^) ^1 «»^I'&i (vttN*Uaj) c*Jü «^1 s^jA U Jutj^ «^ ti <it>Xfiy 
^, **.^ V^ j»^ iiiyii «^ u. JÜt COOAJ Ay3 45^?, ,_^yü» ^^AA L#J Jl8i vyJ« J>fti- {<U*S1) 

^«jüt |>;üi>t, S^\ er a^>^ «I «X»|, ^ o^t^ J^^ J^t IJ^ ^ ,.$J^f^ Vj« It t^l» **^ 3^ J^ t.t 
er 1^/3? U, JLäs. ^^51S j4sU ^^Ui iu.y öo-l, «JlsB^ ^,JJI Juil «i,! ^ju. J^L». ^^5 Jjü Lu^i er 
xiUlJ *<H- er«; t5j» **IäJ? j» J ji^jlS ;W^ Jo.ti ;jl«i iJl^ *sp^ i^ ;M •/'h ***- v^ tr^^^t I. 

^ »rf^AöJ *«ilj y«,li ^? j-iLs^ ^^t ^\j Ui J^{ yßrf er **^» dJ^ (J^j^9 dJ^. *M* *>-*l^ 

jjC^ ^ l^jä J»^ |?>w.t ^1 vyJ» of, U, (v^3) >yj w.^ jli. *-.^ ^ J^ J lij ^U» er J^' J^l* 



^^ _^^5 ! jü> g^ sö*it (sJi^t g^ er) g»*i Li J^U. ^^:*1 «I JLö «JLsSJ jJ^? 5J^ J* U^\ ^j\ r, 

. ybts ^\ er er*"' **^' ** '^^^ ^ «***^j ^ C5>> **'^ ^j'^ ^y "^"^^ ^ ^ ^"^ kJUw.^> UüJ 
«^JS, fcsi^ ,^ »i1^ U* ^» yr*< •^>-# crjlä o"^ C>^' er yJ3» »^ u-j>» J* v5Lx«J ^j\jA:\ ^^ 
^J.^^ ii »5 «JL» v»^{ .»-«i i *^a.Ls! ju^i ^^li? >J ^^^b L^ JUU *«J{ .yüt K.JL1» <J^ Jij, y-jls l^ 

lu«« lOi»!» trJ^j O»«*^^ '•^^' c/^ «*ft«i' 6^i ^ L5;l-4Jl3 ^« ^J^ i^Ui'l U5 . y-aü t^ V^^ f» 
1) Mb. \yä\^ 2) Ms. ^ 
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^U f5i J^l ««i eP> ^Ua^ J^r^3lrj ofjl-^' ^>^ <y^^ zr^ fjä «J i3S 3t^\ I4 *^j vjFj'/*^' Jl^ crbl^^i 
^;.> /L OJ, La ,jp,t-ÄJI i» v3üli *U csXj JibJt ^y^ tj.jls oyö «U Jibil ^^! U >«j:! j^?, ^^ eJÜ ^^ 

jLSi X^\ ^\ jU^-t ^^1 JiJJ JLSS ^^ ^^\ ^^^ ^J ja*5 /Jl >*•• J^J ^U ^ ib;, ^5 L (^) 

• j^Xä'Is (düdj^t J&^ li Jl5 .^ijdLü y^Ji- jlJ{ ^ ^O^J lil ij-^U JUÖ Jt^J it jOL*?l i J^- ^^ 45-1, jlaä? 

jis L^ jiL^ «><jy ^«,6 JUS* j:i& j^ ^jj, ,_^ .m ^)j^s c^yyiJii »m er ^y^ ^^^ Z*^' vj u-^ü 

*«Ä.., .Als. gl-j j«** y^Ä. g^ ,j.,,-H>JJ j^j U k\«J5 {9^ Bj\J^) vj,yO ^i i is*jij^ J .<>^' 

j<^ «i «Ji;!;^' «5^"-* Cto»3 ***" c^* ^ji *i^' 0*^5 tr>J' V<; '*^ *>*ö vl/^l/ *j V^^Rj A^' ^ d* 
^^ly^t u>ä^ vtt^tt^ Lfk^ o'Ji^-t L«JlJÜj «..^aAJt er k^^ jl^ • <^9 u»)^ J« (3LÄ>t «it ^^ ^J^/^ 

!o jcj J U ^^^1 U ^^ «^ v»ot^ i«U bl ^yL^I |.:^t tJk» u>««^ vy^i (j»^b tri «i)Us «JiSs M»-j >^ «tf«.^»^^ 

<1-.J5 W UfyS\ /lö »jWI o«^ «UJI ^A:^ 6^ ^J\ ^5^. t5J^J V^lA J^ j*ft O^J U tJ^ JJU J-s« OJ, 

vs>>w«l» Jj U iXiU} L^ ^b) >«ÜÜ l^^t JiAjy« «} c;JL^ ■^«»■Jt U Ouu) cL&s «] u»<J^j ammJ) L^t^l ^^^ka^^ 

K v«*ftSaj g^^l ^ «UJi «;^ IP^^ ^ «j^^^ (l^l,^;) L»,L?\* vsJLi* u._^lj ^\ sj^ *äLÜI «vX» V>-* 

J* er J^rJ A^' g!* er ^^ '^^^ cfe**" u^'* C**^ o^' **'-^' »^j^^ J*^^' vi* J* «sJUaj JJ>- o^-j" 
,/» <Al^ ^ wUJt j sJl£Ss 0,1*0, üLüt ^ er h"*^ vu~*j cr>l^ <::y« »«««' u»"««»' 1-»''^ /«^^ vie 

t^^s*^'^ *Ä<* ,iihi*> ^ »^Uj ^^jlä ^^Ui»». vttöJ «>il *jK« /«i' g_S er u-> Jl^ g?tJ 'iJj^ft«,!^ *>-' l* u-> 

t 

1) Ms. /Ää^l 2) Ms. »^^; es scheint «.^ä»» beabsichtigt. 8) Ms. ^,»a^y mit ^jo wegen 

des folgenden r. 
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(j^-) v^' *«*- cjU*5 jyja\ o. «yi^^s ,i>- «ytf ^^ oa«*i5 ;m« uS* |^_^ yuji CT £ü»> Juyt tj-,U 

.*iLÖJ \0^ AMis ^ ^y.Jo JÜb ^^ v<; o*^ ^; g^>^ *ö<-\»JLfii **^ ;, ,^y. ^U^j y^5 ^j.^ls 
>S . U*ft^ 4», Jj u-jls JU» »|lJL»t OUa i,\ ^S U*^ ,^t JJ, 1, J-J> Jl ij<yUÜ k*«« oJI$ tJ** Juuj 



»♦Jb. *ü.t a».^ *^J o^ il ^5Ä5 j.<j3 sjjül ^^ ^J.ji J3.v\4 JU.X-JI* ^ **«* vi^JLfii *->. L»ju4 

«1^1 le Lr>>9 <<)^^ ^^ *^y^ ^^■Ma w^oJ, ,j»^I} lit »Ut i« L|j JiS %yi<*o J^ L»JüL»t U Juu^ «utt jÜL»- J« juJmc 
U j-u, .LPAjo., L»^5 ^^j j^J 8J^ er k«^ c^' »/^ *Mi' **!* «>*S55 .v^-i'J* »^"H- er/ 

O^ y,-*j' «»J5UX-.I9 tBri«rf5 oM^* O/** C^^ U"j'* O*^ ****^*-5 t5^!>^ «^Ht^J (^^' «*^ «;*L>i «ol«*«,! Ye, 
1) J^J 2) Ms. ,^«. 
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^li, .^yiil ow« i JuJb. L^sld.^! vttUjJ, »*Jb. .^^I JiU. £* ;>lio», JiUit I^L^ *X*«iJ5 f-iS 

*j»3 ju^l ^ gU» Kit vJUj' jJÖJusi »«X» lO«* ^ «^Usi l3^U>j luJL* ,JUS L,-,li **-• vyJ» »SWMÄ?.» ^ 

^\t ,.XJL«S **«w (ja,^ ^ 3Sy 5Jä:J ce«b *^ j"-* l*> *«<w »«, ^J a:>., U, ^LX?. ^^I «s« ^5 J-tfj 

At J-«,«, g^t >J$3 *xijju J>-i;j «j,X& «JUi»i u-;is o* '•^*^' vyJ' !>««- UU . Ji-^l «i' Ja^l er» k^ j^ 

ü«,l5 AXJ3 ^^ jiJ^ \i *}J^\ \^ »^ cfcl^' »)■** j^^' "^ ^^i C^^'i *>^>' »«i 141^ ^^1 lüUÜ 

L jSUi! «>«:?5 *J ,»X«i3 ^ a^ li«] u-> j«*^« J- "T-O^ !>->S fS^ ^j» U ^j >J J-^, g*.^ u-,lä 
jOs ll^ «lU J(, «^^^«^ ^ «^J^t jJUJÜ^ tJL3> lü^l ,M<I ^«JL» |}Um v'^J^^ ^Uait «l^^ l^^l} (Um) b;«!^ 

u d^, oW^' > ;W^»5 ">^' J^ >J w' i^*>^ »Mi ;JMs-J3 u-jb 5;i* cr>ö jA-^» do. i! l^^y, 

b «^^l fU J .Ji^. I^ L. Jf i JjU« j.«w^ *(^,A«*5 «C< li u-;lä JUö JJU. g^J i^^l a-ji5 ,^i Li ^^:i< 
^U^t sö^B, vj««> *3>^'i »^^ »X» »)^3 f^^ g-^ J* i>v"* j^' -^ c*^' *^ '->*^ trj"* i?>^' 5^>*> 

d.4^ j<y,^t wJLb J . xJaUl .^5Ä jr ^ J-J-, «Ua-t^ JiUij^ ^j;^! »^Jst W, .^jäX^ «J^t o' f** "^ «^*^' 
V.*:>1 ^^ ,sMft ^^» ^y l«,w>-» Li A3U»5 ck,» JLö .%0J* ^Jii juJLa» «,^^l m» **ixM t,« *J4' er 

^\ L^U.5 «-.» iXie ^,^^^1 «^ J30i u-jLi Ul JJUJ it f»^ Oo-J, Jf ^^1^ wjJI ow»S Jd<* duu 

Pe cEJL»3 ^\ jU> «Aä »wV». yb'5 ti\ysA vy» er Vj^äJ f Ljt JC3^ ^U U Ou^ . »Je». oiU »i» »L».y, *«,jj wJ' J 
^^U aSä er u-;Li vycäl Uli yuaJ! ^xJ, **Ai »Si « Jiju o« »d^ fci^^ vyJ' er u«jLi y^Jö? U fj^y »**. 

1) Ms. ^KfiÄ 
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O» U-)^ 4h* Vl^-y S^ U-ji |>MX-.l 05»5^l o~*UB *4-i». ,»3j*i.1 OJ3 

^t ^t «u o4 Ja jt^"*^ «31» o^t ^t Ju^ jij,'i\ u-^Li jis ,^00, ii «liHt o*» «> <3e ^^ ,Ji«^' .^o^ 

^^^ t^,^ jJUjt ,^»3 tX*^ «<w.l^ jft*JÜI ^J^J\i JL3. ^ >S . UiÄ* ww«o^ »T*-*». Vl^d >^ OW «i i^ * 
•J»^ J^ ä3.li jjr,l>j^ **«^, Jil»3 JU J* ^^! «Ou>. »Uuli jdL»^J j^j< ^^ u-jU ^ J .»^t J,! mm 



^ i^jS yjall <JJt^ v***» o«y^t fii\ vummI» U Omj|) . mX>\y «i^i ^ (js^^^t ij« «^JL^Otj A^k«w a^^t U 
«^ &dlf Ou^ ^^t üy«, »jUiü mI ^j) yS .>^I 04 u«,U 3^ Lfl J»U ^ yü*! J«J mU ti, L^S^Ut 

. vyJ' J- «J J-r, b 

k«i>JÜt luafiit o^t 



syiit^LsiLt er* '^^^ »^f 



^*-i JiLR j^jciy j^i^ g^t ^ »>^, «o-i i vyJ» d* g*Ä^ o' •'^> ?>^' o*' r"-**" >^^' <^**^ »J^ 

U^l J.«fix-^^ v/J» i J>«to j^Ai 0^^ jl-a* g-^ J* ^^^tooJJ >«U». ^:il j*U Ja<»5 *^ er ^>-»^ 
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«^ ^«^li «A.»^ qI^ ^ßj^\ ^ i,\ ^w^j^-y u«^«L« jii\ «fiAiMSkJ) o^Imj, oJLmocj, LftU« ^^t ow*lJi 
^UämU LfAda> ^ v\«^ ,»da«.«iM 0;L«) ^ ^ ^^^ MW (>tyüt »aJL'iOj «JL^in vsajü>J ^li (juOk:*^) 

^^«3? Lf! t3UB «^ «</•< l'* "^^^ l( >»^l^ <kX» er <3^ cAl^l er v-%* a^^'»» ^ L»ji:>y ,^1 ^ Judf 

Li «JU, *ftJ» ,ö*XäxiL4 «yi J^ cr^l »^L-JM L^I-4 ««*?-j ^«ji er r^' »>-? >S . V Jj' «i^ k^l** '•l^' 
U-,1, «Ja«i IUÖ& «y. cote c« L*i« c«: k*ls- Vy*JI/ ÄLö > Uit ^-t, Uli J.,*«JJ i^ Aa»J ^^ v,*»» iX*J^ 



lo ylfjJl oö», y;«^' (^ ^'^ 0/1! **^' ol>*^' J'«^ •- ****5 »)^ «>t-H *Uüu»3 e>lo^' J^ osJ>yS 
K yclj,} t^'m Jüij a'^J^'' (^04Ä«.t Lf! J6, L»^13> «y^i . M «J^XiJLbI ^L« ,^JüI tiA»; cUJjt 8.^1«« «} ^ Jost 



t,-«-ä ^ Jjli Ju^l ,;yJiJ^ J^^iUj ;jUj»^ £**> \y}^\^ ^ ^ J^\ JJ^ *UI ^U* ÖH&- JUja^^i 
J-Ji ^^y ,5;» *m ?5;y> Jl**l Lt ^J-«,*.^:i« jUü ;JU. *UI vö^j» f5i eJU nSÜJ^ ^y ^li ^1 er l>i^l5 

;iUA ou^t ^50 jiu ^ ju^j ;>«yü{ «Uw* <x^\ djü i>xii e)< J^' u*y^t o^ r*^*^ j<^^' 4^ ^ 
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i «^ o,*X*-*t «tut ^^^i /*J? vi jO«*!Oi ^^y ^ jlJt il UU, ^^ ^ ^\^jA Ju«ll ^«Uo. jÄ^^I JL8J 

Ou^ lyuS »Xotil ^ »jC:^ J^I U Juijj 2^' ^ «ikxx^'t jamI bb J^ oüp «i5oI^ (>a;^ «t^ib y^ 
yiÄJ^ «yüt 1^:1.5 j«Ji jyyui, w>csu^ j?, «:U_^jJJ 'aU: ^u., jSJi j «^^jo»!^ <3UjJt »i »^j ^o^-i w 

er J^u* *«i ty4J:»'< s-H^ y^l »j o"^ 0*^5 oU »i1 »^ ^^ /J? i «^^ ^y^ ^^yn »x*«JI ^L» >S 
^ L«<«J, ».U^l ^.^ 14403^ ^U» ^^^t lAAo-Ü o<>u. u.:«3> Ldy: o>j>l Ju^ jjut:ü e)l(» "^^"^ 

(0&) jJ^ U^!oJ» j v*#Wi ^^IX» jLaJ J-A ^ «5U-» ^OJI JuJ? i^t; Uli \»ß>^i fU I^UJwJ iJl 
\ySii^\ ^Uü i^^cs» ^ t^^^l yUj jJoJt w5LJ.« vi;/^yu> JUt vi 0'°^ ^ «^^IJ^I «i>f (>« ^^ XA^n.^^ 

OusIS v:;UJ' c5jlj^ lit «) J>» 0^^ l( ovil y^A v^' er j>l^t «^^ ^4<äj ^j^ j^^ i-^i ,Jx*Äi{ ^;»> m^v«^ 
*j? üs^ v-äI«».^ ^Oil* i< f^*A «j-yt ^y> ^,5^1 blj vi,jjl JJ>^ i jU^ ((jiLÄe^l) ^^i-ftiv^ *<o jüi s>:iJ» 
ST. e,l(j jJo^U^ ^Xm^ jUai J^- jy^lXl« c»,Ls ^ ^ili, ^5!jaJl >«Ua. »v= k*» J^' >>^l i' f^-Ä ^ 
J^t^^t tval» U JUj, Jkl^LdJ J« »yjiS?. I.,U> JO ftj.Uat OcaU tcXJ^. J>»*JI ^ vi k^a^J r# ^^'^ 



yUj fji^ ^ ,3Uö *<*! ej« j^u^» «Ji- (>!>^' i ?i ^ß J^ *?'^ vx*^ 

ejtf, ^5iX« er iHyö? ^ji» ;?u- ^^5 *i5* J^ i 'y;^' ^^^ r?"^' '*^- o"^ ^^ o<r^ ^ f5^^ 

V5 V li J<b _;:>UJI ^5 >*JJÜ- »ftU, v^! f^ Jü&**lt il ^3Uä5 vyJ' >^ l?!; Ui^r>j^^\i^ -T*<jä 



4 



* 
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•j*** J5^ ui^> J* y;«^' (jij^-^ ,}^ »^j^ «»*^'a vyJJ vx;« il c^ja f^ ;>»>>» j^ oül ^i^ u 

«*JSw., jjäWI «>wiL5i^^l owu j^ a i^ *ic li (»jlÄv« JL84 o^j^l^j'^l ,y*». j<w.^t «*«# er LfUS^ »^* 

Jb^ b(^ JSoJi (^ ^t er i^b «J^^< At er^-*^^' *^''^' &'^' r^' «^ r^^ ^^ O^' i ouü^t 

y-a U5 o^^ ,-«-^ V^ LH^ «- 0-^ L1W5 M«i5 Jo-Li «^^ ^^ «^ ,^t >S .^1 i pj^ ^3^ 

*ji ,;,-o»:^U:j ;*-^t «I v-«*iuL4 .^J Jw- ^ ej* v^"-* «^^^^ '*^ vj* l» c>^ v3i5 «häJ» ^r^ j*«^* 

J* «JlaKXrf jIm, lybl gjÄJ- ,^,-0. jA-^f ^\j U ^^ tA<» v'^S r'/*' J^ (i^' r^- pj'^ o^^ *15* »X 
J^ vi-* "' OiX»^ JUM e^XtfiG ^UjJJ jä ji«*J stt*A«JI iV»«Xii o'^ '^ -vö^Ä+J' er ü»'>' «J «-**«vJ *<:j>' 

yu* U J^ o,U»j «jÄÄ 5I J^J er o"^ ''^' "^^^^ t5*^' er ^^t^ 15* JJ^ **«^i »*i' o*^" P>^3 esjJ^ 

M>äj ^^y*»>. j*^^ slt^sl l^tfj ,»K^ j^ Vj« vf^*^ ijiJ' {,«>-«$ «-^5 i^yw^ j**^t e)4) o*/«^ **** 

e,-^ ^^^1 S^ S*ii i^tx-Srf i5is. i>«4Ä>»5 ;JWL*i *-j* W^cli jjÄiJ i ü^' **A o-** j**^' o^ 
j^ Uje, er** j**^' "^^ <> !>«=?:>f> ^^^' "^V er *'^>J«« »^^' ;M« Jt^»- xsux*«, uüJ ]^ji w^, 

Po (>*^ t5*3Jt u-,Uif e^j LJl:».^ iOS 1, 4^3 L^-ila. J* J^y;, ^ *L«wJ{ o^LoJ j^t f^Lä. f^i^ y^ 

(ja^ U (i^ vttJÜ^ (^t ^ ««1» «ttJLso, ejt^yt ^ »tt^Jj ^^1 ^ .jat »A» j^ f^ e)l<9 «^^ «t-« 
ejUyi ß d f)U^ Jlö UJ^b. tjft e5^» er ^;"5 JÄi« W»» ,JL«S ^^ ws^ey»' ^^ ej' J* <->>^i *-*^^^ 
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juya f;^ itftie (*?4* o^ß ß ti* r^3 *» C _ 

g^{ »«<*?• er Jf;# vi*^ iä» i ^5 l^jto.1 y^ ;» ^« ^J JLfti- UÜI jLe Ij^ J^^ä^ ^^^ \, 



^^jläJI^ ^ä- £««h c5J^« J^ J>*» l« JS, .>*^ c« er £^ *«*^' «vX» (^ j5l* liJ ;jU J» e)^ k ^kxÄLii 

«}LtJ.( KJU ,3^^ MUt MM ^ ,3Jüt JLaÜ vuJkxJt ^ J<.«o. X4U,m3.^ uJ! ^, JL^ iüU aJitfOi (»JU« ^^ 

wJlbrf >J .j,Li cX».? Li JL<^ .JS* v*"»<5 i^ >S J'->^ Ji-»3-;t-«^l wJLIxii «JU. Oütäi- ^5 ^.ySi- ^ *Li5 
^j^JjüJt jUä. Jjdki U tvX> *«- »ijiJüt UtftS' !>i,-«i- 3 J jj^yf J»i^ J^ J^J > ,»^4^, Jo^t^ JLÄ JJÜI I* 
3t JuT <Jt«^l^ vju« lit (i^ 1; JS^ >«^l ^^Lm>, ^«JL^ J^^ ^ ^ U Ouu^ .,*Xx«J>,( lit, yÜt |>::t*f9 
yS^, g (jUi?,) ^^>;jS35 ,*-dÜ vö*3l yüb Uix* >*jJ{ l^iSa««, »i3üi <} J^l, Jui) Jf ^♦XJLft^yÄl UJ J^ 

XSU«MJ> ^^J^p^ gJ^ ^L-i pjfiJJ J* JU JiLail J.^ U Jüo, «5,5 JiÜl ^ j.Uu j,^ JÜ.5 JiÜl 

^«5^ ^yU, O^t, Ät ^5 «-5' i »Xi« ^«^iJLc. vU^!j o«^*-. vi>il3 lk>i ^5^'^^^' J^^ i' »i^' l»«**^' 
jLwtf ^:i? Jwä-Ij LÜLä I^S ^ 0i\ Ju>l5 ^.JitÄ-l li{ {0\*J.\) d^t ob ^»5 ^vXftAe^ ^ib. yU Cy 

;W>?' »^^^ i ^xi-J» J3*a ?^^ r* er f**^ i/^ er »>^» ^%^ c>* »>^ vJ^s ^)«*^' ^ o* ö) i^i'^*^' 
J*»5 £^^ j:>li5 ^3U5 yUyi yj^t j;,-^ jA->« jo« i «ilÄl 1,«^^;^ .^ ^.A^ o^\^ ^\ lj,Jp^ ;!ü J65 

l« ***«j «*?• j«^ er ^'>> >*5 v^' [yy« J^' «?-i Vj*^' er >T*i-ä (.^^jl^) 1^5'**-^' "^-»*' ^i ^i 



1 



— 30 — 



^yL^^ ji ^,>>i>it i 0,0^5 U üuL« ^Ij J^J va^^ ^^ U UJ «5Ü «Ja U lil .j^y.« ;, L^ JB ^^ ^5 ^jJJ^ 
jy< w^ oUJl 8j»Id i( ^^5 J* j5^ ^^ ^^ jÄ». »# U »vX» tS«;l;AJ« wi»/« «U väJÖ U lil c»U*J» iU<l3. it 

OoJ, «>3, i J^l^ s» ,yUJIi JuJj>5i iyjU luL. «>c>t yjJ« J^^ vK o' O*** J*^^' ^- t^^ £?-'j 

I. o^^ ^LüB^l J^ jytf^ »>, a».l U ^^,>ü 2?-^ J^{ o^ ^>s. *X*« l^ lO^j (Aä*!) «jU-L« ^L« JI «JUö 

Wj vy«^5 j* ^^.JaAs 3>^ cr^x«* !>i"04Ä 15^5 J^» «»**>; ü' vi' i '5**+*' Ä"^ «»^3' ^ yy!" P J^ 

^LS4 «J 5^0.*^^ ^\ ^jULy.^ J^ ;M« vXs^ J»>?. Lj jdl^ i M^bli- ^yLi»;ii üuj*«JI I^LSi -o- J^ ^U 

sJ^ v^^' vXujtJ! Ji»^ Jls) oIbU e«ti3 ,^^^4 vy*^' (^ Qfi *<>>*»S (3^1 ^^9 «r;^ ^7^9 ^^ *^^' 

tiÜi ^y>. \^% u^ J ^.ß\ •C.jL**, !^^ yjJI W- Uli vJiU« C>;ö jiilä ;JU«e. v^5 JL*^. ^Ifv^^s. 
^yySJt JJt^ ^ U ^ JI5 tLüJ?, ^Oi? Jj>Lx-s! j»y?- ^5 o*^ »^ :^y ^ oM* 1*^^' 0/*5 U^ji 
l»^)^ thSXi »^iüül tO^ ^^ ^Ujit j4 o>il() «;4^ er *^js ^rfy*^l o*^"*^ V^J (-^' '^^'*^' U^^ ./«^ll^ 



. {j^\ *fti «111 j^ ^. ,^ vXj ^ L^^wü 
tfcjL^s* Li J_^j *)yi-f^. }-^ i» 1-' *^^* J* «^s-vX*-., wbL-JL lui^S v/J' i^;Uü>< .-ajL^ ^J J^io, 

.^» ^ja*^. ^«jik. jytf, (j^t J»<*5 j v/»^' CW Ut» J^' »i v-*«*^'i U-*iU>J« V>*» er *>*»? yC>% ^\* Ijl 

Co vj«i'j VJ»J' / i5>-*i' «l^"* '«'^J^ v-t-^* ^ Vj^' »«>^ *Wt^ j»>3- U «m <elLi* Jyy^ J>>> 0^1 J* va^^üJL.^ 
^>feM f ^ f<wj- ^yUJJl jj» «>Jl(5 ^1 ^ j:jb. ^^^ v^yyi L. «5Ü! j^J (^ >>> Ju«Jl jLBi «älj^ U 
1) Ms. JLl 2) Ms. .:>Jo:j 



— 31 — 



£?->» JJ, li o>-i« jä f' ^^ .-*-^» !>ä^ i5^ vyJJ ys^ ^^ J^ ^ .^t ^ J^ .ju^ ^jlk.^ 

U5 .^^^< ^^- j/a. ^jMi\ o*»yä-5 1^,«* ^ilt y^i ^/:a. JUÜ j:>^ ;JOLi. er i*^ »slU«^ v^^j 
«^ fjJbJ\ ^ f^ J* oJL3o, o^äS, l^j.A* ««»J^ »a*-.B L^t c>o.|, U Juu^ ^ ^ ^ ^U^{ yi 

L«*Ä ;i3 i^i *x*^ ,^1 f.^ ^3 JUS. 0», ^^ jji ^ ijj^ *U5 ,^ ü)^**.^ .y.1 \^J^J:^ ^Ui^ h*^- 

«JLi-b i fjJLk. v-Jß jbfiXi ^^• c»,U«5 iJUfiJi j.^^* fjüu. l, *ULi ^^? Ji v^J j,l, ^1 oL*«^ J-»äs-J \i\ 

o^t :^ «yujc^ jL^vU o^üü cUs, ,ja5;j ^ c^tA)!» vy*Jt '^y^ y/^^ (^ «^^ «)~j^ (M (^l fO>^t 

y^äiUj^^ »o^yy> a»jr*^ t>**^5 t»^' c^b ^^^ o"^^ c>^' o-^ -f*^^' »J-^i «^ ^"^ J^' 

4^ ilil Jü' v;*J' ^^ ü^-y' r> i5^ »^' '^'•5 ^' 4^» "^'i r**^ i^ er J^ »>&' cJ-JJ' ob*^' o* •*• 
,^^ v^-ä, «uw« UU L*^» f^JU" 2^- ^ J. «*** Ä o4^' .•* <^^i cjl-y' r> »>^^^^ '«'^^^ o^ ^' i« 

L(aJü oJ^j «i^' «Jl»o LJL5 *L*uü{ J-« -jiiii ****!-• ^yUJJl ^ ^.1 «;öl(j vjjyjJJ ^ o^;«^' jU» J . L^JL* 
itl^l, wM*) f**^ oW^' ^ ^>^ r>'^ ^ '^'^ '^-'^^ <^' J''^ f^^ (^ o^tfüUi xXy* l^il^ I^aU ,_^4iLi 

Ou*U UlL*! Üf^J ^^\ jJi- L4ÄL U, J^b >J JtA^it J* ^j^S er jM' 1Ä» / «Ui* »^a-I Lj JB, ^t-ji» ^j' ^ fo 
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v».«v* vöJBj i4«i« (3*A! t^ *rj^- •> **iJ c^Lü, ^u^J yi- «oasiB ^VyJi J^ cw "^"^ ^^ i^^ 

^jA«, «jj^ J>>?. JA. j^j ^5^* ^1, tfcS^ liJül. O^J t;ySA< Jjü^^ *^^ mW JssU» ti^ 
Li «jÄ-^l «>JL8i .^iTj JLsäU XÄ. il ja*J o-i, *!Lö*iit »J** ^ ^yi- ^ «JÜ «^t I4 li«, ^Lr, JksW 

tJ^ ijj/^\i £e^ er *^^ V«^^! «sJ^ *^j<^^l^ U Ju4 «JUS ^ c9<>»tiS «/^ ^ßr^i ^ ^A^ ^-^^t» 

il ejUji? jä «;*aUÄ ^O^^ f^lfc-j ^^S ß ^>^^ .j^^« oc».y> ^^ f^ Ou^ ^ J9>i U i5>Ä-J^L« 

I. >>^ Jl» . 3jl{ tX«iJl tÄfj ^jtjSt ^L.yt ß \i\ ^\ «^ iJ^AjU^t 4l^bCit Mb ^yil c^ I4I ^tt, (1^ 

yyj o"^ ü' "•5'^ '^ «y** «»^^'^ **^ JsiUv».^ v,-.srfr ^^t y»p- er o-^' o*^' «^»^ *>-»5 W u 

lo a^t (^^Uii >*)J^^ i^ «UyJi, ^y vy^i *»}l^ >>>>> r/^ y^-^^ y;<^t «^i*^ *l^< *i>^ 
L«i^ «»/wtJü, L44:>, ^ Lijüt o^La» ü»ju« er r)'^ gr^ ^ "^^ o4^* / ^^i "^°^-^ ^ Vj*^* r^^^ 
VOUIS, (^> ^ o^U, L<2«i ^ vttJLx»! iL«U} sSty (> j^ *)«t»oy U Ifj^ «UJ>, •,LJ^ >«^ «mJ^ 
^ Hilf ^ ^Ji» y^t^ v^ o^^-» ^^' ^"^ *^ Lf>ai^ ,y^ ^Uj» xiLd^M «U^ sfiMdUUJ, L«^». sjm 
^^*^^\^ L|^- e,tf w^ L««l« J3.b f jXli-, ^1 jLÖ-M .J^ i ^5 *^- L4iiJ «^^jö, Jibll C>, ^5 

sa^SixiS I4JL» J30 Uli l^j«M LfliJ JüU«^ Jj«4 Oual^ am/JI ,UX«I ^JJ^ ^- LfTy ^t ^^\ ß OUa 
i.;aU?t ,yc». JiUt .>, t5JJ? e^ <),ljS^ kSUä« ^La. er ^ «»*«i'' v5'^!^ »^^^^ ^ fj^^ ^ »»^'' «>^1*3 **J' 

J.1U», eJ^lOuÜJ Ou^ *^\M\t ^♦*Ää v^ ö^^J (^' X3il3 ^« vji*< .i wU L»t^ ^5^^' ^y-H £> J» >a^ 
fo yi Li L4J jUö 1^^ jL*j e,UjJI yi er v/SJ >S . e,l*/ ^ (jH*'^ c?^' crs «3^' •>; t^' er f^ 

1) Mb. vjvjiJ' 



— 33 — 

«it «J^ ^^4 OuaSt ,/«0 vttJg L(it _^ jJU Lfi o>^^ ^ o^ ^l) '^^ Lg*!t--g3 '^^ '^b -^^ '"^ Lf^ 
SS? J- Jafii nO^]y M.j». fcJU g^J cJ^oJJ \<X» t5*\i* ,ylj i^jJlty ^ ^\^ ny^ Jm ^^j^^ ^}M fJiüS^ xUi 

^«^UäM if oJIS «JOS ^1 vttJU», LX, >«jJL^ kUe ^t vy-i^yj^ <3l^^ owtLfii . i -yn ^\ CT «^«^ »^]y^^ o^i 

ll v3^ Vtf^P; i^ö^i WiOt o^! ^!^»^l j>;t»l» <J^I '"J^ (i« c/^' jA'flO*«' *^ *^i 3*^^ t^' "^ '* 

^Uyi ^4' b ^ ^ M^ft« er «l;!' p.)'*^'^ >3äj (^i^ L»bLi oy^ja e)* o4>j . «LsU (.^ILa l« äl^U^ (L«m 
_;«iü ^jca^ ^y,\ ^\^\,^f.^ ^j^\ ^^ ^:>\yi -iJf^ \i «5^9.5 ^\ ,^13 tfJJ taj L. ei-ili ^\ ^V 

ejli'5 fli *i* «;**»3 U Ou«*i^ Ul .i^X^ il vti^«>^5 *X«^ lO:!^ OjJUÄj ejUjJi ^^ >Ü> j^sli ^^^ ^ 
JLäi yy^J >*<• «JLJt. J^ J^j vJUSi vyJ' *>^' >^ M«^» üjt-*^- "'^^ VyJ'5 *SÄ i »X*6 cT^ -T*^^' ''• 
\j^^y \ly «ILÜ «j^^ i?y.{ U l^iSJ-l, *JL*i. 8_;Ä* J^^^ er^ ^-Ä^^' »^ "^^ '^^ «J^ «^5) V;« l* 

1) Ms. om. 2) M8. «I 
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^«x.:i« ipuu ^^i ivXfj ^ u ,.A&s i^ ;< (JIM ^^tjuJt ou^ jA^^i j^ ^1 yiM ^.A&i ^ ii ^^ 
^ »U> y;^< er «J^ij jiy*^< iH*^ . J^t <i)^ ^t v"^ ry v)^ r^ ''^''^ l^' (/t^ "^^ ^^ «^ 

bl, iJLu«, fcj?, y«-Jm^ ^^! u«;i u^y »>*J3 ^L ^J vX*JI j»^ ^Ut (Xi^J U in ^^,«0. ^5 l^ ^55»,>jJt 

«.^5 ^*«J» ^5L- «^L«^ ,y5 'i\ »x^ ;*-^l er o"^ 1^ Jl^' ^ >^ ü'*^' It^y^ j«-* (3^ gJ^> 

Jjii U o?j Uli jltui- ^Uj« j4 «jöl(5 lOi:». ^^ MJi *-.t^ vi-«* A^ i' fc*-!»} ^^ j^ UT »d^ 
,i>ä>M oJi 4, ej'^' er vy^' '^>*=!-) J . gL?\AJl ,)JaJI \^\ w^dM oJLä ^ «J6, «J «o^ij Lt*,^*»- 
-u.^1 ^Uj *U», JjL^li LPl^tj ^ ofct, L**!* J3^ vX*^ ;*^^« J* ^Uy? ^4 »Ä^'i ,;,-*» j*-^? «5ÜUJ 

,/*i- xÄä.t vJLa «I ^ ^Uo. _^^! .^F dU* x*äl, oütf 4^J juaä jäM, ^ ^liy», ^10« er »M i 
(> v^ Vy» «11^ 'x^' tj>« k*l^ Uli w5sP dUe vf'J»^! i J'^j'i '■»■^J *^* '^^'^ ^ c5y^* 1^ «I tJ^f» 

Ijt ^l,-^\ ^- Lj JK ttU ^b« L« ^{ ^t L^ ^^ «l!t ^t oJiSj LfV er o4^' / ^'»^'^^^'^ «^^ "^ v3Sj vJtT 

«JÜ' y^ J^^ ^'^ L^t; l^ k«* V>>>3>i 1^^ ^^l« W^ euJkÄMÜ »SsA sJLft ^li U duu^ ^'Oi ^!b J ^t 
1*6 Li «>Jlö ^ >i l*dc« jä «;ütf5 ^.A**aJI dJ^tf ^i:« jL«, .uai jwai Jl», ^J.^j^^\ er »ftl^j J>* J»ä,5 ^^ i^ 

e,is (»^ib ^ \^p i£^ L^jt oyCsit du» oöi(j) 4^ er**"' «*' »^"^ ^ \^/da ^^l jwai ^ u ^? ^y*' 
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^5^». ^^ ^ JU o*/^^ 1^> *^' <i' '^»^ ^^^ **^ ^^'i "•^^i'i "^^»^ J*>*'^^ >^i (^ ^»»^'^ • '^^i) 
^JUi^ g^/-o 1^,^ y;*^' o^J "bV Jt^^ '^ J^' ^ «^"^ *^' y.-* o'**J '^ ^? i>^' J«^' l^l^^ 

(>u«j, i^ j> ,f»ji(, ^Ua> ^^:it \^ I4J ;?ij;) «sij yu &»43> u^wi ur L»ja« ^1^ mü) »^ ^ aI::)L». o 

oLft U, ^L>; Als l, «1 vttJIS^ ^ ja. v^ Q, v»<^LMi LüOjJI^ L(^^3 ^>il j:^ ^<Oüi «Ul jC«S ^cc» ^U» 
*4ä- v^ ^^' J* ^«10 .^1 »J>5 14^1. (j^ L« ^L* U (L^äyy -I ^^1(5) > »^«5 ^.fti-Jl .^t ^1 
^ LfJLS ^Lfiili jMai U |?,L>li k« tj};Lfiu.lj tyL3> JujüIj ^ jJL^ U ^Ls^I Mj vtt<3L6 Uli »^^ ^y 

^ ^ ^\i lOUi ,^t IJ^ U ,;,'>»»^ (:;y.»> iJ^I «J t^B Ja», U, xj>»t, «^t OOs ^t J« l»«A3>'i 

Oc4J? j(J>'i\ ^\ii L^ L4^ 8« wilj L<v» Kl-U^ o* r'^*'^ «*^' '^j-^ *****^' -'^ C^ **^>^' "^ v4>«aJLi. 
Ou^ U»}3>t jJt t«Jy^ iu3t <tf«ÄäÄJÜ Mai JLU lO^I L«il Lfi;» L^t^ Ui L(2i^lJc».^t ^^ ^ÜU«.li ^ «Jüu 
^^! JL59 ?^Ux*l ^^ «m er '-H*'^ I^ääOJ ^1 80ca er l"H<JL* j^» jcs* ^U»«; J* o^*'^ !>**>* '* 

.«i)|j^5 ej^5 ^j5 ^^ L^ JL8S ÖI3.» o*^ g »öJiJs vj*^' J* ^ifi «i^iJ^^ <Sr- 

«IL^^ "it «IIa « j^ J^y>^ «}'^ »V er vL«»» U^t i v'«'^ ^Lo ^ ^ Uli «^t ,i>a; »^ (&«t/) 

^UJl AI *Ä4« ^Us» jÄ-^J J-«,lä jjULia. t^j^ ,^Sa. (^U,*J«) giUJl J* j>S<i, u;*:^»^ ^3^» er '^vX* f. 

m^JiXJI o^ er «*** *5>«ii o' **-> «^j^ *>V J^ J^ o' ''^ er v^^ o' £^^' -i' ^S^ ^ ^^^ 
^y? jLi- \y^ ^xie i? yL«5 U^ ^^j giUJI JUS* e^! «U ji*\s tjE^», e>*^ e>5^ «.5»^ «*** 4>^ (^^>* 

L»;*^ bt^ ^s (jvx^- o' ^« ^55*1 cr'j «l*»? J* jua j* JJÜJ yä-t, ^j-^ u-y >S v«^ J'ja yy«^ 

^t vtt^ju>^ ^U» vf^Oj oJLft Uli ^LaII ißj ^i *iiim u5U«4 «y>t ^y »JUi JB >$ L»^ S ^i l^t 0^ fft 
,y|>**« J* jjÜLo. *>^,J3 JUd^ j^>H ^ vö*ä^? AJJ i^ kX^. «yi-l ej*' "' ^J^ '4^ ^ *i-*^'^ "^^ 



5 



* 
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OwJLi) ^Oüt \i\ »^\jti\ \i\ vuJIS^ k^JÖ)^ OjSt) ^U» H\jA,\ sty-^fjsi AOoait „„J^aS wS^St^t «^UJt ^t J?^ 

^^^5 Jj^i «5;äj4 lil ^i^.*>l Ju^ ^^» \i <4y»Mi ^U\t *s^l i^J \i\ u^j& jMi.^5 vX^ er LJi 



^- l^iS, J^^ ^^^t JO« |yuXa-J j^^ Ou^ ^^i jy», j.L*a. J<^^H o-i i jL- U syJ! «-<w Uli 
yi»./ ^,IaJJ J^ib J* J-AS-yii wy» Jj. _-«» »5 J5 U ^XjuS vU<J» »>JL* i?Jc». 1^5 tfc»., *3iUi< «^^j{ 

. efirf/J' (> g«ft^ *x*^ ^1^5 t»l*>-iJ' vj» (> 1>^*>5 

jOJUÜt &mSJ| vtt^l 



)ö 



^^y^ ^^{ ,^<*^ ^? *!, efc-o. -yi^l Lfly t ^1j jys^l itU*ä ^,<v*i- y,^ X^ o^y' ^^^ i o"^ 

**iü «-.j>. «5Ü iXs-tf U ^? ^n j;^*.^ [, «;J8 ^l("i» ua«J er ^«y- «ij '^J*** 55/^ ^ ü' ****^ J* *^'" 
ix-t 'rf L^ v5Ub liJOe ^^JüJ JUJj JU^I vi^j^ vttol^ Ü» Jd^ i yü-oü (jJ,) J«;« l^i* AS;_^ ^y^ j.Ui- »Ut JjJ 

V>5 c*j>- '^^i^ >^^^ l* »Lk^' «X^fiJ >i;*J'j ^^-"^ t^ «s**^' li^ 

^JJt ^^ cs/l^t^ "^-^l ^^ (^/^^ »^y^ l^'X;^ (^< }i^^ ^y^^ t<j^ er i3^l9 rb» "^1^ v»^ ^ «^^ 



. c)y-** ^^' ü^^' er j*^' 

1) Ms. (J.*^!) Ut« 
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,jSj».\ il3S y>^ ,^,-0. ^^t i ^j3 cß-*» ^^^5 JOe i« ^UUÜt ^J er vX»»»^ «yf ^L.^5 er (^ 

ooi- e,' J>fi,i er* »>^' >i' cjv** j**^' J-> *¥ 'y^^ J^ ^>^ o^y^' t:i* '^^ c*«^ ^"^ 

»^l ^iü' er ' «W oi* ü** -i' j«^ «3-*!5 LJl* "«^'^ !>*^ i/^ <i^* J-^' v^ '•' ''^^^ er £*-»i' 
U »:>^|, Jüi L4J JLsi er* >»-' ^ r^' «***^ «»^^ *«^3 v>* ^i^' *^' '^"'r' «.^»-iLä t;y«a- _^^5 

*I JL^ J(5 Ju*ft 8jA« er* J*^"^' '■'^ o"(5 t*y ' ,»*i L*i JLSä ^y>\ l4*i f<w-j L. Jiü i.\ w.»<X5j »<S^5 

^>U ejj« ^f* !>^> e^ >»U« 8-Ä« e&ÄU y?3 L.^ l^LA^ ;JUä# !^i o^s-J» J^ lui J-J« J^J eri »^j^ 
^3^U f/:! jU, (^>J! Jo. J* w|^*- v*-^, .jLt«J! ^J^ ^\ j ly 3 OO* ,Juu er-* .-ty»^' -^ 

tßXiJi, vtt^i; »1;, 1^^ »9^1-* er* j*^^' *'**«« ^y^i ^» c"^' i lyis u üi+AJi e,io« i-' j^y '• 

to. iL«, ju.js^«. »«! er *3'>e i Ul'-i o"^ *^5 J--j ^ o"^ er* ^^' o' "^ -vif !>^i !>J^^ 
-y.:i{ oLä L«JUs. er fLxi« jfÄJ' i^ *^' *s'r' «*J^i ^^' «y^ i' v'-^äü.! ^^U oü, »äj_ji 
lu«. yx* iu^jl vX». i< w^3 o^^^ er ^ä'»* ""^ *«^ ****^ >»^ «^*Ä er*" l* *^ 4>*!! ^^^-'^ o' f*^^ 
^^5 it yM' c'ji -^^ «.-«*i £-LäJI jt^« Äi*-» vÄ^JUr« U, . OK jo* ys^ x«#,^t j^ lO^t ^i^ 1« 
g-j^xit ^ g^Aj _J*^^« 1^*^ 1>**Ä>J^ ^^i i?^j ^3^^i jji y^ vy«J5 J^ c;^^*^ **i« ^^13 »ys* er* 

. Vj-J« vX *Xi* ^,-« ^tf t j^, ^\Ji\^ f Uä^I^ pUüJJ ^i, 

*Jt Ka\J^ i ^1, «NJ *i« JU X«jl «^ _,*^ ,^;to- OJ^J w^' e,« Xi*-« *iVo{ ^^y^ ^^» ,yO^J J 

#J «jy4w>» üiJU, ,j*«j> «j^ jL« U OJ^! ^^y o,U<»j L4^5^ ^"ÜS *Juu.t «*at(wi o^ »Jai B A* J-3 -^ ej' 

jL f,\i^\ er -^ »Ji . V** »*#y' *^^' J5' i' u»!^' O* V>?^ **^ e/*» "^'-^U ""^'j*^' **J^ ■-....>'> n 
oj? e5^5 t w' JlJ«* u-l^» -WL>{ ^ ,^*3. oUj 155 J^ (J.UJJ eRrf g5^ ej* v5^ ^^ «^ « '^i w' 

Jtj* 141^ ^.5 L*^ JjJ e,'5»ji «^, «^1^* ^' ci* 2^5 ;ft^ er Co 



»j\y er* j**^' "^^ ->?'** *«*M9 «"X*««^' ^"'''*^ ü' '^***^' *■**' "^j^'i *«^ L»>xJ3 *x*«ö 
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**J" p» l» kJ o^ «^-«^ ^-^ji ^>> L»oa* ^\j L^ijjJ *ju-I .^^^J oo* jb w^{ *UJ oütf Uj ^ßs 
yus ygj vyJJ er ü^ .-** e*^ J'i* «>'^»-.!5 *^ <>" ST*"- o-^ j*-^' o*' **^ o' vyJ» «i-^« 

^jOft» 1^^ I^U .»U*Ä U lij^, jLftA* jU ^JÖJ\ »fti» V»? ,^1 uiytJ ^^ -J« i» g^ qI^ i* 
^jc>^\ -i ^\ Ui^i ^^y «-.isla«? li? ^3Ul* 1, JL8» jyy« ij-»**j ^jc». J>» ja*» i« »I JjJUij v^<; ^>-«>»5 *f^ 

oUj vtfoi^, JüüÜJ (j».4JiJlj :jt f„»in ijy^\ U ^Ul ^ (»tfUtI t^it«^ ^ J^ U;"«»- It OUjij Aftia» jA^'it «^ 

1>^' '^^ o*t"* o'^ o' cfc-*j **^ J*-^ ü*j^ l* /^ er o*^ u»^'^ crM^ O^^ C?**i* Ü!:^ 

«Jjl^ OüjJI« ^1^ vjJt oJLSi vy^< V>^ ^ji^^i »-^^ "^^^ >^' r*;3 -^'^ *^^ Ji^'^ </^ Vj« ^ 6^^ 

**l».oLa U vX*. ^5 JJ^I, J5^Ä- ^^jduJf !vX» jytf, Vj^J ^> Ä *^'5 «*«* > ^ jft^^' «*«* (> 

fo gü3 U .y. .^Ls. ^! ÜUM xi^ ^^» \j^ j\Ji. u.-?^ k*» 'l-^' 1>J^ ^^ ;?,L> oo« er j J^ jiJ j*«^^ 
jjü g^Jj, o>*A» «jLie ,^:iü j^? jjUUi yj»!' er u«li (>»«* »IS^ v-MJJ 1^^ er ^-»r*^ i5^ f^ »-*«^ 

1) Im Ms. ondeatlich (etwa Uua^)- 
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■ 

JbL> JaJö «,X».I^ > o,L»^ ü!>A^' J^'"^ o" ■' ' ■ >' ' ol>*^' "3»»^ t^ '^'"^ «^ O^j*^ *^^*^ V/J5 
«JLö 0>*^ ^^5 «;U. AÄÄ3. »j*->« J* ^^ vtt*** ,;,Bo e,4Ä«#, o!>*-»^' i JU.8^5 »*U ^ydUaXrf, 

. KjJSati yvX»LÄ^ ^ i^ »j#.b Q.5 va***J5 er oLuiJ cOjfc ikfl^ 

^\y^\ i **L* il l^a^M ,y! c>j^^ ^-it -.5 ^\ ^Uju. it vyJt «Jo* J^lLü, lui« ^^.ius L. juu, 

^ «JL* owtlij |«^.li «« hr «&M»- ^tj^uoJI ooLäOj ki» JJu l^t^ ,y, ^ilAJl!S vy*^' vs^^lj} ^o'bLkJI v3<\w U ^Xm Io 
jisA'il ^a^ MLä^ lit «I vtfJS UÄ^ er «38^ ^t er »a^g ^UÄ«.li xJLfij, LP^Jus ^t ««i ^«.^aü' o^L«^ o&SyÜt 

üi^La. ^jm1\ i^jL<JJ3.{j .>^*j? ^^^» ^^U ^\j ^ tLLiJJ **bÄ utÄJCi Ji.U^\ c»yo i^ ^^5 JU* i,\ K 
^ VJJI er «J^'a J«»>> l- J^ o"^i «»*^' f V' g-*»^ o' "-^^ ***^ ">•**• i **^ ^y C>^' «i 

xJa* ^Uii va^t v--- «>'y^< er fyM o' /^ J*^ 0^5 i^»^ vX £*«^ **I« o"^^ »^ V^^^ c« "^ 

jlö^l «c\» ij:»^ «AAüoit «Ä» er ;!U»li?, er .^ d^ß o'^ «*iJ! vÄ» J*, *JLä yc*^ ,^5 dW er v*J^ 
LJw.aJl^. L* JS, JL^;:«.! k«Lts <iL& Uli vttUJt ,.. j . b .- ^ ^^ .:>^ ^^^tl ^t ^1 Ju^ ^^^t ^^t J.30 f« 

Mail ^\ JU^ o^^ 14^1; jbJle L(il>lj iuL&j> J^.I>X> er *k>^ "i^^^ V^ yO'JLXil «t. U OUjtä 
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J^5 Vy^' o:>jÄj <i**J5 JsAfJ tfcXiSÄ A^wi «>-«Jl >5>^ Vj*!? <-***^l »^-^ *r**\5 '«^ »-»«-Jl s*>^' 
^1 «iA3> vu/uoL* *K vtt^l ^^ U, vu/uuJt J^ J3&^ v£>^l vl^' £^ ^^^^^^ O)*^ '^"^ "^^^ ^-^^' 

filrf ^J ^_^? ^\ ji^\ Ij yu vy^l j^j jsjJMJ^ j* jo^ ^^jbo^ ,y? ^1^5 Om^ .^I ^? j^ ^ v«*»** 
JÄJ5 juüj (_^{ ^1 j^*js? J3.j> ftJiXiJ JJ»j> ^ ;?j ?ix» j^ ux-."i» c,, tiy> soüft CT "^ ly-jJ' '«J^ i>* 

övXÄ ^^ v^^l "Ü li» «^IcXi P^ J^ jy>l Jj^ U ^^^5 J'JÜ .^JLfi ^^3>Ju udLjiS S^ *JdL«i ^JJJ J^ JJc>1yi 



^ ^^ UÄi:^ V;*^« OuJ^ ww^ 2^! iLJ c^^lSj Lt^ «^Ol^ *Ä^^ ^ ^J^ JÄ-^ 1^^' 
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v>, ^5^ fjJJ ^Ji www«ö ;« A^ 4^^ iL^ ^ ,^üm a^»^ ^Lflj ^-^ oJc>i *ijl«Jl vyJi i o^« f Lsä « 

(^) Jtotj |jl U bt vX4^ \i ikiJoA i\J& v^-^ l^AJM i ^ jOuM «Jt^ jubfi [1 ^^ ^ mA»- vtfJLSi (^A«. Jt 
y;S (^ A4}U3< u>^y»9 r^ JlJ^t j^$ '^jlji^t y^^ ^y^ >^ .>^*^^ ^^t v/> «i>^l^ '*Odt »J^ J.^ 
>^t ^ß wu^-o ;, »s^ JB, **L* ^^^ ^t g.^X*3 »#^^ sX^ ^J\J Uli jiUi goij »jU^ ^^^ j^-'JH 
. kA.&3> ii <}^^^ ^ vXfcSS^ v3l5 OU^ ;< jJ^j^ M.&3> sttJLfii liy^j^ M ^Ut <i)uJle oli^' ^ ^^ jO^\ ^^ 
^«X^'t, iu»y v^^ l^ti^ «Jas ^ Uli ^«^t iJ^ j tfUbti vJ^t ^5^.») (i^üt »t^^ JuLs [, jO^\ 13t oJl» t. 

A^JUüt^ I4UA <^L2Jij ^:^ >jA« ^1 aaLw ^^:^ jkdai» j^t^ «t^ o^o^^i^ L^>Ji o^^f'^ AiL&»^ f^\ 't^ 

J* ,,^^4» Äjjjiyi ioLaIs «L&s- «;iu.^5 cr'^ O^ ^/» i» J1-0UJI3 yvSilS JU--.1J5 [^ wuUU ^y»/** 

«^-»t i J4S vyJ« oLjü o^Uj ^/JI JumJJ, ^.^LÜ ^^^H JtJ^ i gl**, v^o-»; L. »iA» e)' i^'^ V;« «<> 
oUi, «,U>» 0L4 cw «* o^r**^5 "^ O"^ ^ «^*^' •'^**^:;* «i j*^^' «>^ l> »«^ \^ ^ 0^5 **-Ä^ 






iS kX4^ \i i^'^U luJafi J'wfii ^j:!^ <^^ g^ i/> *^^^ jfi^'^^ ^-^3 o^; '^'^ ^-^^ .^"^ l^"^ '^ "^^ 
li! ^^ü« <j<.JÜi »i3^ g^ ^^3 4^ JJJ IcXP xaTÜ; bJ^ i^ vä:^ j^ ^:jLIaJ^ juJLe luL* aJ Jl5 äaLä b ^0^\ *1 

MM ly^ >o^Uit IJ^ I^Afw ULs Lfj'ti^U^ yy^l ^/&< Mi^<j^\j ^\ t^y43 ^^^^ ^^ wXJLx: ^«Ju ^.J^Cst ^5^^ 
1 Ms. ^^jl\ 



6 
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«JLJ ^i ,j^ *Jis.j«j v/^« cuj J-^Jj o-al er üiJ=^ ^>^^ jft-^« Ä' 'r*^»»^ cr^ ^^' '•'^ ^'^^ 

jj, ^J lXäj^ m/Ij äLö- i>^iU. o;* J-k3- ij«.j ^j\ »lia»i^ ^t^O jj^ v_ÄJt5 »äü ^^t »Lu*5^ »v\&-t^ 
j/j vjju wys^ _>* vöJisÄ-l^ ^;;^y^iil vjj* (>. g-jÄ jU»^ »^5 OOä ,yb «JiA, »JUS A** ^ji iXiJ? v-^j 

MuUt Ju.afiit tt>uLXit 



VryJt .U&.t (^ XMM«liI AAoÄit 



v.»Lfei yj^' <S»'^-*^' er «>-4 z3>j* **->;«^'5 fj*^!^ JJ«^-» V^-^i «-*-»&- j^< j^Ib ^^5 ,^<--^ jfJ»\ i jytf 

m 

»OL^Wit jJ«J» JMai .y «} ^jL»9 ^LäJI ;> v3jJ3 A«*^ <ril^^l (»^^l «jt^^ J-Aasil^ ^yül J^t o,U>) 
i *fiLy jLö, ^jUt !^ j^\^ Jlü üJa. y«^^ J>JLc Ja».^ «/La vJjj« ^t i«>j J^ ^^^ **4^J 

lo l^-ls v-yJt J« l>feÄJ ^Aa>5 «jj>»^ (j*4r>5 *«>» CT*"' '>^^5 **^^' Ih'^^ *^ ^"^^^ «jA-o» jüJLe» ^j ^J«^J^- 
j^^l t AP J* vyJ' !y^l L. vX«** Vj«J' J* JJI^^L» \ßJa.^ vX*^ »^J, ^;^^ I^Jm, vyJ' M^l^. o' 

«4>i oy^:. ^^ cfc^/i üh^' u*:!r^ ^^^ o^i '^ «^^i' ^^"^ u^y>^^t ^1^ Js er e^'j* ;ä^ !>«*3< 

£jM*M c5^» 0^5 e5^X»5 i?^jlii li» ;äU. vJLiLd. 135 U lj»5 JJ3 J* |yül#- ,_^ ^^5 wjJf ^^ y> ^ Jüö 

^jJ (_^5l ^uJi^S p JLSJ ^yj? Ij tfU 4^U5 t^Ub «^A*j ^5 mOU ^ J^ j v3>»t lils fcJLft .^oJUJ5 ij«^J er 

JO. i_*ÜM j*-«'iM ^j^ j;*^' g>**' •- ***^5 «s*A^' Ja-'i J* c)!'' (jf^S "!>**» tri!r?" J**^' -r-^J 
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*i« j^ «ur u o-Jb Luu »).bi.u> ^^ß. g «4; «i^l jls» ä^lxü?, j.yn, i^js- _;*-^t o'>**» ^^'j* i^^^ 

tfU3 il >^5 o-/^\ ^} t^Ju« l, ^3j^ «Ju«3 jUj *^5 ib ._JLIm ^^I ^i . *3iü 5« tfcSy. UäU ^^ 



Lj aS^L^ «eU. (3^^ V<-»-/ J^ V'Um jitAi\ pS!^ (j^\ \jLo^ J^ JujJI A^^ tjvXSe) jJUlOü» ^j«.^ J>- yo'M 

*a*ft*J U jyiw» it OA*Ä-« U j^ er »«^ ^«V 1^ LT«!;^ j*^' 1^ »«^ ^^i ^' "^"^^ »^^^ u*i«r?' ^^ 

fcSLyö ^ J^^ ju^^j, u,JiM ^^^{ Jjs ^jB ^J 8 wÄjJJ Ouo;, M 8,-Ä* *t-*i w*"m ^^t "«Ä> i LTiJi?- «. 
«iÜJ efc-*i. L4*J vL» ij*,!^ j*-^5 \»jx^ >>if^ J5»5 !3j*a ">^' '^^3 »>*^ «««^ J ;>>A3li '5.-» t^\ 

^% \^ ^^\ «^j» o-äji, «L^j v> cP^ J^l p3>^i er^'^ c&ii- !>«^;3 »s^ ^"^ j^ «5^ l^L»^ 

Vjil i *Äe5jö *i^>j«J l>S.x^ l5^U>j vyJ' *>^ o-Hr?- j^"» "4^ "^^i **^ ^^ cr^ys- v»^ »Jj* '« 
vJLIm _^^^J vtj^? «vX?- «^^J va-*^>J ^^J J J^ iC*L?uÄo e.A*ü- o^U. lIjI ^^^ ^yt^^ j *Äb,5 

U «Xä«) u^^ ^^' (««^t «^>ai JUkS ^1 <it>.^j3^ wJaaä^ lpjtX9 v^o-mmJ; vu^^tSi <_«Ä^ |>t jOa jJj^J^ 
^jiJ{ «.\Afll5 y^^ jiXiS ^\^fjo vi; *i3li3 *^|; J-wit, >« ^iLÜ» IvX» i ^i ^^ oJB ü-rfy> ^i «^ l*. 

«5;*- iX.^1 M3)ü «;JS ji>y U 0-ä ^ «JL*:». sytr tr ju». ^ o^mS^ y^^jÄ. n<XZ vi*^ »Odt *>J> ^^ ;Jüm 

OJUÜ X^J^f Jii*^^ <^t .^t <£iJä ftyÜI «ttUj ij *jtet,>^l ^ Md oJlSi Lfi»U9 ^1 Xfibj J^ JjOyi 

^ t^LXstj)^ JyoJ' iM)i oJIS &SIaa ^^ o..JÜt J^ u^>> i^t >«^ Lfi vtfJlS .^< 80uu» ^ w5^bj ^ U iuaai Co 



1) Ms. ^'L^. 2) Ms. juU^t 
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^ 3^^^ er* Lr:i>-^ J^^ U 1XJU3 ^j^,y:> ^ *uuJ>^l «cXP ^.^^i JJt^ ^^» «Jj> ^ g*^^3 «1^' »^ *1>^ 

o Jüö »AT «5Ui>l ^^^- »Jl^B ,j^;:> ^^I ^^yJ>\ M^ »J^ I^B vj* l* »^ er J'^ »^l* ^^^ vX*^ ^^:i! 
«cXT ci^lS «JcT »,^^5 J^ i^*öi «>JLio U^ *5a^ L^ (^^Uö c^ »^>^ *ä>5 ^t 05y> vH' -^ a^:; 

^^ j^l ^Ag- lälJua JciaJ »wXT va^JüB v^LX3^|>:i ^ s^^^A^ »^t If vi^Jlib Lf«^U> i\ Mto^l ^4>JU>3 (^t 

L|JU \^JJo v:^^^^^ v£>J^^ U3 v£>JC>j9 «^^ c^Ai^lS^ j^j^ J^^^ l-^<^^ o^iu.» ic'^^j' ^'^^ v:>Jüi9 ^t^pj 

I. U Jüuj Lp>Ju J -b^^i« «btii-^ iJLÄi va>wMJI iü^ y^y^' ^y. J^^iJ joLaI» »JUc ^.JüI o^a^öU *I|^ g^y> 

O^Uas ^ÖÄ* ij^/>' L^ v3l5 . v---JaJ ^>> Jax^- ,^^^1 i ^^ (^iAj vi:..<Ä3l v:;^» JL*^ Vj^' l^'^ LT^' 

lil^ L^ %i^^ ^syä\^^ *AiÄA^ J;^ ÄÄx: »yöl5 J^ o»^^ »cXT »^:iÜ ^^ ^ ^^ ^J^ J^^A^ ^U W 
^ oUj er v$ ^ "^3 l« *^*ö^ vttJUö . aI I^AASaäJ ,^;^ *:>L>- *Ua5 ^ v^UaJ üc>.J U JUii uX-o- ^j^j> 
vÄ^Jüö Jü Jb KJij ^hJSCi ^\ e5;0u> Jjs J30 J^l vtt^wÄÄ ^5 vüaj! L^ju* ,^J^^ LP^iXi> J.30Ü' ^^C^ vyJ' 

^ il *>y:j^ ^^y> ^ «5L^I Lpj^ ^^Jf UuT eUUl lit »J^ «^^^t vXJUs i? *^yJI er ^ ^3 o'^ ''^^ 

l4J-L:>L:> vXÄfi JL>y5 ^>JUt v^^aji^w U ä^ «JlS JLÄI Ju> ^j^^ läl^ ^^^ yj^ ^\ UuS Jß ÜPJUc 
Ai^Axs c;J^3 ^^^^ JJU M ßlMo *I c;A/=^ y^y> J^tiA> Mi^U iwaS li i*^ IwXj U ^jjüI ^n^ Jß ^|^ 



vie er v^^^i^ Li^ v^^ .-a^^« o'^*^ ^I- cj^ ^j^ y^^^S^ ^.AJ^ ^^^\ s:yj>\ «vXr «.--•^i OJ^ i» «:H3 

1) Ms. Aih 
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wJHm ^ Uli u«^' «>^ er r^' er cj*Ji; '^^s i)^ u^J^j^ o!^>**^' vt er i*'^ c5^' j«^' k '^^•ii>'i 
»jcT va*-^ O^o i^JJ» Ji \'i\ yJ^\ ^^ li» i^ Ä v***^' -t>*^' CJ»-» li Jä^ *-'j er «l^ jLt fbÜCJ? IJ^ 

u*!!??- er *1" '>^j'^' **^ (i^ «?-^ <äUJ*. j,asj er tr^r?" ^*^j»- Ul^^ ir-^/f j*^^' «>^' *^ J* 

CjXi v/J» <r^/ LP^>-*> 3i* »«*"9 «s*ÄÄ Ai! J^5 yjJ' ci* g-rfL-Jt ^^5 fs-^J^ ^L*!» J* Ü>J»^5^ A«.> 
^Ls3.^JI ,^ Ij j^j ^^j ^^< JLäi »X3.I jL^ f.\ dUi.5 Ja*: ^^t _^ y^^ ^^tf IJ! {J^ t;, ,j^,^ ^ 

«AT J-ie er -«lä "^^ t-«^^' ^*^ o"^> ***' cr^>?- £«* "-^ • "'^- r>*^' J^' '^^ "^ u^>?- 0^' *)^' 
j***' o' J'^'^ t5!>^ f<*' '^^ "^A^ ij*<!^ l*' k^ v3B »'^1 j^' U j**»' iv.y^ <^^}i ljl «j*ÄO (j«^^.»- 
k*»*J j L<^*>^ «»^j*s 1^^' \i OjUi>t Jli.5 iXa;». Li ,j«^/>- vi ,^:>Uj. ,r*^i»^ j*^"^' ***»* «*'*<-' UÜ o*^^ 

*iL*J? J3 i<JL«t, *L»ät L. ^;^ ^,, ,vJI v_*K Li Li^L ,«üa äCü JJ^X» «J Jlä, joLaJJ 1» uJLix. ^^il v«***Jli f, 



jLa >3 &«9Eai _j> i^iÄJJ Aiyw {j»{^ cr!!;»-5 ^i/- U*!; S**^ ^"^' ^'-«»J vV**"' Ä***^^ Cfc^H*^ ^,*.«»ilo ^)->* 
,^^. J^ .^1 i? (mö _^ ^ÄJI) .y^_js» v>JLJx. ■-JLtM ^^1 ^L*9, viL>^» J^äe .;A^. 15^' ü^.-^' V-^ 

iAa> o*^^*^ <>^ er l^'J^ «I oJB, iu»t^ \Jä ^^ »AA^\ c>j3>^ «jÄs-I ^tJoJt x..Ä«aJ ,j ^Lm> LX, Lf«lj>3 Co 

1) Ms. Ltf'j'cÄi» 2) Ms. iii^^Ii 
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o^< Ma3 «J^ ^"^l sLp.3 ^LaJt v3iS v^/ «J^i^ ^ Oj bis Ij^t ^< L ywdjä U (^UT U «1 ^^^ ^LoJt 
^ ^^isJOi- ^ ^J.^^ ^\^ jJuflJi ^If^ luoaä *!^5 *u« j jiUJ{ ^^ J ^\J^\ xAj^ ^ «Jü \^j^\ lilj ^^j:> 

ju.tp ^ii>^J vJuuJL iuJLe «ji^tj s,Ju« Q, ^ cr*^' ^ «Uä ^ ^^li «JuIaI? ^UJt US! Uli L^t Jü» JJÜ^ 

6 JAP jy'i ^Ja"! LUju U 2-.-::! jLs^! »Ä* «Juw^ Ui*j ^^JJi gJUt, ,>»jil ^_^ w-Iiw j*^' l^s 0J65 u»;^5 <>« 

^Loi »JiJ» 1^ -Ji c;^ i jLä J^! ^^ U^ ja» o^a. y^^ bij «;Uj L. ijs^ i v3>ä,! ^^JJ1 ,jjy^\ sJÜL* 

j;^' 0*1 1^ bÄ3-l>j 'S i/*jj»- j*-l It! <^U>xi er Jy^j Lr!»y> Lf»' »v^^ (jH*^.? **»* *i iy*"j* '•'*^^ ^^^ 

J^ ^,^, J-^i v*«U «ib ^:äU:5 JA;» o^, «^U^5 va*Äj JS»- fA<j. w^ «1^ ^ ^5 *i^ <4,JL, U ^^J^ \J^ 

*)Jfi\ ^jj\ ^JJüJl äU^La Jüös *Lü>5 cXi* il ^Ij ,j«rf^ Ij 1^ «0^ «JLä v-JUi ')«lJ vX«5 *IL3? i1 ,y^ 

K i^i*Ja:!5 s-A**««3L !>j-aa cj:!'^' ü'-'-^' *#l*^ er o^;* ^' ''^•^ er '^ CT***"'^ *-*^' V;*^' ^^'-^ er Kjy^ 

.La0 ^«ÄJl! «jcJLc y$ ij*^.ff- ^. ^iS' o^^ ^ «s>^' 'I suaJLS ^ Jl^yt n"^^ ü*^^ £:'^ .^«^^ utK^ ^' "^ 

i)-*^^ i)>=?-^ <^j*» «1*3^ Q, b» ,_JiM ^J Lj »J iyXi (ydk* jyl^jya A' v)>^' LI *J vuJlij ^^Itu» ^"iH yvj, 1^**^ 
jj.!j SL»^ OUJI ÄS.j>5 ^ ^5aaLS^ vi;^^ L. >ij». ^ J»«:. ^LaJI tvX* ^» j/iuJb fili- ^^ ^Ji^^JÜ» a*.l U 

,:;>^, v_Äi». >S . i^fo^ er \j^r^ jt!^^ '^ v''^ ^^* ^^ «3I^^-^I cAl^^f er u^^ er ^^ v3lii^' U m^aSb ikj^ 

^U, ^5JJI J j^ .Juu^ ^^^ ^^» i,L> Ä« 8L0L- ^5*tJ»3 (jVt>^«5 V^t »^Ij i5^ fS^. l- £iL«J» o' 

i> l^y^. ^^' j^j o'^' «i o^-f!- LT;* ')'=J>*i' if^' u»y «i l5/^' l- r;"^ (5*1; «l^^i »r*!^ ^^' J8 

n i, ^ u^^^i js *jü^ ^ u tLa=> 14*9 _^» ;, ^y ».x*» ,j.jiJ! _jju.! g v^ik. _^bu jis, ^'u^« er -*y vi 

^^ßi L».xOli- j*«Ü5 jytj^j ^ sjüü >S ^\ ja* it L^l» J* jiü^i .5»iJt ^ ^50. J»yL^ g Jis ^u 

Je^ Vj*^l vJ^ ^^< V^ o4) v-^ "^J • "«^ ''^ £''^' ^^ ^^ ^ '^■'^^' V'^'^ j«y*^t Jl^ «^jiS^' U 

^ 0;U t^^ u A«j *i^ y,-* J* ';!j4s !>^j l^^>^^ ^if^^- ^S}^ C^^ 'jy»> 5i*^' /b vy Ij ;JJ 

e;«u^ ^Uai &«»-b ^ ^y-ij^-i n-*»^ j «-JLIm ^^t ^Lai oUiJt ^U>, Jt)Ul v^^< jSUfijsIi iP^^Jüia vf^ju, 

»■o «Mä- ^J^iJI Jti^u^j^S^ ,^^, J^ jiji wJLIm ^^t^ **. ^^? J^ ,^*^j ^^^! o!^LXi ^j4 

1) Ms. ^B^ 2) Ms. ^JJJ 3) Ms. vs;^^- 



— 47 — 



XA^^t) w^Ua»> ^ J^ MüLiiA ^t Jg ,_JL!m i>ae ,^f [J^ff" ^i U9 «jü,^ «^kaJ» <_JLlä« «yt'^t L^aJ ^I 
»jC»^ »dtbij i^y> il ^li j,L«3 «ist ^? ^^ I^ÜM «ijU, ^-JLIm v^^ jiL-J» J>a? v-Um ^-*^^5 ^\ 
^U«. v^l^ wJUb^ _;iy.^5 ^^i S^MSf^i O-ö- j^ilS J^ \yX£>.\y Ä^iUJl,' Ij^Juo, (^^5 obb^ J^ 

«iUoil ^'lSs wJHm ^^t «^^li ^La> ^S U Ijt ^LaJS JUü ^L« (j «ä> ii5Lut^l yJlL^ ^^^jt jLSi ^Lia». 
\i.^ Ju^\ Ji-i ^yLJi. o>;5 U j^ /b y^^ JLäö ^Ul J.* £JL. wJIm j^t zj^^ ^^y> ^^"iJ ^5 ^^5 
^ wJLIm _,^:it J^ v^^ ^_^ ^ili;, jyU^ w.**, *Utä5 y^y> Js ^/^ «Ä«^ .x*«i< jJLwJt jL5i *JU jyUJJ. 

k^^ i' ^}i O***^ '■^^''^ •* '^^^ Lf^jS **J>V' jJUoJ? WAJSU-^ jjUaJI, iX*«J» ^y^.J ^^f 0.J5J jUflJ «^ ». 
«A** *Jl u^^^ gsSiUlJ **- (j^ Ää-l, Jü.. ,j^y> v_JLL^ J-«,t^ «,>JLe j,l j-i^5 yj3».5j, JwMy? J . jyl^t i 

^;»-!o- Ij V jJ' !>^1J» £^' '-»«/i *xä.' »^^ ^>^ >»^ tJ JJ' li' V;« li ur^r?- J'^ t^' ^ ^l^^i "^j*^' '* 

J^^ J.Ai..J! vyJ' !PÜ UJ (j^jl J^JJ J^l li5 w^ l, y^^^ JLS3 Js)^ v3>äi- U vJuT, «iUj. i cT^ 



IvX* u«-.y> y «(^5 ^yytU oJlSj Uyä«J d* il^' «yjl-^5 V'/J'' «yy^S l^i^' «»-^ v)^ 1^^' o' *^' •*» 



1) Anmerkung des Schreibers : ^».^1 v-^^^i^ ^J^ vj V;-*»!». l5^' ^ t^-elt JCäsI ; vgl. Wörterver- 
zeichnis s. V. 
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»J^ *I iXi.! lät^ ^^.^ ^ ^LaXJ ^^ vj* Lj jy« bb ^L jJ5 J^ J* Ujo» jJL«^ ^,^1 y«^j> ^ ULle 



GhloBsar. 



t 

vt — «U^ li yd yuhbG{K) 46, 11 is, 24 15,17, 25 10, 

37 21, 98 

^j=A — "kommen" 19», für *L>; letzteres in ljb> 

23 6 ; eU> §inndk "sie (f.) sind über dich ge- 
kommen'' 21 4. Vgl. noch vL>l 126) c>^l 
12 6, 16 2, 282, 30 0; \y>\ IO18 

o^J — "einer", z.B. 710,21,25,26, 9 28, neben 

vX»>^ w. s. 

iXsA — III "übel nehmen" 32 4, 40 17, 44 g, 46 7 

J^fXsA — "alt, Greis" 4426, 45 5, 7. Plural iu^LÄ>t 

16 21, 30 28, 39 20 

,j^\ — '«S« "pfui" 23 8. Vgl. ^y.^ 

V^l — II(?) in jjC^y> liJ "ich will mich mit 
euch verbrüdem" 27 22. — »^L> "Tribut" 16 14, 

15, 19, 24, 25, 26, 27, 29 21, 24, 32 24, 33 8, 28, 25 

*^l — (für f^) mit folgendem ^^ und Sing, 
"einige" 15?, 16 25, 179 {^akam-min wähad 
"einige Personen"), 18 26, 26 12, 42 8 

• . . Jl -— (Artikel) nach l* , s. l* 

Üt — mit 3 willä "oder" 168 

^\ — »W \i yä yumma{h) 10 e, 12 19, 15 4,5, 16 15, 

17 8,15, 28 18, 20, 31 17. — vUi y yä ^umfnä(h) 
23 21,22, 32 7 

^\ — in Zusammensetzungen vgl. ^ß^, vJ^, ^ 

(9 10) 
^» — vielleicht 'am "ich" 9 10; vgl. ^ 

^\ — meist unflektiert; vgl. ft 'af ^iha 14 s; 
min ^ai natvar 17 s; min ^ai *ardh 21 26, 27 21; 
min '*ai qpm 28 6 ; "^ala ''ai biläd 28 27. Daneben 
min ^aiyät qabüe 13 5 

Q — mit Suffixen: da'üna hyohum "laßt uns 
gegen sie ziehen" 11 u, 20 21; ^andekum *fyäh 



"los auf ihn" ! 29 9 ; "fyäk 'ann . . . "hüte dich 
zu . . ." 17 28, 24, 25. — Mit ^ wTffa "mit" 24 n, 
26 8, 34 19, 45 14 



M(^) / 



: — ba^ "Glück" verbunden mit 
10 11, 18, 46 8 

Ju — budd mit lä häufig ; vgl. zur Konstruktion 
v^jj^ «ILS ^ Ju ib 46 1 ; min kuU \fbudd "auf 
jeden Fall" 35/0. — bidd (bädd) mit Suffix 
"wollen" 9 8, 10 12; doch wird dies Wort selten 
gebraucht, statt dessen Wendungen mit %x*aÄ 
u. a. 

^j^ — ^jsXi bädrl "früh" 38 7 

I ju — "erscheinen,- gut dünken", häufig. S. 6 19 
ist l^ou durch ]^JX3\ glossiert 

L — barr "freies Land, draußen" 37 25 {'ala 
^' 7-6arr), 38 4 {"ila 'l-barr), 38 7 ifi 'l-barr) 

U^sf-ß — bir^äs "Reiterspiel" 45 21. Vgl. Übs. 
S. 54, Anm. und Lajce, Manners and Gustoms 
(London 1846) Vol. II, S. 126 

• -j — II "sich niederlegen lassen" 23 1 

jjy — Plur. ^\ji 18 24: eigentlich "dicke Lip- 
pen" ; wird hier von den dünnen Lippen eines 
schwarzen Mädchens gebraucht 

^^ — A altarab. L: II "frei sprechen" 12 S4 

B altarab. ^^ii III "zur Seite gehen" 6 19, 

13 17. Vgl. Neuarab. Volkspoesie S. 18, No. 34; 

SociN, Diwan, Glossar s. v. 

Ja^ — VIII "sich vergnügen" 18 2, 38 6. Dazu 

mabsüf 40 4; inbisnf 95, 40 27; bust 9? 

j — I und II(?) "die bi^a (Feuerprobe) vor- 

7 



\ 
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nehmen lassen'' 47 n (MS. mA^O> ^b. u (MS. 

^AjI), ib. 16 (MS. ^Aaj). Dazu ^i^ 47 n, is 
"Wahrsager". Vgl. Landberg Arabica V, 
S. 162ff. 

ya^ — ibsar, Ausruf, "wer weiß, vielleicht" 7io 

iXju — "noch", ba^d niä "noch nicht" 6 e ; "nicht 
mehr" 17n-.i8. Ferner ha^duh näyim 2028, 
35 ü; ba^duh yiSrab 21 ts; ba'duh ya^mil 31 4; 
ba'dehä haiye "sie lebt noch" 23 17 ; ^anä ba*d% 
fi 'Ubarr 38 7 ; ba^denä mä Sufnäh 38 4 ; wahü 
ba'd räJcib 38 e ; bädri ba'd "es ist noch früh" 
387. — Zu ba'd "nach" banden "darauf 12 20, 
17 6, sonst meist *aleh w. s. 

yu — bäJcir "morgen" 821,27, 20 21, 22s,6, le, 
'351, 468, 477,14; "nach kurzer Zeit" (vgl. 

^ams unter ^^^m^) 4 28,27, 17 7,24, 26 10. — 6m- 

kür^ye "Jungfrauschaft" 8 26, 26 

iL — "ohne", vgl. "Ü 

^y — "verräterischerweise" 68, durch *jLi> 
glossiert. Vgl. Landbero Ha^ram., s. v., Musil 
Kusejr 'Amra S. 36, Sp. 2, Z. 7, 8 v. u., S. 43, 
Sp. 2, Z. 2 

Jlj — dir balak "nimm dich in Acht", z. B. 17 28, 

37 24 

^^ — mit vj {fl b^) 25 28 



U^ — "bringen" sehr häufig ; z. B. gäbak 19 n; 
§öbat 18 26, 20 24 ; §ibt 22 26 ; ta^ib 26 8 ; nagtb 
17 19; jibü 24 10 u. a. m. 



^ II "wiederholen" 20 6. IV "wiederholen" 36 8, 
46 4. — Zu J,& : luJU "andere" 16 26, 17 r, 
f^ vilj "am nächsten Tage" 9 1, 17 18,17, 242, 8, 
38fo, 478; cjJ vil^vS 4i, 8, 64, 720, 13i6, 226 



— V "sich etwas auswählen" 29 17; durch 
glossiert V-"'^~''>^ 

— "anspornen" 6 6 

— Anruf qIbOo- l« "ihr Helden" 27 17, 38 4 

— II "(ein Heer) sammeln" 10 18, 47 21 

^j>' — H)^ "schwarze (Sklavin)" 18 24 

— I "verbannen" 1222,26. VIII "verbannt 
werden" 6 26 (durch «^Lä^ glossiert), 7 4, 38 17 

- ^aß» "formlose Masse", übertragen 
"Bäuberschar" 20 27, durch ^^ glossiert 



— "küssen" 17 26, 23 8, 24 le, 40 le; zur 
Bedeutungsentwicklung vgl. qnUlv. — vW> 
"Herr" 30 n, Plur. [jJu^ 3028 ; juUs»^ "Herrin" 
20 1, 30 14. Das MS. hat an drei dieser vier 
Stellen ein TeSdId über dem mittleren Radikal ; 
es ist wahrscheinlich, daß dies vom Schreiber 
stammt, dem nur fa''äl-Formen bekannt waren ; 
denn nach Landbbro, Reinhardt, Jahn sind die 
in Südarabien gebräuchlichen Formen haböby 
höbäbf hböb. 

- ^t j:^ "bis daß, so daß" 8 16 ; vgl. jeru- 
salemisch tann- mit Suff. 

- qL?\^ "Kameltreiberstab" 14«, 23 1. 
Vgl. Abbildung, Übs. S. 16. 

- hadap "Geschichte, Ereignis" 27 22* — 
hädipe "was geschieht" 9 19 

jJ<^ — I "warnen" 41 1. — ^uä d-haär 67-8, 
^uä ^drak 6 9-10 "rüste dich" 

,^ßS^ — V "sich in etwas teilen" 21 8 
uo^ — Vni c. J^ "Verlangen tragen nach'* 
28 18 

d>«b> — s^LmJi^ %fAm^ "daran denken, darauf 
Rücksicht nehmen" 5 7, 618, 11 8, 12 u, 17 4; 
vgl. 35 19. — vu«o^ "gemäß" 720, 13 10, 25 10, 
4026; VU.-0 jJd 64. — vu^j v,.M*^ "Rang 
und Abkunft" 3 6, 13 9, 14 17, 19 26, 25 6, 42 8 

- ^jM0^ y (mit ? gesprochen) "ach, weh 
mir!" 2220 

— "Abgeschlossenheit" 9 8 

— "sich niederlassen, Halt machen" (Gegen-^ 
satz zu J^) 728, 27 16, 36 18, 42 20, 47 20. 
Meist absolut; doch «Jüa Ja>> 37 8, Jal^L»^ 
s:,^\f 43 1. Vgl. uA^ 

— "Glück" 817, 9 6,7. Mitc^c^. verbunden 
10 11, 18, 46 8. — A^iÄ j,J^b etwa = "nimm 
mich als deinen Bürgen" 11 22 

/^ im Ausruf: ^^1 fj^ 30 26. — Vgl. auch 

^utA ^^ ''hast recht" 31 26-27 
J^ — mit Vorschlags- Alif Ji^\ 17 21 ' 
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J* — VIII Lfiib ^\ «*8ie wurde ganz berückt" 
39 u. — Jib^ "Herden" 3 7, 8, 85, 10 17, 12 6,9, 
13 ts und passim; J^b* ^1^ "Hirt" 22 1. Dazu 
tSa» deminutiv und deteriorativ 35«, 17 

wXT — »>Lr hamäd "Steppe" 6 5, 7 

oöT — II "rösten" 15 m, 30 «4. — iJoUäf "Röst- 
pfanne" 152«; vgl. Abbildung, Übs. S. 17. 
o^ — o>> li "wie schade!" 15«*, 16 1, 17 «6. 

— KjyS^ 16 1 

4^ — 11 "absteigen" 616, 21 2, 23», 25 1, 26 te, 
34 ly, 35 s, 38 6, 43 s u. ö. — JL> und aIL> 
"Zustand", häufig. — JLäU 7 12, 31 16 u. ö., und 

:iLs> "sofort" 16 4. — L^b^ J^ "auf derselben 
Stelle" 46 21. — JL:> mit SuflF. "selbst" 462s 

— "Lagerplatz" (vyJJ *ajCi*u ^^1 j^ 
Glosse 6 20) 3 14, 12 5, 14 18, 23 17, 41 1, u. ö. — 
8U^ häufig in Schwüren ; vgl. wihyatdk 24 19, 
406, 452; wihyOt röhak 61, 23 7; wihyät räsi 
10 18, 21 1, 46 18 ; wihyät rasäk 27 4 ; wihyät 
el-enar 82, 20 19, 45 21, 46 1; wihyät ras el- 
""etnlr 22 7, 46 14-15 ; wihyät ^abüi 28 is ; tvihyät 
ras ^abüi 35 24 ; wihyät ^a§äw%d alläh 34 10. 



J.I50 — J^L3o "Bittflehende" 11 4; vgl. u.al> 

trf> — (j*^ "Keule", Plur. y-uuU> 30 24 ; vgl. 
Abbildung, Übs. S. 36. 

,^^ — ^L>^ "Tabak" 15 9 

^jO — JL:>^I «^^tvX^ ^jXjt "versteht, was die 

Männer verstehen" 16 n 
^j^ — III "Kücksicht nehmen" 89 

yu> — "sich umhertreiben" 26 10 

^jL^ — dujri "geradeswegs" 23 17 X 

m 

^ — V mit j^ "Zeichen der Liebe machen, / 
kosen" 819, 31 s ^ 

gJ*> — V = JJvXj 264 

tr^ — cr^*> pl. u^»> "große Steine" 22 12, 
27 9,10, durch »^ «^L?" glossiert. Vgl. 
Frabnkel, Aram. Fremdwörter, S. 12 — 13 

g^»> — ^^>^ "Spur" 21 6, durch ^5 glossiert 



^ — ofjLa^J "Brotesser" 28 9 

cr^j^ — ijyij^ JfarbüS "kleines, elendes Zelt" 
27 12, 282 

l3p- — Jy t ^3j*. "verpraßt die Thaler" 22 16 
I^ — "überfallen" 6 s (MS. ^y, ^tju>) 

> — (altarab. L*^) "fortgetrieben werden" 
26 8, 27 6, 32 11. Vgl. Neuarab. Volkspoesie 
S. 20, No. 55, S. 34, No. 10, wo das Wort 
jedoch nicht richtig aufgefaßt ist 
Ja:> — eLLL> "lebe wohl !" 33 16 

,Ja3^ — "schreiten" 44 24, 25, 26, 45 2. — m^'^ 
"Schritt" 45 1. Vgl. Landbkro Hacjram., s. v. 

i>al3- — I "fertig sein, zu Ende sein" 25 10, 26 2, 
43 n, 47 19. — II "fertig machen" 5 6 (absolut), 
2724 und 28 11 (mit Object) 

v-a1j> — "Nachkommenschaft" 3 6 

> — n "lassen, bewirken" 15 19, 17 is; "er- 
halten (Gott erhalte dir . . .)" 17 le 

-o. — "jawohl" 225; "ja?" (Antwort auf An- 
ruf) 40 1. -^^.L^ vgl. ^ 



3^ — J>ü "Reitkamel" 14 1,4, 6, 14 12. Glosse / 
aus MS. ^^\ ^y^\ j4 ^^JJt 



— S. v^j 

oU — juü "er selbst" 45 26 



S>> 



^\j — "sehen" selten, meist durch oLä ersetzt. 
IV causat. 32 is. — ^j "nämlich" 31 19, 4O25 

V; — v4; "Geige[nspiel]" 3 10. — «L^ "Geige" 

3 11, 7 21. Vgl. Abbildung, Übs. S. 3. 
^j — *^^^ "Bett" 20 11, 22 18, 287,3 
— VIII "wiederhallen" 43 u 
>.^ — X "wagen" 27 5 ; durch yJjf glossiert 

3^ — 1 "schließen" 14 n; durch ^ glossiert. 
Oft in der Bedeutung "zurückerobern", vgl. 

1^. — (jA^\ obb^ "Leute die die Herden 
zurückerobern" 47* 
^Oj — &aa>; ridnlye, plur. ^b^ 19 10 "Pistole 
(tromblon)". Die Erklärung stammt von Land- 
berg, der auf Socin, Diwan, Glossar s. v. und 
auf Wetzstein, ZDMG XXII, S. 18 verweist. 
Vgl. Abbildung, Übs. S. 22. — tuSy^ rudaniye (?) 
47 10 "Lanze, Speer"; diese Bedeutung paßt 
hier besser als Pistole. Vgl. rudaimye Lane, s. v. 

7* 
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yß^j — rädl 10$, 23 19, fem. rädJye 6i8, 36 7, 

"schlecht" - 
^^^ — If^ ^}) 39; IV ö%\ *5j^< 3420, *3jy 

l»iU 37 16. Dagegen kann cXJ^ *5^^ 3?, 37 is 

I oder IV sein. 
J^. — IV mit s\ ^ construiert 138, wie im Neu- 

arab. das häufige !^^ vä^ju "schicken nach" 



jcÄ. — ru§d 14 1 "Mannbarkeit" 

i^j — c^l; , pl. ^^^ "Hirt", häufig (vgl. auch 
Sis^y, dagegen ^\j 21 e "Besitzer", xa*«^ 20 19 
"Besitzerin". — »^^ "Rudel (Gazellen)" 3726 

\Jj — »i, "Zeltvorbang" 1622, 39 10, glossiert 

durch JL>^t^ ^yit ^fe^ ^bLiÜl 
v^. — au3j "Person", vgl. die Wendungen ^y>^ 

^^ 15 1, und i!Ua3^ ^ 17 6 

-1^ — I "gehen", häufig, z.B. 7 11,12, 9i. II, A: 
causativ "gehen machen" 10 19. B : =s I "gehen" 
22 18, 30 1, 35 17, 25, 38? 

*>|^ — 1 "besuchen" 4 19. Dazu ruweda "Freun- 
din" 4 25, 54, 87 



U*» 



JUm — häufig; Imperativ is^cd, vgl. ^Lut 14 21 
j^ — dazu Jsuw^' "verspotten" 23 19/ 
vy- — »jjm surbe "Schar" 3is, 16 16, glossiert 
durch i^U>-. Vgl. Landbero, ^a4ram., s. v. 



jjj. — I "betrübt sein, überdrüssig werden" 9 2. 

— Jwft^ "Kummer u.s.w.", 12i6, 20, 166, 37*. 

— Adjectiv jJiUj 12 «0. 



0;Äj — Verbum 13 8, 23 25, 34i8 und vi^Jüj 23 10. 
— Subst. 03i;ä3 21 11, 31 22 und äj^/j 41 12. 
Zur Bedeutung s. Neuarab. Volkspoesie S. 87. 

y^ — "schmutzig, elend" 19 u, 32io, 11, 28, 334,8, 

34,10 
Jw#j — JUj "Strick" 2210,24,25, 23 1, 277 

w^j — wL^^ (MS. ^J^S) "Wegzehrung" 17 22, 
glossiert durch Jf! iü^. Vgl. Landberg, ?a- 
(}ram. s. v. 

oij — »^?j>j "Wegzehrung" 352, 3820 

i3«j^ — £iöl 33 20,21. Landberg: "Etwas Unbe- 
stimmtes, das man in der Feme sieht, ohne 
unterscheiden zu können, was es ist. Man sieht 
Jes contourSj aber das Bild selbst nicht". Vgl. 
MusiL, Kusejr *Amra, S. 85, Sp. 1, eol = 
"Sandwolke". 

^^ — jgSn "schön, gut", adjektivisch: 9 8, 24 10, 
34i6, 49»; als Ausruf: 28 10, 3582, 446, 485. 
Femin. zene^ adjektivisch : 30 10, 46 20 ; als Aus- 
ruf: 22 2, 3820 



^^ — tUjMi sar%ye "Reiterabteilung, Partei (beim 
Wr^Ä6-Spiel") 45 22. Vgl. Lane, 8. v. 

^Im — "abhäuten", neben ,^Ie w. s. Zur Kon- 
struktion vgl. sJuuoJl ^ ^Xm^! 5 5 , «iXl> glM» 

22 12 

jJLm — saläme "Rettung, Heil" z.B. 40 9, als Aus- 
ruf salamtuh min "Gott behüte ihn vor" 32 s. 
— sallme als Ausruf 45 19 

ju*- — sanad{7) "Vertragsurkunde" 29 21, 29, 34 4 

(j*L- — I "Pferd versorgen" 46 19. — «u.»U^ 30 10, 
glossiert durch v:>^ 

^Jy^ II "machen" 10 10. III "machen" 152i, 32 15, 
40 u, 42 12, 22, 43 19, 446. Stamm II wird in 
den Dörfern und Städten gebraucht, III ist 
mehr beduinisch. — i^yiM sawiyc "zusammen" 
524, 14i7, 278, 386,7, 43n,i2, 45i4 






LA — Das bekannte min San kommt hier nur 
35 18, 48 1 vor, glossiert durch )kA\S 

wLä — mit Ä-o "Partei ergreifen" 19 7, 8 ; mit ^ 
"zäumen" 26 22, 23 



^^ — (jij^uÄ^ "Ostseite" 14 u 28 2! (Glosse J.yt, 
dies 16 5). Vgl. v^^U^, cXjoIä«, ^y>l>i 

^ia^ — "sich ergehen" 4 24, 5 17. Häufiges Wort 
in Südpalästina 

JJL& — VIII "arbeiten" z.B. 144 

/ÄÄ — Siqq "Gastzelt" 7 27, 8s,4, 11 11, 12», 

13 2,8, 15 16, 21, 16 27, 1823,24, 20 20, 28 6,6,10, 
11, 18, 25, 26, 30 28, 24, 31 7, 16, 18, 32 18, 14, 33 tO, 

3921,26,4012, 43 8,5,6. Vgl. MusiL , Kusejr 
'Amra, S. 54 

gJLÄ — "zücken" vgl. tJum gJlÄ 9 12 

v^aLä — iälfe "Lanze" 21 10, 4525. Vgl. Abbil- 
dung , Übs. S. 24 ; Eüting , Tagbuch , S. 44, 
s^:iLÄ (ungewöhnlicher Plural), 47 1 "Lanzen" 
oder eher "Lanzenträger" 

Jji — I "zerteilen" 21 12, glossiert durch 
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^ — Das bekannte s]^\ ^^J^ 4s4, 828 
A _ "was" (jp ^ v^O nur 8 le. Es ist bäurisch 

und städtisch, beduinisch ist ^J^^ w. s. 
sJLä (w) — häufigstes Wort für "sehen", passim 
v3Lä (0 — "aufpacken, aufbrechen" 13 13,16, 37?, 

42 20. Infinitiv ^)^! 42 19 



L>ö 



^-^^L^vgl. p^ 



Ouö — "umkehren" 16 e, 2925, 47 9, u. ö. III 
"gerade auf zu gehen, reiten" 29 le 

^Ju^ — ^'0^ "Brautpreis" 15 1, u 

o^ — I "(Zeit) hinbringen" 25 12, 22. — vJ^ya^ 

"Ausgaben" 16 27 
j^ — lxi\ JJa*öj "wärmt sich am Feuer" 69 

j.4j^ — S^t^ "Wasserschlauch" 2626, glossiert 
durch «uJJ. Vgl. SociN, Diwan, Glossar s. v. 

^ju^ — uU> "Diener", häufig. S. 15 17 speziell 
der Diener, der den Eaflfee macht ; S. 35 20 = 
Hufschmied, glossiert durch ^Uoxj 

^Lo — ^öb "in der Richtung von, nach" 2625, 
2926. — ^äibe "Teil, Abteilung" 4522 

^Lö — ^iwän "großes Zelt" 3 15, le, 19, 4 19, 20, 
822, 9i, 10 16, 20 12, 17, 23 11, 26, 24 12, 25 2, 

26 15, 30 22, 34 1, 3526,27, 39 7,8,18,15, 4224, 
43 1, 8, 20, 444, 24, 25, 26, 45 2, 15, 18, 46 13 

^Lo — ^ede "Jagdbeute, Wildpret" 5 1, 8, s, 7, 19, 
20, 8 4, 37 26 

^l^ — II "(Haar) aufraffen" 45 17, vgl. Text 
Ä^jfUto — Ä^ ÄjfüaÄjJ "concumbere" 39 17 

^yo — r*^y^ ^^^^ ' ^^^^^ Wort, gekünstelt, 6 7 
jun) — .jlAto (Ms. mit Jb) 4422, 45 17 "Flechten, 
Zöpfe" (von Mädchen, im Unterschiede von 
J^t jc> , das auch von der Haartracht der Jüng- 
linge gebraucht wird) 
^ — "pressen" 39 16 Lp^ Juö i,\ k^ ^^^iaj 

^k'n^A^ — "pressen" (wie ^) 26? 

^^ — "Nachkommenschaft" 36 17 (Ms. Ut>), 
glossiert durch J^mo 

oLto — ^efe "Gast", fem. 14 is. — i^ffe "Gast- 
freundschaft, Bewirtung" 17 15, 3822, 43 10 neben 
dem häufigeren ^iyäfe 



^jb — vgl. die Wendungen farah 'alehä ^abäh 
al'^ 9i-a; fara^ 'aUha 's-saläm 1825; farah 
eS'Säläm 21 25, 43 3 ; farah d-bäräke fih 32 t 

^jjb — IV "geben" neben dem selteneren ,^^IacV 
192, 22 1, 23 12, 28io, 4O20, 47 5, 6, 18. Partiz. 
^jJ^ 40 21 

5i> — IV "hochhalten, zeigen" 3927 

wJLb — dazu <^Ux« "Forderungen, Wergeid" 12 1 

«JLb — I "hinausgehen" 3728,25. IV "heraus- 
holen" 21 11, 41 n. Auch in seiner gewöhn- 
lichen Bedeutung häufig. KtuLh "Späher, Kund- 
schafter" 20 16, 17, 21 23, 23 6,6, 458,11 

^ — (?) "(mit Erde) zudecken" 22 13 ; vgl. Text 
^ — II "beruhigen" 1926 

s^^^j^ — v^A^ ?!• wuLit "Hilfesuchender" (der 
den Zeltstrick anfaßt) 11 4. Vgl. J3o 

»li, _ ^ji, "Fenster" (in der Sänfte) 14 lu 
Vgl. Abbildung, Übs. S. 15. 

v-»Lb — I "gesund werden" 44 12 

.Üb — vgl. die Wendungen : fär 'aqluh 15 4, 39 4, 
458, fär ^aqlehä22iA "wurde von Sinnen" ; käd 
^aqll iflr 20 7 ; vgl. J.^. Ferner fär hubb rniii 
qalbuh 16 4; fär §aiuh ben kuü eWorbän 42 a 



& 



— 'agg "Staubwolke" 21 8, 29?, glossiert 
durch ,U£ 

vXä — Udde "Sattel und Sattelzeug" 29 4 

fj^^ — ijN^jti "Braut", häufig ; mit Suffix ää^^jj^ 

13 17, 25»; Dual {^j^^j^ 25 10 
oys — vJ^yt^ "Gefallen" 77, 28 1 
^oi — II "abhäuten" 55; sonst ^Im v. s. 

La — \\jG "Rücksicht" (Gegensatz zu ^i^) 38 1» 
vjuM>fi — "(Sand) verwehen" 17 12 
^.Ji^ — II oder IV (ju-äjw vi^jiT U) "hoffen" 20 8. 
— ^aäam "Hoffnung" 234, glossiert durch ^\ 

LLfi — IV, neben dem häufigeren ^^! w. s. — 
^^ "Frist" 7i 

Uä — e)Ufi "bravo !" 22 15, 30 25 

jüIä — I mit ^\j^ "hinterhergehen" 43 6. — jufifi 
"Feldherr" 21 13, 41 is; plur. ctjüü: 2823. — 
oLÄfi "Führung" 43 11. Vgl. Müsil, Kusejr 
*Amra, S. 33. 
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— "schlachten'* 16 is 

^JJä — I "finden" 2228, glossiert durch Jc>^. — 
^aql vgl. ^, ^Lb. — ^äqil "ruhig gehend" 
20 24, glossiert durch ^^L^ (Gegensatz Jw^L> 
"wild") 

:Afi — VI ytju "kommt!" 388. — J^, oft = 
it. — luU "deshalb, darauf, danach" 6u, 98, 
147, 182, 20u, 30so, 32i7, 39s6. — Mit U 
+ Suffixen: 'alätnak "was ist dir, warum" 17 e, 
37 11, 40 14, 4128, 45i, ii; 'cdämik 7i8, 20 6,27, 
2321, 28 12, 31 24; ^aläml He; 'cUämkum 3322, 
342; ^alamkun 39 9 

Ift — y« *ammö(A) "0 Oheim" 27 6, 40 1, 2, 16, 19, 
28", "0 Tante" 14 25 

aXa» — meist mit ^\ verbunden "zu", z.B. 7 6, 
12, 8 16, 26, passim. — U jo^ "als" z.B. 727, 
815, 21 6, 30 2, passim. Vgl. auch IJi 

- jkAAJM "Lebensweise" 27 27. Davon (J^uuu-' 
"Lebensunterhalt verdienen", glossiert durch 



cAt 



u^ 



^Uftl 



jt — 'aiyil "Kind, Junge" 36 19, 39 10, 44 2; pl. 

v31a6 36 17, 87 



jioj^ — = yu*23fi 1 1 14 , altes Wort, gekünstelt 
Vjfi — v^;lj^ "Westseite" 14 18, glossiert durch 

(jfcjfi — girS "Piaster" 16 20, 28 10; vgl. J^ß 
fjpyä — gara^ 44 17, plur. ^agrä^ 28 14 "Angele- 
genheit, Sache, Wunsch"; vgl. Landberg, Pro- 
verbes et dictons, s. v. 

,^Ji^ — ^»^uÄvfi "unerfahren" 3822 

^U (i) "sich losstürzen auf, dahineilen" 18 17 (diese 
Stelle ist in der Übersetzung zu verbessern), 
216,11, 296,18, 46 28. — v^Lfi "Ansturm, An- 
griff 21 11; als Adverb "eiligst" 21 5, 434 



. ^jijh — II "suchen" mit ^^ 1226, 182 

^J<i — e)yi>i ^y Ausruf "daß wir für dich ster- 
ben könnten" 46 7, 16 
I -^ — V "sich etwas ansehen" mit J^ 9 8, 39 7, 9 

js — "springen, durchgehen" (Pferd) 30 2 

Jsi — *^Lä3 "Geschwätz" 29 u 



Ji*2a5 — V Imperativ "bitte" (wenn der Ange- 
redete aufgefordert wird, etwas anzunehmen, 
sich zu setzen, einzutreten u.s. w.) 15 16, 39», 
40 19 , 43 8, 6. — JiAsaS Substantiv : «UL^ ^^r 
"bitte" (wenn der Angeredete gebeten wird 
etwas für den Anredenden zu thun) 77,9 

^ — I "befreien, wieder erobern", 3324 (= 3,). 
— VII "sich verrenken" 44 12. — VIII "sich 
erleichtern, d. i. seine Notdurft verrichten" 
26 26. — fakkäkat "Rückeroberer" (plur.) 4625. 

Vgl. 3^ 
gJLi — il9 eigentlich "erfolgreich" (zu gi&t), hier 
wohl mit der Nebenbedeutung "thatkräftig, 

tüchtig" 17 8, 327. — g^JtAi (Plur. zu -SU) 
16 15, 22, neben ^;\^^ 

^ "Kunst", z.B. 3 10, 2812; übertragen "List" 

28 

ps — f^ "verständig" 442 

ob (u) — öfters = "verpassen, verlassen" ; 46 is 
^ "überholen" (vom Renner) 

Jl5 (a) — *Jt^ "Essen" 44 10. Landberg verweist 
auf Arabica V, S. 161 

^ — = V -»jl^ i {jJ^ "kamen mit dem Tribut** 
338. Vgl. ^^J 

^li (0 — I "aufwachen", aus ^läl (med. u) rück- 
gebildet 8 18, 14 18. Daneben häufig ^ti:;^!, 
z.B. 14 14, 18 10. — II "aufwecken" 20 28 (hier 
ist lüuftj wohl als tufaiyiquh gedacht) 

i>IS — faid "Brautpreis", S. 15 Anm. 1 
^b (?) — joSb "Schlechtes" 19 10, durch Ji>!c 
glossiert; als fem. "schlechte" 17 7, 269. Die 
Ableitung ist nicht ganz sicher; es liegt am 
nächsten, an iuil5 zu denken (vgl. Tigre fäj^ 
für fatiaty 



^jaj3 — vgl. k^ojS in der Wendung JucoaS ^ jJCt 

^i>J^ ^13 14-15 

J^ — i! Jul5 "reif für, bereit zu" 3 9 

pJü5 — "Milchschüssel" 206. Vgl. Musil, ?:u?ejr 
'Amra, S. 13 

jJ3 — "sogroß wie, ungefähr" 611, 16 21, 42 12, 
43 14, 45 19. — JiJJuk "eine Zeit von" 3i4, 7 17. 

— ^?JÜ5 "gewalttätig" 41 2 
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^ — f\j3 Adverb "vorn" 14 w 

^ja^/ — uoj^^ *'Sattelhorn" 620,21. Vgl. Ab- 
bildung, Übs. S. 7. 

lAj3 — qirS *Tiaster" 16 20, vgl. <j&^ 

Ouid — I "gehen nach, auf . . zu u. s. w." 3i4, 
262s, 26, 2721, 2821, 336, 43«o, 4322. V id. ISe. 
Daneben Ouad = "beabsichtigen". — wX^L&i 
"gegenüber" 42 28 

N^Ä-flä — cXä^J vjboä "Donnerschlag" 406 

^.5^tl5 — v^l5 gjJI "aufwirbelnd" 29? 

Ui — Subst. "die Rückseite", daher i^\j U5 

"Hinterkopf 4525 ; = "Rücken" 46*. Praepos. 

»Ud = i^Ai> 239; lli U3 29? 

al5 — V "zwingen zu" 12 25 ^\Ja ^^t bjJLäj 

Jal5 — V "hinübergehen, hingehen zu" 46 n. 
Vgl. Wetzstein in ZDMG XXII, S. 121. 

^ — juetiä "Beutestück, d. h. erbeutetes Pferd 
mit Rüstzeug und Waffen" 21 n, 246, 29 20, 
31 6, 41 14, 42 11, 43-13, 16 ; plur. ^:i5 lli, 21 20, 

I 30 16, 31 18, 41 11, 47 4, 6. — giüu „Schleuder" 
34 17. Vgl Abbildung, Übs. S. 40. 

Joß — "gehen", häufiges Beduinenwort, 14 12, 
19 23, 21 16, 23 17, 2924, 432. Vgl. Socin, Diwan, 
Glossar s. v. 

gB — /Jl gl5 "Tiefe, Grund" 2221,24 
^.15 — ^\ß "Beine" 10 n 



^ — vgl. die Wendungen U J^ ^r 38 12 und 
U 8 Jü' er 3 16 "da so sehr" 

i>>^ — kJ^oS "Pferd, das nicht Vollblut ist" 

34 14, 16, 40 16 

^/ — Subst. 10 2 glossiert' durch »^^ ^^ ^ 
Kß/ — l5;^ "Maultiertreiber" 27 le; pl t^^jJL^ 

27 14, 17, 28 U. Ö. 

iuäT — käffiye "Kopftuch" 45 17 

(^ — vgl. ^1. ^^ 16 u 

^\i — häufig in hypothetischen Sätzen unflek- 
tiert, z.B. byö ^LXJ 12i8, I^äjC»- ^^ U 1221. 
Öfters jedoch flektiert, vgl. z.B. 12 19, 23 7, 33 u 

— mit ^1 in indirekter Rede «= "wie" 10 4, 
24 i 



J — vgl. die Wendungen : lü-fya "sofort" 7 12 ; 
lisä^atuh "zur selben Stunde" 8 16 ; Ullahi 'aUh 
"Gott sers geklagt über ihn" 31 1; 'awÄ lahum 
"ich nehme es mit ihnen auf 10 12 (wechselt 
mit iO 

^ - il# "ohne" 3 6, 20 21, 37 12, 38 14, 432. VgL 

Si — "blicken" 21», glossiert durch ^hs. Die 

Bedeutung scheint sonst unbekannt zu sein. 
^ — "einkehren, treffen auf 721, 11 4, I619, 

23l6, 2028, 306, 3I4, 3821,22,24, 42 1, 437, 

4721, 486 

^ — 1 "finden" 266, 46 n. — II "entgegen- 
führen" 1724. — IV "fernhalten von" mit ..^ 

17 26 ^ 

xXÜi — "anspornen, Steigbügel in die Flanken 
drücken" 452, 46 21 

Ü — "als" passim; "auf daß, bis daß" 47 u, 19. 
Vgl. die ausführlichen Bemerkungen Landberg, 
Ha4ram. S. 712f. 

^^ — mit Suff. : ^)iji "wenn du nicht gewesen 
wärest" 236 



U — vgl. O^, J^, .XJLfi, ^. — U^ "so oft 

als" 39 21 
J^ — "zu Felde ziehen" 11 10 

JV ~ CV "^^^^ wälzen" 40 10 / 

— "ams "gestern'' 224, 44 12; "vor kurzer 
Zeit" 5 17 (d. i. vor 1 Monat), 33 24 (d. i. vor 
3 Wochen). Vgl. y^ 

^^ — muä = ^y> u "nicht" bei Subst., Ad- 
ject. u. Adv. 17 1 

f^ — ^^l^ "Geld" 16 21 

^ — dazu die Nebenform \jla 426, 11 6 

^ — ^ja^>^^ li^JL* JwJi 4624 Landbebg: "Die 

Brust füllte sich vom Schnaufen. Gewöhnliches 
Bild". 

g^ — gJl^ "gut, schön", 17 16, 3724, pl. ^^ 

43 26 

«ilU — IV "vermählen", vgl. die Konstruktionen 
L^JuJf 13ii; I^JLäJ 13i8, 4026, 48?; L^ 
lulfi 34 19; femer aJIc 1^)La\ 336 
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ü 

^ _ ^ «Kläfifer'' 21 «o, 22 u 

^ _ V "auf die Seite gehen" 21 7. — VIII 
"sich wenden an" 44 17. — y^ "ungefähr, nach 
. . . hin" 306, 434. — ,^1^ "nach . . . hin" 
47 20. Vgl. ^j^ 

^ — "anfeuern" 9 21, 41 s, s. — ^\^ "mein 
Kriegsruf, Ehrenname" 45 u. Vgl. die na^wa 
MüSiL, Kufejr *Amra S. 43, Sp. 2. 

Jij — najp(a)? "Lager" 11 2, glossiert durch ^^1. 
Das Wort bedeutet auch "kleines Dorf"; vgl. 
^^W, Nejsala, d. i. alter Name von el-Qaryeten^ 
zwischen Damascus und Palmyra 

v^ ~ vgl. ,^.u-o> 

^^i — vju^ "Eßplatte" 285 ; vgl. Übs. S. VIII. 

v.,AAa3 — häufiges Wort für "Zelt aufschlagen" 

* 5i«, 14 14, 21 2, 37 8, 42 24. Vgl. Ja5> 

^ — na'äm, "ja, jawohl" 9 10, 22 10, 3427; "ja"? 
(Antwort auf Anruf) 21 20. Vgl. ^. An der 
Stelle 9 10 ist ^/\ J>l ^ entweder = "jawohl, 
ich (vgl. ^\) verabscheue ihn", oder vielleicht 

= "es ist wahr, daC (also ^i) ich ihn ver- 
abscheue" 
Ja5 — idlAW "Wunderthat" 32$ 
Oüü — ^Jüü JU "gemünztes Geld" 25 19 
^'6\ — jj^ "in einzelnen, kleinen Mengen" 41 22 
^yjü — ÄJLfti "Manqale-Spiel" 354. Vgl. Übs. S.41. 

• l5 (u) — II "das Kamel) sich niederlegen lassen" 

^2l2 

.(3 (i) _ "gehorchen, sich fügen" 17 is, glossiert 
durch j^^ÄiiP. Wohl aus ^ (u) rückgebiidet. 



» — Endung -äA, vgl. w! , j»! , ^. »L^ t 23 ss 

l^ — "siehe da, da ist": hä waldak "da ist dein 
Sohn" 137; hä hü guddämkum . . "siehe, da 
ist vor euch . ." 245. Fragend hä ^anä ^aqul 
"soll ich etwa sagen?" 28? 

^I^P — 'am hub{b) "wohlan!" 378. Landberg: 
u^ ^\ ist eine juuJij A4.K "wohlan, ich werde • . . 
Cf. IJadram., Glossar, s. v." 

ü^ — cAl-rt^ "Mörserkeule" 23 10 , 39 20, 43 s. 
Diese Bedeutung bestätigt Landberq 



J^ — ,iyj^ "von Sinnen" 18 n, 23 21, 44 le, 17 

^:f^ --* I "zurücksetzen. (Gattin)" 15 u; vgl. 
S. 15, Anm. 2. — II "anbinden" 22 10. — Ji:f^ 
"Fessel" 2220 

J^ — jJÜt J.? "von Kummer gepackt werden" 
18 11 

-OjjP — "Sänfte" 13 17, 14i, 4, s, 11,12, u. Vgl. 
Abbildung, S. 15. 

ji,[^ — MJi^ "Gebüsch" 1822 



^X^^ — yX^\^ *<eiöer" 4i2, 528, 11 1», 12i2. 
"Person" 17 9. Vgl. vX:>l. — Femin. «J^l^ 14 u, 
21 24, 39 7 und v<A>^42o, 5 10, 87, beides wohl 
todhäde gesprochen, einmal [i^]A>-J öe. Vgl. 
ferner ^^^^^^3 (wahdi) "ich allein" lOn, 226; 
L^J^^ 4i9, 818; ^J^^ 134, 1720, 329. Ju>.^ 
"einzig" 725, 18 19 

^*>^ — II "verlieren" 2621, glossiert durch «^ 
g>^ — vgl. u. a. die Wendungen ^\ U^*> 11 u, 
202x; Q^ Uu«^ 327, 376. — *Äb^ 43 12, 448, 
13, 15 und &ju^>^ 448 "Auftrag, Botschaft". Im 
Ms. einmal julcj»^ (wida^aye), das könnte demi- 
nutiv-caritativ sein; Substantiva, die auf -äye 
endigen, kommen als nomina unitatis im Bagh- 
dadisch-Arabischen vor 

^^^ — II "schicken" 818 

JoM.^ — Ja^\^ "Mittelpfahl" 40 15, 42 14, 24. — 

*La^^ "Vermittlerin", plur. J^jL-^ 8 is, cAh^^m^ 

815 
^^ — fjjsm^ "Herde" 41 e, 46 25, 474 

«jto^ — v:>utÄ5^ = OuXJ^ 37 l6 

&S^ — JlÄi KxS^ "feindliches Zusammentreffen" 6 e 
vi^ — ^^^3 "Frau" (höfliches Wort) 35 is 

^^ — "hm hm machen" 45 1 

jjLj^ ' — wi§^ beduinisch = "was" 10 12, 15 19, 
21 1, 269, 289, 40 14 

^^ — wen "wo, wohin" 98 (^^J^), 18 7, n, 2826, 
30 2, 43 20, 45 18 



\i — vgl. vi, J, ^. Mit folgendem Artikel [m 
vXju^I 21 21, luuUÜ! ij 269. Vgl. ferner die Wen- 
dungen (^Jb &Ut ^ \a 26 17 und L>^ [t 43?. 
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"Verzeichnis der Hlig^ermaraen. 

Es sind nur die Stellen angegeben, an denen der betreffende Name zuerst vorkommt; sind mehrere Stellen 

angegeben, so beziehen sie sich auf yerschiedene Träger desselben Namens. 



c^ys^] — Agwady n. pr. m., 149 
Ujutt — Enifna, n. pr. f., 36 19 



jlpmj — Basma^ n. pr. f., 4 20 



^ 



/^^ 



I* - 



QicxX> 



Gäbir^ n. pr. m., 4i6 

Gabr, n. pr. m., Bruder des vorigen, 4i6 

— GacTän, n. pr. m., 196 

— Gures (gespr. I§rcs), n. pr. m., 429 

— Gamtl^ n. pr. m., 89 

— Gölvar, n. pr. m. (Sklave), 30$ 



C 
jb«L> — Hamide n. pr. m., 8«. — 20 is. — 

Stammesname Ss 
Jlm0.s»^ — Husäm (gespr. Ihsäm), n. pr. m., 25 is 
^^yiM^>. — Hasan, n. pr. m., 35 1«. — 36 is 

— Husn, n. pr.f., Se. Vgl. Aövri (in einer 
unpublizierten Inschrift aus Umm ig-Gimäl) 

— HusSrij n. pr. m., 35 12. — 36 le 

— Hallma, n. pr. f., 1824 

»uXr — Hamda^ n. pr. f., 15 is. — 43 is 



0ÜI3» — ffälid, n. pr. m., 3 6. — Stammesname 



- ffadlga, n. pr. f., 824 
ffaSfa, n. pr. f., 399 
ffalafy n. pr. m., 13 2s 



X A 



vXä> — Da^dj n. pr. f., 4i8 



^^ — Rizqj n. pr. m. (Sklave), 43 2 
[ij — Raiyäj n. pr. f., 420 



-aJüj — Zainäbj n. pr. f., 87 



LT 



&XA4W 



— Sa'id, n. pr. m., 166 
SumeJcay n. pr. f., 724 
Sumaiya, n. pr. f., 19 26 



lA 



,cjLä — "vom Stamme der Sarärät'\ 722 u. ä. 



Uö 



^^^u> — Sabr, Stammesname, 426 



ü» 



j^iju&it — ai'Dadld, n. pr. m., 4 17 



Je — ^Amr^ n. pr. m., 428. — Stammesname 
36. — Vgl. 2^ 

•ly«^ — ^Usrü^j n. pr. m., 1328 
».liaxs — ^Affära, n. loci, 37 8 
JL^^fe — 'Affye, n. pr. m,, 37 14 
J^ — ^AU, n. pr. m., 13 28. — 35 8 



^^;v^ — Guben, Stammesname, 36 16 
^jä — Gurra, n. pr. f., 14 28 
vjb^bxJI — al-Gifrif, n. pr. m., 8» 
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^j,j^ — Färis, n. pr. m., 15 le 
^^tvXAll — dl'FidäwT, n. pr. m., 7 2a 
XiCoS — Fidday n. pr. f., 34 21. — 43 is 



f^JS — Qäsim, n. pr. m., 10 20 

AJtAS — Qas*amj n. pr. m. , II4. — Stammes- 
name, 11 9. — 2821 

qUJI ß — Qamar ez-Zanmn^ n. pr. f., 28*. Ab- 
gekürzt Ä 32 4 



^'^ — Läm^ Stammesname, 13 23 



— Muhammed (Imhammed) n. pr. m., 14 9. 
— 25 6. — 25 20. — 39 26. — 42 9 



öy^ — Mahmud, n. pr. m., 39 2 

^le ^\ ^fß — n. loci, = Ebene Jesreel, 37 7 

qL>w« — Murgän, n. pr. m. (Sklave), 27 1 

i^^j^ — Mareüq, n. pr. m. (Sklave), 24 1 

o^jumu« Massud, n. pr. m., 724 

*-J^ — MuttcUib (?), n. pr. m., 42 21 

^^1^ — Mazlümf n. pr. m., 27 25 



o 



ÄJLi?' — Na^le^ n. pr. f., 7 s 

^^^\0J^\ — an-Nadäwff Stammesname, 25 is 



^{^ — Hänl (altarab. Eani\ n. pr. m., 7 21. 
— Stammesname 11 10. 
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Einleitung. 

Die hier übersetzten Erzählungen stammen, wie in der Einleitung zum arabischen Texte aus- 
geführt ist, von einem südpalästinischen Bauern, der lange Zeit unter den Beduinen des Ostjordan- 
landes gelebt hat Damit ist nun freilich gesagt, daß sie bereits in gewisser Weise eine Umwandlung 
durchgemacht und an ihrer ürsprünglichkeit Einbuße gelitten haben können. Aber ein solcher Mann 
stand doch dem Denken und Fühlen der Wüstenbewohner noch sehr nahe, zumal die Landbevölke- 
rung in Südpalästina zum größten Teile aus seßhaft gewordenen Nomaden besteht und auch in ihrer 
Sprache noch viel beduinische Eigentümlichkeiten bewahrt hat. Immerhin müssen wir damit rechnen, 
daß der Mann bei der Niedei'schrift dessen, was er in den Zeltlagern hörte, von seinen eigenen 
Anschauungen beeinflußt worden sein kann. Im großen und ganzen aber hat er uns doch ein 
ziemlich treues Bild vom Leben und Treiben in der Wüste gegeben; er schreibt nicht, wie er sich 
die Beduinen denkt, sondern wie er sie selbst beobachtet hat. Diese Erzählungen sind uns daher 
eine sehr willkommene Ergänzung zu den Berichten der europäischen Wüstenreisenden. 

Von vom herein sei bemerkt, daß wir es hier nicht mit eigentlichen Stammesüberlieferungen 
zu tun haben, etwa im Sinne derechten ajibär el-*arab, sondern mit frei erfundenen Märchen, die 
sich nur zum Teil an geschichtliche Yorgänge, wie die Vereinigung zweier Stämme (vgl. S. 14, 43, 50), 
anlehnen. Sie stellen vielmehr eine Literaturgattung dar, von der ims aus neuerer Zeit noch nicht 
sehr viel bekannt geworden ist, d. h. sie vertreten bei den Beduinen die Stelle der Märchen der 
Dörfler und Städter. Wie letztere meist von Königen, Prinzen und Prinzessinnen handeln, so er- 
zählen die Beduinenmärchen von Emiren und den Söhnen und Töchtern der Emire. Wie jene voller 
Unmöglichkeiten sind, wenn sie vom Leben der Fürsten berichten, und wie sie in großen Zahlen 
schwelgen, wenn es gilt Beichtum oder Heldentaten zu beschreiben, so finden wir auch hier undenk- 
bare Zahlenangaben in der Ausführung von Schlachtenbildem oder den Nachrichten über den Besitz 
an Herden. Dergleichen habe ich selbst aus dem Munde von Beduinen gehört, sei es unter ihren 
eigenen Zelten in der Wüste südlich und ösüich vom Haurän-Gebirge, sei es, wenn wir um ein Feuer 
im Hause eines Drusenhäuptlings saßen. Kam dann freilich die Bede auf einen Baubzug oder einen 
Kampf, der am Tage vorher oder vor kurzer Zeit stattgefunden hatte, so stellte es sich heraus, daß 
vielleicht ein Mann getötet und einige wenige verwundet waren, daß man aber hundert Kamele und 
zwei- bis* dreitausend Schafe erbeutet hatte. Solche „große Schlachten'^ fanden mehrere Male ganz 
in der Nähe statt; die Orientalen, Beduinen sowohl wie Maultiertreiber aus den Dörfern, wußten 
nicht genug zu erzählen von ihrer Oefährlichkeit, namentlich wenn die gefürchteten „Späher des 
Ohazu^' fuyün el-ghazü) uns passiert hatten und, ohne sich zu erkennen zu geben, weiter geritten 
waren. Die Buhm- und Prahlsucht (muf ähara) und die Angst des Orientalen muten den nüchternen 
Europäer etwas fremdartig an; es ist bezeichnend, daß einmal, als wir auf der harmlosen Suche nach 
Wüstenschlössern, bei einem kleinen Zeltlager zwischen dem Wädi el-*Aqib und Wädi el-Butum 
vorbeiritten, die Beduinenkinder heulend in die Zelte liefen mit dem Bufe „Beitersleute^^ (^aiyäle, 
^aiyäle). Daß Fälle wirklicher Tapferkeit und Unerschrockenheit vorkommen, soll natürlich nicht 
geleugnet werden. In seinen Erzählungen nun hat der Orientale Oelegenheit seiner Phantasie freies 
Spiel zu lassen. Wie gern der menschliche Geist dabei die Grenzen der engen Wirklichkeit über- 
schreitet und sich im Zauberlande der Unmöglichkeiten ergeht, wissen wir alle aus unserer Kind- 
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heit. Daß daneben das Leben der Umgebung, in der die Geschichten entstanden sind, namentlich 
das Leben der niederen Stände, bei denen sie besonders heimisch sind, wahrheitsgetreu geschildert 
wird, ist eine bekannte Tatsache. 

Das alles darf bei der Lektüre der hier mitgeteilten fünf Erzählungen nicht aus dem Auge 
verloren werden. Natürlich habe ich auch nach Möglichkeit versucht, in der Übersetzung den naiven 
Stil des Originals nachzuahmen, um dem nichtorientalistischen Lehrer ein Bild von der einfachen 
Erzählungsweise zu geben; es war meine Absicht diese Übersetzung zwar wörtlich, aber doch nicht 
sklavisch-buchstäblich zu gestalten: so habe ich z. B. das Wort *arab in der verschiedensten Weise 
übersetzt, Beduinen, Araber, Stamm, Lager u. ä. Für den Nichtorientalisten sind auch einige Er- 
klärungen hinzugefügt, die dem Fachmanne überflüssig erscheinen mögen; für jenen sei hier auch 
noch bemerkt, daß in den arabischen Namen das g immer wie das italienische g vor e und i (deutsch 
etwa dsch) lautet, daß z sogenanntes weiches (also stimmhaftes) s ist, s dagegen immer das sogenannte 
harte (stimmlose) s, daß aber die richtige Aussprache der durch Punkte u. a. unterschiedenen Buch- 
staben nur durch genaue Kenntnis der arabischen Lautverhältnisse gewonnen werden kann. 

Im übrigen mögen Form und Inhalt der Erzählungen für sich selbst sprechen. Ihrer Form 
nach steht vielleicht die zweite Erzählung am höchsten. Sie ist geschickt komponiert, und in ihr 
finden sich mehrere echt dramatische Szenen, die durch die Einfachheit ihrer Ausführung nur um 
so plastischer wirken. Ich denke hier besonders an S. 26, wo erzählt wird, wie das einsame Beduinen- 
mädchen Sumaiya aus den Klagen einer Kamelin vernimmt, daß deren Junges geraubt oder getötet 
ist, und dies sofort in Zusammenhang mit dem Verschwinden ihres Geliebten bringt, wie sie dann 
in der Nacht durch die Wüste dahineilt, einmal zu Kamel und einmal auf dem schnellsten Benner, 
und ihren Geliebten aus dem Brunnen rettet; oder an S. 27, wo der totgeglaubte Sohn zu seiner 
Mutter zurückkehrt und sie ihn verflucht, weil sie glaubt, er wolle ihrer spotten. So ist auch die 
Sprache an manchen Stellen sehr ausdrucksvoll. Sumaiya ruft ihrem wiedergefundenen Geliebten 
zu: „I^s, du Leu, den ein Kläffer gejagt !'' (S. 26); eine andere Beduinin antwortet ihrem Manne, 
als er fragt, ob sie mit ihm ziehen wollen: „0 mein Augenlicht, wenn du in den Luftraum fliegst, 
so werde ich mit dir fliegen ; und wenn du in das Erdreich hinabsteigst, werde ich mit dir hinab- 
steigen" (S. 49, vgl. Psalm 139, 8 ff). An das Alte Testament erinnert z. B. auch die Bedeweise 
„zum Sprichwort werden unter den Arabern" (S. 13, vgl. 1. Könige 9, 7). 

Den Motiven und Stoffen im einzelnen nachzugehen, überlasse ich Kennern der hierher gehörigen 
Literatur. Um nur eins zu erwähnen, das uralte Josephsmotiv, das auch sonst in den orientalischen 
Märchen sehr beliebt ist, findet sich hier wieder, und zwar in zwei Teile zerlegt: in 11 wollen 
die Brüder den Sohn der zweiten Frau ihres Vaters, der ihnen gefährlich zu werden droht, töten, 
werfen ihn dann aber auf Anraten des jüngsten Bruders in einen Brunnen (vgl. Genesis 37), in 
in will die Frau des Häuptlings, wie Potiphars Frau, den keuschen Jüngling verführen, und wie er 
sich weigert, verläumdet sie ihn bei ihrem Manne (vgl. Genesis 39). Eine verhältnismäßig große 
Rolle spielen die Liebesmotive, erlaubte und unerlaubte Liebschaften; das ist es ja auch, was den 
Beduinen neben seiner Freude an Kampf, Raub und Jagd am meisten interessiert. Unsere Erzäh- 
lungen nehmen in diesen Dingen im allgemeinen ein höheres Niveau ein als manche anderen ara- 
bischen Dorf- und Stadt-Geschichten (vgl. S. 9). Daß aber in der Tat auch unter den Beduinen manch- 
mal laxe Moral herrscht, wissen wir aus modernen Reisebeschreibungen, wie z. B. dem inhaltsreichen 
Buche Doughty's, und aus alten Gedichten (vgl. nur das Nasib in der Mu^allaqa des Imru'ulqais). 
Solche Liebschaften wie die zwischen ad-Dadid und Raiyä (S. 4 ff.) und zwischen al-Ghitrif und Zainab 
(S. 9 f.) entsprechen den tatsächlichen Verhältnissen. Andererseits aber finden sich in diesen Geschichten 
mehrere Beispiele von außergewöhnlich tapferen Mädchen, wie die bereits erwähnte Sumaiya, wie 
Khaschfa (S. 49) und Fidda (S. 54 f.). Damit vergleiche man, was Musil (Ku9ejr 'Amra, S. 35/36) 
mitteilt: „So preisen die Lieder Zäne, die Frau des 'Arär ihn Hämed von al-Fftjez, daß sie die 



— VII — 

Leichen ihrer einzigen zwei Söhne, die im Kampfe gefallen waren, auf ihr Kamel band und, ohne 
eine Träne zu vergießen, zur Grabesruhe hinführte. Auch *Alija, ein Mädchen aus demselben Ge- 
schlechte, wird heute noch allerorts besungen. Als die Sliür einstens von Ibrahim Bä§a geschlagen 
worden waren und sich bereits in die Wüste zurückziehen wollten, stellte sich *Alija an die Spitze 
ihrer Gefährtinnen, warf ihr Kopftuch, batta, weg, entblößte ihren Busen und forderte die Genos- 
sinnen zum Kampfe auf mit den feurigen Worten: 

Werden die Männer zu Weibern, so müssen die Weiber zu Männern werden. 

Diese Worte und der Anblick so vieler geliebter Herzen, die dem Tode unerschrocken ent- 
gegenschlugen, belebte von neuem den Mut der zaghaften Männer. Yon *Alija geführt, warfen 
sie sich auf den zu früh triumphierenden Feind und errangen den Sieg. *Alija aber ist gefallen 
und wurde mit Ehren auf al-Küra begraben.'^ 

Der Schauplatz unserer Erzählungen ist das Ostjordanland. Darauf führen auch die Stammes- 
namen Baut $akhr (S. 50), al-Ghubain (S. 44 ff. ; sie sind nach Musil, S. 48, als die besten Bichter 
bekannt), Bani Ij[ämid (8. 8 ff.); femer die Angabe, daß die Bauern des Qaurän Tribut in Geld, Ol, 
Granatäpfeln und Feigen zahlen (S. 18 f.), daß der Emir Qasan nach der Ebene Jesreel in Nord- 
palästina zieht (S. 44), und daß Kleider und Waffen in Damascus gekauft werden (S. 19). Viele der 
hier vorkommenden Stammes- und Personennamen werden Reminiszenzen aus älteren Erzählungen 
und willkürlich angewandt sein. Diese Dinge weiter zu verfolgen, hat es mir an Zeit und Muße 
gefehlt. Da alles in die ältere Zeit zurückverlegt wird, ist in den Kämpfen auch immer nur von 
Schwert, Keule und Lanze die Rede. Feuerwaffen, die heute eine so große Rolle in jenen Gegenden 
spielen, kommen fast nie vor; nur in einem Falle (S. 22) wird eine Pistole erwähnt. Es ist jedoch 
auch möglich, daß zur Zeit, als der Sammler dieser Geschichten sie hörte, also etwa um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts, die Flinten dort noch nicht so allgemein im Gebrauch waren. Im übrigen 
trifft alles, was hier über das tägliche Leben und Ti*eiben der Beduinen gesagt wird, mit wenigen 
Ausnahmen heute noch zu. Die Speise der Nomaden besteht aus Milch, Butter und Datteln (S.21f., 
vgl. Richter 5,25). Weiin der fahrende Jüngling (S. 33) sagt, er sei ein „Brotesser^^, so ist das mehr 
bäurisch als beduinisch gedacht, da es in der Wüste wenig oder gar kein Brod gibt Auch daß 
so viel vom „Gastzelte^^ die Rede ist, mag auf den bäurischen Aufzeichner zurückgehen. In den 
Dörfern und den Niederlassung der Halbnomaden findet sich meist nur ein Haus für die Gäste 
(madäfe) oder ein Gastzelt (äiqq, Musil, S. 54), während bei den echten Beduinen jeder Gast in 
jedem Zelte willkommen ist Ehrengäste aber müssen vom Häuptlinge bewirtet werden, und der 
pflegt neben seinem eigenen Zelte auch ein besonderes Gastzelt aufzuschlagen, das dann häufig als 
Versammlungsort der Männer dient Da wir es hier jedoch meist mit Häuptlingen zu tun haben, 
ist es natürlich, daß ihre Gastzelte den Vorrang einnehmen. In ihnen werden die Mahlzeiten für 
die Fremden aufgetragen; in ihnen ertönt der Klang der Mörserkeule, wenn Kaffee für die Gäste 
gemacht wird. Denn Freigebigkeit und Gastfreundschaft war von jeher der Stolz angesehener Araber, 
ein Zug, der sich auch hier an vielen Stellen findet Dies wird noch besonders schön durch die 
folgenden Mitteilungen von Prof. Euting illustriert: 

„Auf der zweiten Brünnow'schen Expedition nach Petra sah ich bei den Ruinen von Libb (auf 
dem Weg von Mädabä nach dem südlich gelegenen Wädi Wäleh) am 19. Febr. 1898 ein Beduinen- 
grab (Fig. A, S. VIH) mit einigen eingelassenen bildlichen Steinen (Fig. B), welche die Freigebigkeit des 
Verstorbenen verherrlichen: 1) eine Kaffeekanne und eine Platte mit drei Tassen; 2) einen Kaffee- 
mörser mit Stößel ; 3) eine Mahmä^eh (Röstpfanne). (Vgl. hierzu Fig. 6 auf S. 17.) 

Auf dem Weg von dem Pilger-Castell Katraneh gegen S. W. reitend trafen wir am 25. Febr. 
1898 auf einen Steinkegel etwa 1.50 m hoch, daneben links aus der Grasnarbe ausgehoben 1) eine 
4 m lange gerade Linie, 2) daneben einen etwa 1.40 m im Durchmesser haltenden Kreis, 3) zwei 
oben gekrümmte kürzere Stäbe (Fig. G). Auf Befragen erteilte der beduinische Führer die Aus- 



kunft, die Ortlichkeit heiße man möda' e^-^a^n „Plate der Platte" zur Erinnerung an die Frei- 
gebigkeit eines Beduinenscheohe, der „vor 100 Jahren" die gesamte Karawane der Mekkapilger 
(bagg) hier bewirtat habe. Die Nr. 1 sei die Lanze des Schechs, der Ereis seine ElBplatte (minsef) 
und die zwei krummen Stäbe seine Pistolen." 
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Flg. A. Bedninengrab bei Libb. 



Fig. B. Bildliche DantellnnKen auf dem Orab (A). 
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Fig. C. MOdB' M-Sabn. 
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Wenn der Gast ins Zelt tritt, so werden Teppiche für ihn ausgebreitet (S. 46); diese Sitte 
besteht auch in den Dörfern, nur daß hier natürlich die Teppiche nicht auf die Erde, sondern 
auf den Fußboden gelegt werden. Je reicher der Wirt ist, desto mehr und schönere Teppiche läßt 
er ausbreiten; auf S. 21 lesen wir sogar von seidenen Teppichen. Wer aber als Schutzflehender 
kommt, muß zuerst einen der Zeltstricke (atnäb) ergreifen und steht dann im Schutze des Eigen- 
tümers des Zeltes, auch wenn er sein Feind ist; die Hilfesucher (S. 11) heißen daher auf arabisch 
tanäyib. Wer von seinem Stamme verbannt ist, muß oft als solch ein Schutzbefohlener fremder 
Leute umherirren. Wenn jemand wegen einer Blutschuld verbannt ist, so kann er erst nach sieben 
Jahren zu seinem Stamme zurückkehren (S. 13). Vorher wird ihm noch eine Frist von SVs Tagen 
gegeben, ehe er den Stamm zu verlassen braucht (S. 7). Diese Frist bezieht sich zunächst, auf 
Fremde, die in einem Stamme zu Oaste gewesen sind: man glaubt, daß nach S^/s Tagen die letzten 
Beste der im Stamme genossenen Speise den Körper verlassen haben und daß dann die Pflicht 
den Gastfreund zu schützen aufhört (vgl. S. 57). Auch der Prophet Jona war ja drei Tage und 
drei Nächte im Leibe des Walfisches (Jona 2, 1). Dann wird diese Frist aber auch sonst als typisch 
gebraucht, wie z. B. S. 16/17, wo soviel Kamele verlangt werden, wie in SVs Tagen von einem 
Manne mit dem Stammeszeichen versehen werden können. 

Der bei fremden Stämmen umherirrende Jüngling nennt sich mehrfach einen Scharäri (Er- 
zählung I, XU). Der Stamm der Scharar&t als solcher hat sich unter den Schutz der Bau! $akhr ge- 
stellt und auch deren Stammeszeichen angenommen (vgl. mein „Zur Entzifferung der thamudenischen 
Lischriften'^ S. 96/97). Schon die älteren Beisenden haben mancherlei Mitteilungen über sie gemacht ; 
vgl. jetzt auch noch die Bemerkungen bei Musil, Ku^ejr *Amra, S. 11 ff. Viele einzelne Angehörige 
des Stammes des Scharärät ziehen aber umher und schmarotzen bei anderen Stämmen ; darum werden 
sie auch ziemlich allgemein verachtet. Dies Schicksal teilen sie mit den Hutaim, mit denen sie auch 
oft zusammen genannt werden. Über diese hat Graf Landberg in dem zweiten Teile seines Daiinah- 
Werkes, der demnächst erscheinen wird, viel Material gesammelt. Der Orund für diese verachtete 
Stellung der beiden Stämme wird darin liegen, daß sie, einmal aus ihren eigenen Wohnsitzen von 
einem mächtigen Feinde vertrieben, unfähig waren, sich ein neues Land zu erobern. So ist es z. B. 
einer ganzen Anzahl von hamitischen Stämmen in Nord-Abessinien ergangen, die jetzt zersprengt 
sind und in größeren oder kleineren Abteilungen bei den Hiabäb, *Ad-Takles, Mänsa*, Märyä, usw. 
wohnen, deren Schutz sie genießen, von denen sie aber natürlich nicht als vollwertig anerkannt 
werden. Übrigens ist ein Teil des Hutaim-Stammes nach Afrika hinübergezogen und zeltet südlich 
von Suakin auf beiden Seiten der englisch-italienischen Grenze ; sei heißen dort Hetem oder Basch&ida. 

Wie schon erwähnt, steht der Ghazu oder Baubzug im Mittelpunkte des Literesses der Be- 
duinen. Davon wird, wie ich mich des öfteren überzeugt habe, in den Zelten bei der Unterhaltung 
am meisten gesprochen. Im Jahre 1900 sagte Scheläsch el-*Irr, Häuptling der *Umur, der damals 
als der größte Bäuber der syrisch-arabischen Wüste galt, als ich ihn in seinem Zelte in der Bubbe 
besuchte: „Bei mir vergeht kein Monat, ohne daß ich einen Ghazu mache^'; dabei zeigte er stolz 
seine Narben am ganzen Körper und seine Hände und Füße, an denen einige Finger und Zehen 
fehlten. Der Mann, dessen bloßer Name den Bauern und seinen Feinden den größten Schrecken 
einjagte, war von ausgesuchter Höflichkeit gegen mich, als ich mit einem befreundeten Drusenhäupt- 
ling zu ihm kann, schlachtete uns ein fettes Schaf und wollte mich mit der größten Bereitwilligkeit 
zu allen Buinen führen, die in seinem Gebiete lagen; über seine [Jnbotmäßigkeit gegenüber der 
Begierung wurde viel gescherzt und gelacht Letzteres ist ihm allerdings inzwischen etwas schlecht 
bekommen, da Khusruf Pascha im Jahre 1901 mit einem Begiment gegen ihn ausrückte und ihn 
dadurch, daß er die ihm von den Drusen verratenen Frauen und Kinder der *ümär in die Hände 
bekam, zur Unterwerfung zwang. Im Jahre 1904 fand ich Scheläsch nicht mehr in der Bulibe; 
es hieß, er sei in die Gegend von Palmyra gezogen. 
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So ist auch in unseren Erzählungen sehr viel vom Qhazu die Bede. Es ist ein besonderes 
Verdienst, dem Feinde die geraubten Herden wieder abzujagen; dies tritt auch öfters hervor, in III 
(S. 33 ff.) wird es sogar zum leitenden Motiv. Im Kampfe schwingt der junge Held seine Lanze 
über dem Haupte seiner Geliebten (S. 24), und sie jauchzt ihm zu mit der zaghrüte, jenem Freuden- 
ruf der arabischen Frauen, der in -lu-lu-lu-li ausklingt; über ihn habe ich in meiner Neuarabischen 
Volkspoesie 8. 87 einiges mitgeteilt. Wenn der Sieg errungen ist, so eilt jemand mit der frohen 
Botschaft zur Frau des Häuptlings oder zum Häuptling selbst, wenn dieser zufällig abwesend war 
(S. 35, 36). Die „frohe Botschaft'^ spielt aber auch sonst eine große Bolle (S. 27 u. ö.), und es wird 
ein Lohn dafür erwartet (S. 23); die Kinder der abessinischen Nomaden laufen oft mit erfreulichen 
Nachrichten zu den älteren Leuten, in der Hoffnung auf eine Belohnung, und der Erwachsene ant- 
wortet dann wohl: „Man gebe dir Milch als Lohn für die frohe Botschaft! (l^alib labaäräka)^ Man 
sieht, daß der Sprachgebrauch, an den die „frohe Botschaft^' Jesu, das Evangelium, anknüpfte, tief 
im Herzen des Semiten eingewurzelt ist. — Kehren die Sieger dann heim, so kommen ihnen Frauen 
und Mädchen mit Gesang und Tanz entgegen (S. 13, 35, 49), wie uns schon aus dem Alten Testamente 
bekannt ist (Bichter 11, 34; 1. Sam. 18, 6). — Hin und wieder aber wird auch einem blutigen Kampfe 
durch Bichterapruch Einhalt geboten (S. 12/13) oder eine Blutfehde dadurch verhütet (S. 7). 

Auf den Kampf bereitet man sich vor durch Kriegspiele und Tourniere; schon kleine Knaben 
üben sich darin (vgl. 4, 18, 54/55, Musil, S. 41), Im Wettrennen und im Toumier zu siegen, gilt 
als hohe Ehre, und darum strebt der Beduine nach dem Buhme, das schnellste Boß zu besitzen 
(S. 55 unten; Musil, S. 41). Das freie ungebundene Leben wird ihm so zur zweiten Natur, daß er 
nicht davon lassen kann und daß er sich hoch erhaben fühlt über den an die Scholle gebundenen 
Bauern, der in Lehmhäusem wohnt Es ist jedenfalls so echt beduinisch wie möglich empfunden, was 
auf S. 32 von Magium erzählt wird. Der war eine Zeit lang Maultiertreiber gewesen, hatte beim 
Aufladen die eine Hälfte der Last mit hochgehoben; denn die Maultierlast besteht aus zwei gleichen 
Teilen, die auf beiden Seiten des Packsattels liegen und mit Stricken verschnürt werden; die Maul- 
tierlasten werden von mehreren Treibern einzeln hochgehoben, während das Kamel sich zwischen 
beide Lasten legt und dann mit ihnen aufsteht. Nun aber traf die Karawane, bei der Magium war, 
auf einen Beduinenstamm. Als Magium die Araber sah, empfand er Sehnsucht nach dem Leben in 
der Wüste, und dann trat er an den Kaufmann heran und sprach zu ihm: „Mein Herr, ich bin 
ein Wüstenbewohner und weiß nicht in den Städten zu leben. Drum erweise mir die Gunst und 
erlaube mir, daß ich euch verlasse und hingehe und unter den Arabern lebe!^' — Ebenso echt ist 
die Freude am frischen Wasser (S. 4, 5, 9). Die kann auch der Europäer nachempfinden, wenn er 
Tage und Wochen lang kein frisches Wasser gesehen hat; da klingt das Murmeln einer Quelle wie 
ein Sang aus dem Paradiese. 

Endlich sei hier nur noch auf einige Einzelheiten hingewiesen. Auf S. 20 heißt es, daß „der 
Wind immer über jene Sanddünen fegte, so daß man niemandes Spur sehen konnte'^ Es ist daher 
um so auffälliger und bemerkenswerter, wenn trotz der Winde, die darüber hinfegen, die Spuren 
noch sichtbar bleiben (Imruulqais, Mu'allaqa, Y. 2)^). — Der sonst schon häufiger bezeugte Glaube, 
daß die Eigenschaften des Oheims mütterlicherseits auf dessen Neffen übergehen, kehrt auch hier 
häufiger wieder (vgl. S. 10, 11, 18, 20, 51). Ebenso findet er sich in Abessinien, wo man sagt „der 
Oheim hat Kinder, ohne sie zu zeugend (bäl 'endai-saqqed wallad.) Dieser Glaube geht auf 
die Zeiten zurück, in der das Matriarchat herrschte. — Auf S. 53 sagt Fidda: „Gestern als ich Zelt- 
stricke drehte, verrenkte ich mir die Hand, da sagten die anderen zu mir: ,Binde einen Seidenfaden 
um, so wirst du gesund werden^^' Dazu sei erwähnt, daß es unter den Tigre-Stämmen eine ganz 



') Davon daß dies die einzig mögliche Auffassung der Stelle ist, hat Reckendorf mich Überzeugt ; er verweist 
mich auf den ähnlichen Fall in NGldeke's Beiträgen zur Kenntnis der Poesie der alten Araber, S. 106, Anm. 3. 
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gewöhnliche Sitte ist, einen Basir oder Wollfaden oder eine Falmrispe um die Handwurzel eu binden, 
um dadurch Zauber, Unglück, Krankheit u. s. w. symbolisch zu „binden^'. 

Die hier in der Einleitung gegebenen Bemerkungen sollen natürlich den Stoff durchaus nicht 
erschöpfen. Ich habe nur einige Punkte herausgegriffen, um das, was oben 8. Y und YI ange- 
deutet ist, durch Beispiele zu erläutern. Das Verdienst, das Leben der Beduinen zum ersten Male 
auf Grund der Quellen systematisch dargestellt zu haben, gebührt G. Jacob; auf sein Buch „Alt- 
arabisches Beduinenleben^^ (Berlin 1897) sei hier ganz besonders hingewiesen. 

Es erübrigt mir noch Herrn Geh.-Bat Prof. J. Euting für die Zeichnungen, die er mir auf 
meine Bitte hin bereitwilligst zur Verfügung stellte, meinen Dank auszusprechen. 



Druckfehlerberichtigung. 



S. 8. Anm.: 1. Hutaim statt Hutaim. 
S. 24. Amn.: 1. U statt 4. 



Buch der Erzählungen 
von den Beduinengeschichten. 



Schriften der WiMenschafÜiclien GesellBchaft in Strafibnrg III. 



Im Namen Gottes des barmherzigen Erbarmers, des einigen Gottes, bei dem unsere Zuflucht S. 3 
ist, beginnen wir das Buch der Erzählungen von den Beduinengeschichten. 



I 

Die erste Erzählung von den Beduinengeschichten. 
Die Erzählung von Emir Khälid. 

Es lebte in alter Zeit ein Fürst mit Namen Emir Khfilid. Und sein Stamm hieß Khälid; 
und zu den Banl Khftlid gehörte ein Teilstamm mit Namen Bani •Ämir, und dieser Teilstamm stand 
dem Emir Eh&lid an Bang und Abkunft am nächsten. Nun hatte der Emir Ehälid keine Nach- 
kommen, aber er war einer der reichsten Leute seiner Zeit an Besitz und Herden. Und wenn er 
betete, so pflegte er in seinem Gebete Gott den Höchsten zu bitten, er möchte ihm einen Sohn be- 
scheren, der nach ihm seine Stellung einnehmen und den Besitz und die Herden erben würde. Da 
— Preis sei Gott dem Höchsten, der die Gebete aus gebrochenen Herzen erhört ! — erhörte er sein 
Gebet und bescherte ihm einen Sohn von anmutiger Gestalt; und er nannte ihn Gamil (anmutig). 
Und er ließ ihn gut erziehen; und als der Knabe für die Schule reif geworden war, da ließ ihm 
sein Yater einen Lehrmeister kommen, und der lehrte ihn lesen und schreiben und feine Bildung. 




Flg. l. ArabiBOhe G«ige. 

Und Gamfl wuchs auf zu einem edlen Jüngling : und er lernte auch zu dichten und zeichnete sich aus 
in der Dichtkunst; auch lernte er das Geigenspiel (Bebäb, Fig. 1), so daß er berühmt wurde als Dichter 
und Sänger. Und wann immer Gäste zu seinem Yater kamen, so ergriff er seine Geige und begann 
die Gäste nach der Mahlzeit zu unterhalten; und Gamlls Stimme war zart, so daß die Araber die 
Gastfreundschaft seines Vaters, des Emirs Ehälid, aufsuchten, nur um die Stimme GamÜ's zu hören. 
Nun kam eines Tages eine Schar von Gästen zum Emir Khälid ; und nach der Mahlzeit ergriff Gamil die 
Geige, wie er es gewohnt war, und begann die Gäste zu unterhalten. Zu jener Zeit waren die Töchter 
der Araber auf ihrem Wege zur Tränke, um Wasser zu holen; die Tränke aber war etwa drei Stunden 
weit entfernt von dem Lagerplatz der Araber. Da führte sie ihr Weg bei dem Zelte des Emirs Khälid 
vorbei, und sie hörten die Stimme des Emirs Gamil, wie er sang. Darum blieben sie stehen, um 
seiner zarten Stimme zu lauschen; und da sie von seiner Stimme so sehr bezaul)ert wurden, drängten 
sie sich nahe ans Zelt heran. In jenem Augenblicke kam der Emir Khälid heraus, um etwas zu 
besorgen, und traf die Töchter der Araber in solchem Zustande an. Da ward er zornig ob ihres 
Umherstehens; denn es schickt sich nicht, daß die Mädchen der Stätte, an der die Männer sind, nahe 
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kommen. Als aber die Mädchen des Emirs gewahr wurden, da wandten sie sich um zur Quelle, 
beschämt; und sie machten sich selber Vorwürfe, daß sie so zuchtlos gewesen, nahe am Zelte des 
Emirs Kh&lid umherzustehen. 
S. 4 Am nächsten Tage nun, als die Gäste aufgebrochen waren, da rief der Emir Ehdüd seinen 

Sohn Gamil und sprach zu ihm : „Mein Sohn Gamil, was bist du ?" Da antwortete Gamil : „Ein Emir". 
„Und was ist dein Vater?" Gamil sprach: „Ein Emir". Der Vater: „Und was ist dein Großvater?" 
Gamil antwortete: „Ein Emir". Da sprach der Emir Khälid: „Dich aber, mein Sohn, sehe ich, wie 
du ein Arabersänger geworden bist; und das ziemt sich nicht für die Herren und Emire der Araber, 
sondern die Pflicht eines Emirs und Herren der Araber ist, daß er edel und milde sei, sich von 
Gemeinheit fem halte, keusch sei und von reiner Ehre, die Verträge und die Vermächtnisse der Edlen 
behüte, daß er erprobt sei als Bitter und im Kriegshandwerk auf dem Kampfplätze und auf der Jagd : 
einen solchen Mann rechnen die Helden Allahs als Herrn seines Volkes und setzen ihn zum Herrscher 
über sich mit allen Ehren". Als nun Gamil diese Worte seines Vaters hörte, da ergriff er die Hand 
seines Vaters und küßte sie und sprach: „Vater, von jetzt ab will ich nur noch das tun, was du 
gesagt hast, und morgen will ich mein Roß besteigen, mich im Toumier üben und auf die Jagd 
ziehen". 

Am nächsten Tage bestieg Gamil ein Boß von edlem Geblüt Nun hatten sie einen Sklaven 
mit Kamen Bizq; der war ein großer Beitersmann und kannte das ganze Kriegshandwerk zu Bosse. 
Den rief Gamil, daß er mit ihm reite und ihn im Toumier und in der Beiterkunst unterrichte. So 
übte sich Gamil jeden Tag im Toumier zu Bosse, und es verging kaum ein Monat, bis daß er ein 
unübertrefflicher Bitter geworden war. Wir haben berichtet, daß Gamil zum Edelmut erzogen war 
von Jugend auf; und dämm kamen die Araber zu ihm, daß er ihnen Wohltaten erweise. Und er 
ward bis zu einem so hohen Grade freigebig, daß er, wenn er ein neues Kleid angetan hatte und 
einer von den Arabem ihm begegnete und zu ihm sagte: „Glück zum neuen Kleide, o Emir!", er 
sein Kleid auszog und es jenem gab. 

Doch außer dem Toumier erlemte Gamil auch die Jagd, und jeden Tag zog er in die weite 
Wüste und erlegte Antilopen, Gazellen und Steinböcke; dann kehrte er zu seinem Vater und seiner 
Mutter zurück, und der Emir Khälid lobte seinen Herm und bereitete ein Gastmahl für den ganzen 
Stamm, da Gott ihm einen so trefflichen Sohn wie Gamil geschenkt, der nach ihm Emir über den 
Stamm werden sollte. 

2u Anfang der Erzählung haben wir berichtet, daß unter dem Stamme der Bani Khälid ein 
Teilstamm namens Bani *Amir war. Der Häuptling dieses Teilstammes war ein Mann namens Emir 
Gäbir, und dieser Emir Gäbir hatte einen Bruder namens Emir Gabr, und dieser Gabr hatte einen 
Sohn mit Namen ad-Padid. Dieser ad-Padid nun war böse und verbrecherisch, ein Kameldieb und 
Wegelagerer, vor dessen Schandtaten niemand sicher war. 

Der Emir Gäbir hatte aber eine Tochter mit Namen Da*d, die seit den Tagen ihrer Kindheit 
ihrem Vetter ad-Padid versprochen war. Als die Emira Da*d herangewachsen war, hatte sie an 
Schönheit und Anmut nicht ihresgleichen. Und dann ließ man sie in einem Zelte für sich allein 
wohnen, und Da*d hatte Freundinnen unter den Töchtern der Araber, die sie in ihrem Zelte besuchten 
und mit ihr plauderten. Und unter ihren Freundinnen war eine mit Namen Baiyä, und Baiya hatte 
einen Mann; und eine zweite mit Namen Basma, und die war eine Haustochter und war nicht ver- 
mählt. Baiyä aber war die Geliebte des Padid, des Sohnes Gabr's, und deswegen wollte sie auf 
ad-Padid einwirken, er soUte die Emira DaM nicht heiraten, sondern ihr Buhle bleiben. Deshalb 
ging sie eines Tages zur Emira Da'd, der Tochter des Emirs Gäbir, und sprach zu ihr: „0 Emira 
Da*d, du bist hier immer in diesem Zelte begraben, und morgen kommt der Tod, da wird das Grab 
dein Zelt sein! Auf, laß uns zur Quelle ziehen, uns zu ergehen und zu erquicken!" Da wurde 
Da*d, die Tochter des Emirs Gäbir, durch ihre Worte betört, und sie schickte zu ihrer Freundin 
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Basma und nahm die nötige Wegzehrung mit sich, und sie gingen zum Flusse, und als sie bei der 
Quelle des Flusses angekomnien waren, da spielten sie im Wasser des Flusses. 

Zu jener Zeit nun war der Emir Gamil, der Sohn des Emirs Khälid, auf die Jagd geritten, 
und dann zog er zum Flusse, um sein Boß zu tränken ; und auf dem Bücken des Bosses befand S. 5 
sich die Jagdbeute, ein Steinbock. Als er an das Wasser herangekommen war, da nahm er dem 
Bosse die Zügel aus dem Maule und tränkte es; und während dieser ganzen Zeit beobachtete ihn die 
Emira DaM. Und als sein Boß sich satt getrunken hatte, fragte die Emira Da*d ihre Freundin Baiyä: 
„Wer ist dieser Bitter, o Baiyä?" Baijä sagte: „Das ist der Emir Gamll, der Sohn des Emirs Khälid, 
des Herrschers unseres Volks." Da wandte die Emira Da*d sich zum Emir Gamil und sprach zu 
ihm: „Wem gehört dies Wildpret, o Emir Gamil?" Gamü antwortete: „Dem, der danach fragt, o 
Emira Da*d !" und er nahm das Wildpret vom Bücken des Bosses herunter und gab es der Da'd 
und ihren Freundinnen. Da sprach Da*d zu ihm: „0 Emir, wir haben keine Waffen, um das Tier 
abzuhäuten." Er sagte: „Ich werde es euch abhäuten"; und er begann das Tier abzuhäuten, und 
nachdem er damit fertig geworden, zerschnitt er es und legte das Fleisch auf die Haut und zündete 
ihnen ein Feuer an; dann stieg er aufs Boß und zog in einer anderen Bichtung fort, um sich ein 
anderes Wild zu erjagen. Denn er pflegte nie zu seinem Vater und seiner Mutter ohne Jagdbeute 
zurückzukehren; und er dachte bei sich, wenn sein Vater ihn fragen würde, wo seine Jagdbeute 
wäre, und er ihm antworten würde, er habe sie den Töchtern der Araber gegeben, so würde das 
eine Schmach für ihn sein. 

Die Emira aber und ihre Freundinnen nahmen, als der Emir Gamil zur Jagd fortgeritten 
war, das Fleisch und rösteten es, bis es gar war, und dann aßen sie davon. Baiyä nun legte jedes- 
mal, wenn sie ein Stück Fleisch aß, ein anderes für ihren Geliebten ad-Padid bei Seite, der mit 
ihr verabredet hatte, sie auf der anderen Seite des Baches zu erwarten. Nachdem sie so gegessen 
hatten, begannen die Emira und Basma im Wasser zu spielen; Baiyä aber verließ sie und ging zu 
ihrem Geliebten ad-Dadid und fand ihn in den Büschen versteckt, wie er auf sie wartete. Da gab 
sie ihm das Fleisch, und er aß, bis er satt war; und was dann an jenem Orte zwischen ihnen 
geschah, das weiß ihr Gott Dann fragte ad-Dadid die Baiyä: „Wer ist dieser Bitter, der euch dies 
Wildpret gegeben hat?" Sie antwortete: „Gamil, Sohn des Khälid." Er fragte weiter: „Hat vielleicht 
zwischen ihm und Da*d mündlicher Verkehr stattgefunden?" Da sprach Baiyä: „Nein, nichts ist 
vorgekommen; bei Gott, bei diesem Emir (sie meinte den Gamil) gibt es nichts Schmutziges!" Darauf 
stand sie auf und kehrte zu den Mädchen zurück; da machten sich alle drei auf und kehrten zu 
ihrem Volke zurück. 

Nach einem Monat zog der Stamm von seinem Lagerplatze nach einer anderen Stelle, und 
nachdem sie ihre Zelte aufgeschlagen und sich einige Tage ausgeruht hatten, ging Baiyä zur Emira 
Da*d und sprach zu ihr: „Was hast du? Willst du nicht mit uns spazieren gehen wie neulich?" 
Die Emira Da'd antwortete: „Doch, das wollen wir tun." Nun war Basma gerade anwesend. Da 
nahmen sie mit, was sie brauchten, und gingen zum Bache und spielten in den Wassern des Baches. 
Und es traf sich, daß der Emir Gamil zu jener Zeit auf die Jagd geritten war und nun zum Bache 
zog, um sein Pferd, das mit der Jagdbeute beladen war, zu tränken. Als die Emira Da*d ihn gesehen? 
sprach sie: „Wem gehört dies Wildpret, o Emir Gamil?" Er antwortete: „Dem, der danach fragt"; 
und er nahm das Wildpret von dem Bücken des Bosses herunter, zog es ab, zerlegte es und gab es 
ihnen; dann blieb er bei den Mädchen sitzen, da Da*d ihn gebeten hatte, mit ihnen zu essen. Da 
nahmen Basma und Baiyä das Fleisch und rösteten es; aber Gamil und Emira Da*d saßen einander 
gegenüber, und es entspann sich zwischen ihnen ein Gespräch zarter als Zephyr, und es wanderten 
Blicke vom einen zum andern als Zeichen der Liebe, die ein jeder für den andern im Herzen trug. 
Und während dieser ganzen Zeit beobachtete Baiyä die beiden, denn sie war eine Tochter der List. 
Nachdem nun das Fleisch gar geworden, aßen sie zusammen, und Baiyä machte es wie das erste 
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Mal, indem sie das Heisch für ihren Geliebten stahl, denn er hatte ihr yersprochen, sie zu treffen 
wie beim ersten Male. Nach dem Essen nun zog Qamil wieder auf die Jagd, um nicht mit leeren 
Händen zu seinem Yater und seiner Mutter zurückzukehren. Die Mädchen aber begannen im Wasser 
zu spielen und sich zu baden. Und Raiyä stahl sich heimlich zu ihrem Geliebten ad-Padid und 
fand ihn auf sie wartend. Da gab sie ihm das Fleisch, und er aß, bis er satt war. Und was zwischen 
ihnen vorging, weiß ihr Gott. Darauf fragte er sie : „0 Baiyä, wer war der Ritter, der euch das 
S. 6 Wildpret gegeben hat?" Sie antwortete ihm: „Gamil, Sohn des Khälid" Er sprach: „Ist vielleicht 
zwischen ihm und DaM etwas zustande gekommen?'^ Sie antwortete: „Bei deiner Seele, deine Base 
Da*d hat den Emir Gamil ganz sicher lieb gewonnen." Als nun ad-Padid diese Bede hörte, da 
schwur er bei seinem Haupte, er müsse den Gamil töten, auch wenn der ganze Stamm dabei um- 
käme. Darauf erhob sich Baiyä und ging zu ihren Gefährtinnen zurück. Da erhoben sie sich und 
kehrten zu ihrem Volke zurück. 

Am nächsten Tage bestieg der Emir Gamil sein Boß wie gewöhnlich und ging auf die Jagd. 
Aber ad-Dadid beobachtete ihn, und so bestieg auch er sein Boß, um ihn von einer anderen Seite 
her zu treffen, und er spornte sein Boß unaufhörlich an, bis daß er mit Gamil zusammen traf mitten 
auf der Steppe. Nun war ad-Dadid ein Bitter, erprobt in den Wechself äUen der Zeit; doch Gamil 
hatte zwar das Bittertum erlernt, war aber noch jung an Jahren, und war in seinem ganzen Leben 
noch nicht mit dem Feinde zusammengestoßen. Als sie nun auf der Steppe zusammentrafen, da 
spornte ad-Dadid sein Boß an auf Gamil zu und schrie ihn an wie ein wilder Löwe und sagte zu 
ihm: „Du Knabe, du, Gamil, rüste dich! Sage nicht: ad-Padid hat mich verräterisch überfallen!" 
Da sprach Gamil, Sohn des Khälid: „0 Padid, ist dein Wort Ernst oder Scherz?" Es antwortete 
ad-Padid: „Du Knabe, du, Gamil, weißt du nicht, daß der Scherz der Männer Ernst ist? So 
rüste dich, der du mit den Töchtern der Emire schwätzest und dich am Feuer wärmst! Büste 
dich, sage nicht: ad-Padid hat mich verräterisch überfallen!" Und er richtete seine Lanzen- 
spitze und stürzte sich auf Gamil. Als nun der Emir Gamil erkannte, daß er dem Stoße seiner 
Lanze nicht ausweichen konnte, da erhob er seine eigene Lanze und ging auf ihn zu und führte 
einen mächtigen Stoß gegen ihn. Und es entbrannte ein Kampf zwischen ihnen, der zwei Stunden 
währte, bis daß sie ganz ermüdet waren; dabei suchte ad-Padid immer mit aller Gewalt den 
Gamil zu töten; Gamil hätte ad-Padid viele Male töten können, doch er verfehlte ihn absichtlich, 
denn er war verständig und dachte daran, daß, wenn • er ad-Padid töten würde, ein Kampf 
unter den Arabern daraus hervorgehen würde, unheilvoll für den ganzen Stamm. Aber ad-Padid 
dachte an nichts dergleichen, sondern er suchte nur den Gamil zu töten. Wie daher Gamil 
sah, daß er ihn töten wollte, erhob er sich in den Steigbügeln auf seinem Bosse und stieß 
ad-Padid zwischen die Schultern; da fuhr die Lanze gleißend aus seiner Brust wieder hervor. 
Da fiel ad-Padid von dem Bücken seines Benners herunter auf die Erde und flehte den Emir 
Gamil, den Sohn des Khälid, imi Gnade an. Alsbald stieg der Emir Gamil ab und tadelte jenen 
ob des Unheils, das er angerichtet; und ad-Padtd bereute es — aber die Beue nach der Verfehlung 
nutzt nichts. Da sprach ad-Padid zu Gamil : „0 Vetter, verbinde meine Wunde und bringe mich zu 
meinem Volke, und dich trifft keine Schuld an meinem Blute, und ich habe kein Becht auf dich, 
und Gott ist Zeuge zwischen mir und dir." Da ging Gamil an ihi^ heran und zog die Lanze aus 
dem Bücken ad-Padid's hervor und verband seine Wunde; dann setzte er ihn auf sein Boß und 
ging ihm zur Seite, bis sie an den Stamm herankamen. Da sagte Gamil: „0 Padid, lehne dich vorwärts 
aufs Sattelhorn (Fig. 2), denn ich kann nicht zusammen mit dir den Lagerplatz betreten, wo ich der 
Mörder bin." Da hörte ad-Dadid auf die Worte Gamil's und lehnte sich vorwärts aufs Sattelhorn, 
und er begab sich zu seinem Volke, wie auch Gamil zu seinem Volke ging. Und als ad-Padid bei 
seinem Volke ankam, gingen ihm sein Vater und sein Oheim entgegen und fragten ihn: „Wer ist's, 
der dich durchbohrt hat?" Da erzählte er ihnen alles und sprach: „Der Emir Gamil ist's, der mich 
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Fig. 2. Arablwher S»tt«L 



durchbohrt hat, aber ich lasse meinen Anspruch an sein Blut fallen." Und es verbreitete sich die 
Nachricht von dem, was zwischen ad-^adid und Gamll vorgefallen war, im ganzen Stamme. Aber 
Dach drei Tagen worden die Schmerzen ad-Padid's heftiger, und er starb. Alsbald machte sich sein 
Tolk, der Teilstamm der Beet 'Amir, aui ,/ 

zn Pferde, am Oamll zu töten zur Kache 
für jenen. Und so erging der Eriegsmf 
an die Araber, und man griff von allen 
Seiten her an; und hätten die weisen 
Leot« der Araber sich nicht ins Mittel 
gelegt, so wäre ein groSes Blutbad anter 
dem Volke ad-Padid's und dem Yolke 
Oamtl's entstanden. Aber die weisen I 
Leute hidten die Araber von einander \ 
zurück, und man stand vom Kampfe \ 
ab unter der Bedingung, daß der Smlr v 
Gamü von seinem Volke verbannt werde. 

Und man gab ihm eine Frist von drei S. 7 

Tagen und einem Drittel, um sich von , 

seinem Volke zu verabschieden. Es be- 
stand die Sitte unter den Arabern, wenn 

einer einen Stammesgenossen fi^tötet und man ihn zur Verbannung von seinem Volke verurteilt 
hatte, daß der Verurteilte so lange von seinem Volke fem bleiben mußte, ohne zurückzukehren, bis 
daß sein Volk das Volk des Oetäteten versöhnt hatte: dann machte sich das Volk des Getöteten von 
selbst auf und brachte den Töter zurück. 

Laßt uns zu der Emira Da'd zurückkehren. Als sie hörte, daß der Emir Gamil aus dem 
Stamme verbannt werden sollte, da ward sie wie 
von Sinnen; und sie schickte nach ihrer Freundin 
Basma und sagte zu ihr: „0 meine Schwester Bas- 
ma, ich will von Emir Gamll Abschied nehmen, 
ehe er aus dem Lande zieht, und ich wünsche, 
daß du mit mir gehst, nm von ihpi Abschied zn 
nehmen." Da antwortete Basma: „0 meine Schwe- 
ster, ich gehe mit dir bis in den Tod !" Da legten 
sie ihre Mäntel {Fig. 3) um und gingen zu einer 
der Basen des Emirs Gamll und sprachen zur ihr: 
,^ebe Base, bitte, tu ans den Gefallen and schicke 
nach dem Emir Gamil, dem Sohne des Khälid, da- 
mit wir von ihm Abschied nehmen." Die Base des 
Emirs antwortete ihnen : „Ich höre und willfahre." 
- Darauf ging sie zum Zelte des Emirs EMlid und 
trat bei der Frau ihres Oheims ein, der EmIra 
Kakhia, der Matter dee Emirs Gamil, und sprach 
zu ihr: „0 Frau meines Oheims, bitte, schicke 

den Ihnlr Gamll zu meinem Zelte, damit ich von ihm Abschied nehme, denn er ist mein Vetter, 
und wir haben keinen außer ihm. Wer weiß, wer stirbt und wer am Leben bleibt?" Sprach die 
Mutter des Emirs Gamll zu ihr: „Wenn er kommt, werde ich ihn zu dir schicken." Da erhob 
sich die Base des Emirs Gamll und kehrte zu ihrem Zelte zurück. Und als Emir Gamll zum Zelte 




Fig. 3. IteDtaL 



— 8 — 

zurückgekehrt war, sagte seine Mutter zu ihm : „Mein Sohn, deine Base wünscht, daB du zu ihrem 
Zelte gehest und von ihr Abschied nehmest^ Sofort erhob sich der Emir Oamll und ging zu 
seiner Base, um von ihr Abschied zu nehmen. Und als er ins Zelt eingetreten war, da fand er 
die Emtra DaM und Basma bei ihr. Als der Blick der Emtra Da*d auf Oamtl fiel, da begann sie 
zu weinen, und GamÜ sprach zu ihr: „Was ist dir, o DaM, daß du weinest?'^ Sie antwortete: „0 
Oamil, ich weine ob deines Scheidens. Denn ehe ich dich kannte, habe ich das Glück der liebe 
nicht gekannt; und du, mein Yetter, hast mich durch die liebe bezwungen. Und jetzt will ich 
keinen Geliebten außer dir, und alle andern außer dir sollen mir versagt bleiben. So versprich 
auch du mir, o Gamll, daß du mich lieben und dir keine Geliebte wählen willst außer mir, auch 
wenn du noch so lange fem bleiben mußt, versprich es mir, mein Leben! Siehe, ich verlasse mich 
auf ein Wort von dir, und ich werde auf deine Liebe warten, bis der Schöpfer — ihm sei Preis! 
— der Höchste, uns vereint." Als Gamil diese Worte gehört hatte, da begann er zu weinen, und 
er nahm die Hand Da*d's in seine Hand und er schwur ihr vor Gott, daß er sie lieben und daß 
er der Liebe zu ihr nie untreu werden wolle bis zum Tode. Und wie er so bei ihnen saß, da 
floß zwischen ihm und DaM die Bede dahin, so süß, wie sie nur Liebende kennen, und nach einer 
Stunde erhob er sich und nahm Abschied von ihnen und kehrte zu seinem Zelte zurück. Da*d 
aber kehrte mit Basma zu ihrem Zelte zurück, in Gedanken an ihren Geliebten vertieft 

Am nächsten Tage nach Ablauf der Frist zog Gamll gen Osten, dem Urteil gemäß, das 
über ihn verhängt war. Er zog von Ort zu Ort und kehrte bei den Beduinen des Ostens ein, und 
bei jedem Stamme, bei dem er einkehrte, ergriff er die Geige und unterhielt mit seinem Spiele. 
Und wenn einer ihn fragte : „Wer bist du, o Gast ?", so pflegte er zu sagen : , Jch bin ein Scharftii ^) 
dem Stamme nach". „Und wie heißt du?", so antwortete Gamil: „al-Fid&wi". So zog GamÜ von 
einem Stamm zum andern, bis daß er einen Weg von fünfunddreißig Tagen von seinem Volke entfernt 
war. Und er kam zu einem Emir von Arabern, der Mas*üd Sohn des H&ni' hieß und hochange- 
sehen war unter den Arabern; und sein Stamm stellte fünftausend Beitersleute. Der hatte eine 
Tochter namens Sumaika, von großer Schönheit und Anmut ; und von allen Seiten kamen die Freier 
zu ihrem Vater, um sie zu heiraten, aber sie wollte keinen von ihnen annehmen, da sie das einzige 
Kind ihrer Eltern war; denn sie wollte nicht jemanden freien und jene verlassen. 

Als nun Gamil bei dem Emir Massud ankam, da setzte er sich ins Gastzelt unter die 
S. 8 Beduinen; und er blieb dort, aß und trank im Gastzelte, zusammen mit den Gästen. Nach drei 
Tagen fragte ihn der Emir Mas*ud: „Von welchem Volke bist du, o Gast?" Da antwortete Gamtl: 
„Ich bin ein Scharäri, o Emir." Der Emir fuhr fort: „Und wie heißt du?" Gamil sprach: „Al- 
Fidäwi." „Und was ist dein Handwerk?" Jener erwiderte: „Beim Leben des Emirs, ich bin ein 
Jäger und Sänger; ich unterhalte den Emir und seine Gäste. Und wenn der Emir mir gestattet, 
so werde ich jagen und im Gastzelte aufwarten." Da sprach der Emir zu ihm : „Junger Mann, ich 
gestatte dir, daß du jagst und im Gastzelte aufwartest Und wer dir entgegentritt, dessen Gegner 
ist mein eigenes Schwert!" So bestieg nun Gamil jeden Tag sein Roß und brachte Jagdbeute 
heim am Vormittage, und am Nachmittage wartete er im Gastzelte auf, und außerdem achtete er 
auch noch auf die Herden des Emirs Mas*üd. Auf diese Weise wurde Gamil beliebt beim Emir Massud, 
dem Sohne des Häni', so daß er ihn seinen Sohn zu nennen begann, und auch dessen Gemahlin, 
die Emira Husn, fing an, ihn ihren Sohn zu nennen. Und so vmrde Gamil bei allen beliebt: 
aber die Tage sind dem Einzelnen nicht immer wolkenlos. Die Emira Sumaika hatte nämlich 
Freundinnen, deren eine Zainab hieß und die der Emtra Sumaika sehr nahe stand. Diese Zainab 
war die Frau eines Mannes vom Stamme der Ben! Qämid, Leuten, die zu den gefährlichsten Arabern 
des Landes gehörten und auf die Massud, Sohn des Häni', in allen Fällen Bücksicht nahm wegen 

') Die Scharärät werden wie die Hutaim nicht als Voll-Beduinen gerechnet; sie gelten ab eine Art 
fahrendes Volk. 
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ihrer großen Schlechtigkeit Diese Zainab nnn war die Oeliebte eines Mannes namens al-6hitrif, 
Sohn des l^mid. Davon hatte auch die Emira Sumaika gehört So schickte sie nach der Zainab ; 
and als Zainab bei der Emira Sumaika war, begann diese ihr Vorwürfe zu machen und ihr mit dem 
Tode zu drohen : sie würde ihrem Vater von ihr berichten, und der würde ihr den Kopf abschlagen, 
wenn sie nicht von ihrer Liebschaft mit al-Ohi^rif, dem Sohne des Hamid, abließe.^) Als Zainab 
diese Bede hörte, da fürchtete sie sich und hielt sich von al-Ohit]if zurück und ging nie mehr dahin, 
wo al-6hitrif, der Sohn des Hamid, sich aufhielt Aber al-Ghitrif wurde traurig, weil seine Oeliebte 
sich Yon ihm fem hielt, und er schickte als Vermittlerinnen Frauen zu ihr, die sich auf dies Hand- 
werk verstanden. Zainab dagegen hielt sich doch von al-6hiti^f fem, da ihr vor dem Tode bangte. 

Als nun al-Ohifrif sah, daß seine Geliebte sich von ihm fem hielt und nicht auf die 
Vermittlerinnen hörte, da erhob er sich einmal bei Nacht und sprach: „Ich muß selbst zu Zainab 
gehen und sehen, was der Orund ist, daß sie sich von dem Umgänge mit mir fem hält^^ Zur 
selben Stunde machte er sich auf und ging zu dem Zelte, in dem sie wohnte, und zum Glücke 
für al-Ghitrif war der Mann der Zainab in jener Nacht abwesend. Als er nun nahe ans Zelt 
herangekommen war, schaute er ins Zelt und fand sie allein schlafend. So ging er zu ihr ein, und 
wie sie vom Schlafe aufwachte, fand sie plötzlich al-Ghit^if neben sich auf ihrem Lager. Da begann 
sie mit al-Ghitrif zu kosen nach der Weise von Buhlerinnen, und er begann sie zu tadeln ob ihrer 
Grausamkeit und Zurückhaltung. Sie aber entschuldigte sich bei ihm, sie hätte nicht anders können, 
weil sie sich vor dem Tode gefürchtet hätte ; denn die Emira Sumaika habe ihr gedroht, sie würde 
ihrem Vater, dem Emir Mas*üd, davon erzählen, wenn sie erführe, daß sie beide noch miteinander 
verkehrten. Als al-Ghitrif diese Worte hörte, wurde er zornig und schwur bei seinem Haupte und 
seinem Schwerte, er würde sich am nächsten Tage auf den Emir Mas*üd stürzen und ihm den 
Kopf abschlagen, inmitten seines Zeltes. Doch Zainab sprach zu ihm : „0 Ghi^rlf, das nützt nichts. 
Aber ich will dir einen Plan sagen, der besser ist als alle anderen Pläne. Morgen will ich zur 
Emira Sumaika gehen und zu ihr sprechen : ,Liebe Base, auf, laß uns am Palmenbach lustwandelnd 
Dann will ich sie und ihre Freundin Ehadiga zur Quelle des Palmenbachs mitnehmen und dort 
will ich veranlassen, daß sie bis nach Sonnenuntergang zurückbleiben. Zu der Zeit mußt du dort 
zugegen sein und hinzukommen und der Sumaika und der Ehadiga ihre Jungfrauschaft rauben. 
Wenn du ihnen dann ihre Jungfrauschaft geraubt hast, können du und ich zu einander gehen und 
kommen, ohne uns vor Sumaika zu fürchten; denn wenn ihre Jungfrauschaft dahin ist, kann sie 
nichts mehr sagen.'^ Da freute al-Ghitrif sich über den Plan, und sie verabredeten, daß sie am 
nächsten Tage also tun wollten. 

Am nächsten Morgen ging Zainab zu der Emira Sumaika, trat zu ihr ins Zelt, und nachdem S. 9 
sie ihr guten Morgen gewünscht hatte, sprach sie: „Liebe Base, du sitzst hier immer im Zelte, wirst 
du des Sitzens und der Abgeschlossenheit nicht überdrüssig?^ Es sprach Sumaika: „Wohin sollten 
wir gehen ?^^ Zainab antwortete: „Liebe Base, wir wollen zur Quelle des Palmenbachs gehen, uns 
dort im kühlen Wasser ergehen und uns der schönen Wiesen und des Blumendufts erfreuen, der 
das Herz erquickt'^ Sumaika willigte ein, mit Zainab zur Quelle des Palmenbachs zu gehen. Sie 
rief nun die Ehadiga, und sie nahmen Wegzehmng zum Essen mit und alles, was sie brauchten, und 
gingen alle drei zur Quelle. Dort ergingen sie sich und waren fröhlich und glücklich und spielten 
miteinander und blieben bei ihrem Spiele bis zum Sonnenuntergang. Da gab Sumaika das Zeichen 
zur Rückkehr zu ihrem Volke, aber Zainab redete auf sie ein^ in der Nacht beginne erst die rechte 
Ereude, denn bei Nacht käme der Duft des Grases und der Blumen erst recht heraus, und so stellte 
Zainab ihnen alles schön dar, bis sie sie überredet hatte, bis nach Sonnenuntergang zu bleiben. Sie 
hörten also auf Zainab und blieben bis nach Sonnenuntergang und spielten im Wasser. Während 



^ Die Strafe für Unkeoscbheit ist der Tod. Vgl. Musil) Kuseyr *Ämraj S. ^. 
Sohriften der Wissenschaftliclien Geaellecliart in Strafibnrg m. 
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sie nun so beim Spiele waren, kam plötzlich al-Ohitrif, auf seinem Bosse reitend, auf sie zu. Da 
rief Sumaika aus: „Wer ist dieser Ritter, o Zainab?^^ Zainab antwortete: „Das ist al-Ghitrif, der Ge- 
liebte meines Herzens, den du verabscheust^' Da sprach Sumaika: „Jawohl, ich verabscheue ihn und 
verabscheue es, seinen Namen zu hören/' Als aUOhitrif diese Bede hörte, stieg er von seinem Pferde 
herunter, ging auf Sumaika zu, packte sie am Ärmel, band ihr die Arme auf dem Bücken zusammen, 
und beschimpfte sie mit Worten, die nur ein ganz schmutziger Mensch in den Mund nimmt Da 
flehte Sumaika al-Ghitrif um Gnade an, aber er wurde nur noch grausamer. Darauf zückte er sein 
Schwert und schlug auf sie ein. Sie begann um Hilfe zu rufen, aber es war kein Helfer da; und sie 
nahm ihre Zuflucht zu den Propheten und Heiligen, aber es nutzte nichts, sondern alles das vermehrte 
nur noch den Grimm al-Ghitrtfs. Doch — gelobt sei der Helfer! — wie Sumaika's Not am höchsten, 
war ihr die Errettung am nächsten. Gamil al-Mdäwt nämlich war an jenem Tage auf die Jagd ge- 
gangen, hatte sich aber gerade heute bis nach Sonnenuntergang verspätet, und sein Weg führte ihn 
an der Quelle des Palmenbaches vorbei. Und als er sich der Quelle näherte, hörte er den Hilferuf 
der Sumaika, der Tochter des Emirs Mas*üd, Sohnes des Häni' ; er aber kannte sie nicht und hatte 
sie nie gesehen. Als er nun den Buf hörte, spornte er seinen Benner an dorthin, woher der Buf 
kam, und er traf al-Ghitrif, wie er auf Sumaika einhieb und sie mit dem Bücken und der Breitseite 
des Schwertes schlug. Und wie Gamil ankam, hörte er Sumaika rufen: „0 Heri', sende mir einen 
Helfer, der meine Ehre beschützt, auch wenn er unser grimmigster Feind sei !" Als Gamil sah, was 
vor sich ging, da kam Mannesmut und Seelenstärke über ihn: er zückte sein Schwert und erschlug 
al-Ghitrif, sein Haupt rollte auf Sumaika's Brust Dann faßte er sie bei der Hand und richtete sie 
auf von der Stelle, wo sie unter al-Ghitrif gelegen; und ihre Ehre war noch unangetastet Als Su- 
maika sah, was der Fidäwi ihres Yaters getan hatte, sprach sie: „Gamil, du edler Freund, erschlag 
auch Zainab hier, das treulose Weib, denn sie hat jenen Bösewicht zu uns gebracht!'' Da begann 
Zainab, Gamil um Gnade anzuflehen; doch Sumaika trieb den Gamil an, der Zainab den Kopf ab- 
zuschlagen. Gamil's Antwort an Sumaika aber war, es sei eine Schande für jeden Bitter, ein Weib 
zu erschlagen. Dann sprach er zu Zainab: „Wenn du irgend einem von dem Tode al-Ghitrif 's er- 
zählst, so werde ich dich töten, wenn auch alle Araber dieses Landes dich beschützen wollten.'' Da 
flehte Zainab ihn um Gnade an und schwur einen Eid, daß sie niemandem davon erzählen würde; 
so verzieh er ihr. Darauf ließ Gamil die Sumaika auf seinem Bosse reiten, und sie kehrten zum 
Stamme zurück. Und als sie angekommen waren, ging Sumaika in ihr Zelt und fing an zu klagen 
und zu weinen vor Schmerzen wegen der Schläge; und man weiß ja, daß zarte und feine Mädchen 
die V'erachtung und das Schlagen nicht ertragen können. 
S. 10 Khadiga aber ging zur Emira Qusn, der Mutter der Sumaika, und erzählte ihr, was vorge- 

fallen war. Als die Emira Husn die Worte Khadiga's gehört, da ward das licht Finsternis vor ihren 
Augen. Sie erhob sich und ging zu ihrer Tochter Sumaika und fand sie in heftigsten Schmerzen. 
Da begann sie, sie zu beruhigen, und sie salbte ihr die Stelle, an der sie geschlagen war. Als dann 
der Schmerz nachgelassen hatte, fragte die Emira IJusn ihre Tochter nach dem Grunde, weswegen 
al-Ghitrif sie geschlagen habe. Da erzählte Sumaika ihrer Mutter, wie sie die Zainab gerufen, als 
sie gehört, daß jene mit al-Ghitrif eine Liebschaft hätte, und wie sie ihr gedroht, sie würde dem 
Emir Mas*üd von ihrem Tun berichten, wenn sie nicht von dem Umgang mit al-Ghitrif abließe; 
„aber", [so fuhr sie fort,] „sie hat nur diese List gegen uns ersonnen und hat uns mit zur Quelle 
des Palmenbachs genommen, und da geschah, was geschehen ist; und du, mein Mütterchen, weißt ja 
genau, wie es mir geht, und bist unterrichtet, wie es um mich steht" 

Da erhob sich die Emira Husn und ging zu ihrem Zelte und schickte nach dem Emir Mas*üd, 
dem Sohne des Häni*. Als der gekommen war, berichtete sie ihm den ganzen Vorfall. Wie er die 
Nachricht hörte, ward er sehr zornig; und er fürchtete sich auch vor dem Bani Hamid, daß sie 
sich aufmachen und für al-Ghitrif Bache fordern würden — denn nur, wer einen unedlen Oheim 
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hat^), vergißt die Blutrache — . Dann erhob er sich und kehrte zum Gastzelte zurück; dort fand er den 
Schardrt GamlL Da sprach der Emir Massud zu Gamtl: „Mein Sohn, was hast du da getan 7^^ Gamil 
antwortete: „Was ich getan habe, hast du gehört/^ Da fragte Massud: „Und was denkst du, mein Sohn 
Gamil, von den Banl Qftmid, den Männern, gewaltig im Kampf und im Ansturm ?^^ Es antwortete 
Gamil: „Ich nehme es allein mit ihnen auf, bei deinem Glück und Geschick, o Emir!*' Sprach 
Mas*ud: „Was willst du tun gegen Leute, die die Helden ihrer Zeit sind?'^ Da wiederholte Gamil: 
„0 Emir MasMd, ich nehme es allein mit ihnen auf; drum zage nicht ob ihrer Menge und ihrer 
Schlechtigkeit und fürchte dich nicht vor ihnen! Bei meinem Haupte, wenn sie sich rühren, so 
werde ich sie sicher mit diesem meinem Schwerte erschlagen, beim Glück und Geschick des Emirs. 
Und wenn auch alle Araber dieses Landes ihre Truppen sammebi sollten, mache dir keine Gedanken, 
Emir, sondern nimm mein Wort hin als ein ernsthaftes und wahres Wort.^^ Da lobte ihn der Emir 
und dankte ihm für das, was er von ihm gehört, und für seine Bitterlichkeit, daß er herbeigeeilt sei, 
um die Ehre seiner Tochter gegen den Bösewicht al-Ghitrif zu schützen. Nach diesen Worten ruhten 
sie die Nacht über bis zum Morgen. Und nach Tagesanbruch versammelten sich die Araber im Zelte 
des Emirs Massud, um Kaffee zu trinken nach ihrer Gewohnheit Und nachdem sie Kaffee getranken 
und die Hirten mit den Herden ausgeschickt hatten, da geschah es, daß die Hirten, wie sie beim 
Palmenbache ankamen, den Ghifrif fanden, mit abgeschlagenen Füßen und Kopf, und seine Waffen 
lagen auf ihm und sein Boß war an seinen Leichnam angebunden. Als sie ihn erkannten, erhoben 
sie den Kriegsruf für den Stamm ; da eilte der Stamm herbei und kam zu dem Orte, an dem al-Ghifrif 
getötet war; und sie trugen ihn und brachten ihn zu dem Stamme, um ihn zu begraben. Nachdem 
sie ihn begraben hatten, begannen die Araber um al-Ghitrif zu trauern, daß er getötet werden mußte, 
ohne daß jemand wußte, wer ihn getötet Nun hatte aber al-Ghitnf einen Oheim namens Qäsim, 
Sohn des Häodd, der war ein Mann, erfahren in den Dingen der Welt und weise. Dieser sagte zu 
den Arabern: „Ich weiß, wer den Ghitrif getötet hat" Sie fragten: „Woher weißt du es, o Emir 
Q&sim?^' Er antwortete: „Zainab, die Frau des So und So, weiß, wer den Ghitrif getötet hat^^ Dann 
zog er sein Schwert und ging zu Zainab, das Schwert gezückt in der Hand, und er schwur ihr einen 
Eid, wenn sie ihm nicht mitteile, wer den Ghitrif getötet habe, würde er sie töten, und er würde 
sein Schwert nicht eher in seine Scheide zurückstecken, als bis er sie getötet habe, wenn sie es ihm 
nicht sagte." Da fürchtete Zainab sich und gestand, daß Gamil, der Fidäwi des Emirs Massud, Sohnes 
des Hani', es sei, der den Ghitrif getötet Als es bekannt geworden war, wer ihn getötet, da erging 
der Kriegsruf an die Araber, und die Bani Hamid machten sich auf zu Roß, um für al-Ghitrif an 
den Bani Häni' Bache zu nehmen. Darauf saßen auch die Bani Häni' auf, und Gamil war in der 
vordersten Reihe; und es erhob sich das Getümmel unter den Reitern auf dem Schlachtfelde, and 
der Kampf wogte unter ihnen. Gamil nun spornte seinen Renner mitten unter die Bani Hamid, und 
beim ersten Anstürme tötete er zehn von ihnen und brachte ihre Rosse heim als Beute; und beim S. 11 
zweiten Male ebenso viele, und beim dritten zwanzig, und beim vierten Male trieb er die ganze Reiterei 
der Bani Qämid zurück. So besiegte er sie und trieb sie von dem Lagerplatze fort, und sie machten 
sich, geschlagen, auf die Flucht. Da folgten ihnen die Reiter der Bani Häni* und erschlugen viele 
unter den Bani Qamid vom Morgen bis zum Abend. Man fand, daß von den Bani Hamid fünf- 
hundert Reitersleute gefallen waren, von den Bani Häni' aber nur hundert Und die Bani Häni' 
kehrten siegreich zurück, während die Bani Hamid eine völlige Niederlage erlitten hatten. Und letz- 
tere flüchteten weiter, bis sie zu dem Emir Mubammed, Sohn des Qasch*am, kamen als Hilfesucher 
imd Schutzbefohlene, auf daß er ihnen dazu verhelfe, ihre Rache zu nehmen und ihre Herden, ihre 
Frauen und ihre Familien von den Bani Häni' zurückzuerobern. Nun war dieser Mubammed, Sohn 



Es ist ein alter arabischer Glaube, daß körperliche und geistige Eigenschaften vom Oheim mütterlicher- 
seits auf den Neffen übergehen. 
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des Qasch^am, der HäapÜing seines Stammes, und der Stamm der Banl Qftmid gehörte za seinen 
grinmiigsten Feinden. Wie er sie aber als Hilfesucher zu sich kommen sah, da hieß er sie will- 
kommen und erwies ihnen hohe Ehren; und das tat er, damit sie mit ihm befreundet würden und 
ihm in Zukunft im Kampfe gegen seine Feinde beistanden. Deswegen sprach er zu ihnen: „Seid 
willkommen, o Banl Hamid, bei einem, der euch gleichkommt an Vermögen und Untertanen !^^ Durch 
diese Worte ermutigte er sie. 

Und als der Morgen graute, da ließ der Emir Muhammed, Sohn des Qasch*am, seine Trommel 
schlagen; denn die Baut Qasch*am konnten wegen ihrer großen Anzahl nur durch die Trommel 
zusammengerufen werden. Da kamen die Reiter der Bau! Qasch*am von allen Seiten herzugeströmt 
in Scharen gleich Wolken, und sie machten sich auf gegen die Banl Häni', sie und die Bani 
Hfimid mit ihnen. 

Kehren wir zu den Bani Hftni' zurück. Als sie am Abend siegreich heimgekehrt waren 
und sich im Gastzelte bei dem Emir Massud versammelt hatten, redete der Emir Massud den Gamil 
al-Fid&wt an und sprach zu ihm : „0 Gamil, du bist mir wie mein Sohn geworden ; mein Sieg kam 
durch deine Hand, und meine Ehre ist durch deine Hand geschützt, und du bist mir lieber als 
mein Leben und die Menge meines Yolks.^ Da antwortete ihm Gamil al-Fidftwl: „Lieber Vater, 
ich bin dein Fidäwt; denke nicht daran, wer dich befehden wird, ich werde es mit ihnen allein 
aufnehmen, bei deinem Glücke, o Emir. Drum, wohlan, zu Pferde, laß uns auf sie losziehen; du 
mußt noch, o Emir, meine Taten an ihnen sehen, mit Hilfe des Heirn!^^ Da saß Mas*üd, Sohn 
des Hfini', auf, und mit ihm saßen seine Araber auf; Gamil aber war an der Spitze des Heeres. 
So ritten sie den Reitern der Bani Qasch'am und Bani Qämid entgegen. Und als die Reiterscharen 
herangekommen waren, da entspann sich der Kampf zwischen den beiden Heeren. Der erste beim 
Angriff aber war Gamil al-Fidfiwi : er warf die Reiter nieder, ohne den Tod zu fürchten, und gegen 
keine Reiterschar wandte er sich, ohne sie auseinander zu treiben, er durchbrach die Reihen und 
schlug die Tausenden mit aller Kraft, bis daß er beide Heere in Erstaunen setzte ob seiner Tapferkeit 
und Kühnheit und seines mutigen Herzens. Und die Reiter begannen vor ihm zu wanken und zu flüchten, 
und er erhob das Feldgeschrei gegen sie und stürzte auf sie wie ein grimmiger Löwe, und die Ban! 
Häni' stürmten mit ihm wie ein Mann und warfen die Bani Qasch*am und Bani Hfimid besiegt 
zurück. Als nun der Emtr Muhammed, Sohn des Qasch*am, sah, daß sein Volk besiegt war und 
daß Ritter Gamil es hinschlachtete wie die Schafe, ritt er auf Ritter Gamil zu und bat ihn, von 
seinem Volke abzulassen. Da antwortete ihm der Emir Mas^d, Sohn des Häni', von der anderen 
Seite her: „Unter der Bedingung, daß du, o Mubanuned, o Sohn des Qasch'am, zwischen uns und 
den Bani Qämid entscheidest; und ich willige ein, daß du mich als Bürgen (?) nimmst^ Da sagten 
die Araber: „Das ist der beste Plan!^ Dann hörte man auf zu kämpfen, und die Reiter saßen ab. 
Die Reiter der Bani Häni' stellten sich auf der einen Seite auf, die Reiter der Bani Qasch*am und 
Bani Qämid auf der andern. Und der Emir Mubammed, Sohn des Qasch*am, trat vor in die Mitte 
zwischen beide Heere, und auch der Emir Massud, Sohn des Häni', trat vor mit einigen weisen 
Leuten seines Volkes, und ebenfaUs traten einige weise Leute der Ban! Qämid vor. Nun begann 
man zu rechten vor dem Emir Mubammed, dem Sohne des Qasch*am. Nachdem sie ihre Gründe 
vorgebracht hatten, wurde entschieden, daß die Bani Qämid unrecht hatten, und der Sohn des 
Qa8ch*am verurteilte sie dazu, jedes Jahr tausend Kamele an den Emtr MasMd zu zahlen, und er 
S. 12 entschied femer, daß für al-Ghitrif kein Blutgeld zu zahlen sei, und daß für die, welche auf beiden 
Seiten gefallen waren, nichts gefordert werden solle, ebenso auch nicht für die, welche auf Seiten 
der Banl Qasch'am getötet waren, und daß Zainab, die diese ganze Sache veranlaßt und all dies 
Unheil verursacht hatte, mitten auf den Kampfplatz gestellt werde, und daß jeder Ritter von Ehre 
seine Lanze in sie tauchen soUa Beide Teile nahmen den Schiedsspruch des Sohnes des Qasch*am 
an und versöhnten sich und kehrten heim. Der Sohn des Qasch*am nun kehrte in sein Land zu- 
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rück, nachdem er fünfhundert Reiter von seinem Yolke verloren hatte; und die von den BanI 
Q&mid vermißt wurden, waren vierhundert, und die von den BanI Häni' vermißt wurden, waren 
nur hundert Reiter. 

Als der Emir Massud zum Lagerplatze heimkehrte, zogen ihm die Frauen mit Gesang und 
Tanz entgegen^); und als er angekommen war, trat er ins Gastzelt ein und setzte sich niedßr. 
Darauf begann er zu reden und sagte : „Seid meine Zeugen, ihr BanI H&ni', und wer hier ist, daß 
meine Tochter Sumaika hiermit dem Gamil al-Fidäwi gegeben ist, und daß ihm von meinem Gute 
zuteil geworden sind tausend Eamelinnen und tausend Schafe und tausend Beutel Dirhems'), und 
daß ich nichts habe, wo er zugegen ist^ Da erhob sich Gamll und küßte die Hand des Emirs 
Mas^d und sprach: „Ich habe hiermit die Gabe des Emirs angenommen, doch ich bitte meinen 
Heim Massud, daß er mir noch eine Frist gewähre/' Der Emir Massud sagte darauf: „Mein Sohn, 
du bist mir lieber als mein Leben, du bist völlig frei: Zu welcher Zeit immer du dich vermählen 
wiUst, vermähle dich, du bist völlig frei in deiner Entscheidung. Und alles, was du mit meinen 
Herden und mit meinem Besitz tun willst, steht dir frei: Du bist mein Yertreter in allem, mein 
Vertreter beim Stamm, und du bist sein Häuptling, und alles, was du tust, wird angenommen/' 

Die Emlra Sumaika aber, als sie davon hörte, daß ihr Yater sie dem Gamll al-Fidäw!, dem 
Scharäri, gegeben habe, fing an zu weinen und zu klagen ; denn sie konnte sich nicht darein finden, 
daß sie, die Tochter eines Emirs, einen Scharärl heiraten sollte. Als aber die Emlra Qusn ihre 
Tochter weinen hörte, erhob sie sich und ging zu ihr; und als sie bei ihr eingetreten war, sprach 
sie zu ihr: „0 Sumaika, was ist über dich gekommen? Denkst du nicht daran, daß Gamll, wenn 
er dies von dir hört, zornig sein wird, und daß auch dein Yater, wenn er vernimmt, daß du weinst, 
weil er dich dem Gamll gegeben hat, dich töten wird? mein Eind, suche deine Leitung bei 
dem Barmherzigen! Weißt du nicht, daß, wenn eines Mannes Herkunft dir unbekannt ist, du ihn 
an seinen Taten erkennen mußt? Yielleicht ist dieser Gamll ein Herr unter seinem Yolke. Später 
wirst du noch diese deine Tranen bereuen, o Sumaika. Drum laß ab, mein Kind, von diesem 
deinem Irrtum, und sei vollkommen und gefaßt, und zeige keinen Kummer. Denn dieser tapfere 
Jüngling, der alle edlen und lobenswerten Eigenschaften besitzt, ist es, durch dessen Hand deine 
Ehre beschützt wurde und dein Yolk und dein Yater den Sieg errungen haben. Wäre er nicht 
gewesen, so wären wir zum Sprichwort unter den Arabern geworden.^^ Da sprach Sumaika: „Meine 
Mutter, sie sagen, er sei ein Scharftri; und dies Wort genügt, um mir das Herz zu zerschneiden. 
Und, liebe Mutter, wäre es nicht wegen des Namens cScharäil», so. würde ich ihn in meinem 
Herzen und vor meinen Augen tragen.'' Ihre Mutter sprach zu ihr: „Mein Kind, warte, zeige 
keinen Kummer; denn Gamll ist ein junger Mann mit hohem Ehi^fühl. Wenn er von dir hört, 
daß du traurig bist, so wird er von uns fortziehen. Und dann werden die Augen der BanI Qämid 
und BanI Qasch*am stark gegen uns werden; denn sie vergessen nicht, was ihnen geschehen ist, 
und fürchteten sie sich nicht vor Gamll, so hätten sie nicht von uns abgelassen." 

Lassen wir nun Mutter und Tochter bei diesen und ähnlichen Beden und kehren wir zum 
Yolke Gamll's zurück und zu dem, was geschah, während er fem von ihnen war. Nachdem sieben 
Jahre verstrichen waren, da gedachten die BanI *Amir des Gamll und sie versammelten sich. Und 
es sprach der Emir Gabr zu seinem Bruder Gäbir : „Wir haben den Gamil, Sohn des Emirs Khftlid, 
ohne Grund verbannt; denn mein Sohn ad-Dadid hat gesagt: ,Ich spreche den Gamü frei von 
meinem Blute, ich habe mich selbst in den Tod gebracht'. Wir aber haben Unrecht getan und 
den Gamil verbannt, und wir haben den Emir ElhäUd gezwungen, sich von seinem Sohne zu trennen. 
Drum auf, laßt uns zum Emir Khälid gehen, und dann laßt uns fortziehen, um seinen Sohn zurück- 
zubringen.^' Da machten sich die Bani *Anür auf und gingen zum Emir KhäUd und sprachen zu 



*) Vgl. Richter 11, 34; 1 Sam. 18, 6. *) Ein Dirhem ursprünglich » Drachme. 
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ihm: „0 Emtr, gute Botschaft! Wir wollen fortziehen, um nach dem Emir GamÜ zu suchen und 
ihn zurück zu bringen. Der Gestorbene gehörte zu uns und der Überlebende gehört zu uns, und 
er ist unser Vetter; darum müssen wir ihn aus der Fremde zurückbringen." Da sprach der Emir 
S. 13 Khfiüd : „0 meine Verwandten, er ist euer Vetter und euer Fleisch und Blut ; tut wie ihr wollt" 
und schließlich wurde beschlossen, ihn zurück zu bringen. Da machten sich dreißig Reiter auf 
und zogen fort gen Osten, um Gamil zu suchen; und sie zogen immer weiter, bis sie zu den 
Arabern des Massud, Sohnes des Häni', kamen. Und wie sie ins Gastzelt eintraten, empfing sie 
der Emir Gamil, denn er war der Häuptling im Gastzelte. Und er hieß sie willkommen und zeigte 
sich freundlich gegen sie; er hatte sie auch erkannt, sie aber erkannten ihn nicht Und nachdem 
sie gegessen, da aßen Gamil und der Emir Mas*üd allein zusammen im Zelte der Frauen. Da sagte 
Gamil zu Mas*üd: „0 Emir, soll ich dir kund tun, von welchem Stamme die Gäste sind?" MasMd 
antwortete : „Tu es kund, mein Sohn." Gamü fuhr fort : „Dieser Emir Ehälid, der Fürst der Bani 
EhSlid, gehört zu euren schlimmsten Feinden; und wenn ich dir die Wahrheit sagen soll, er ist 
mein Vater und ich bin sein Sohn." Als nun der Emir Mas^d die Bede Gamil's gehört hatte, ward 
er unbeschreiblich froh; und er stand auf und nahm den Gamil bei der Hand und führte ihn zu 
seinen Gästen ein. Dann sprach er: „Da ist dein Sohn, o Emir Khälid!" Gamil aber umarmte 
seinen Vater und küßte ihn. Dann begrüßte er seine Verwandten ein zweites Mal Als die Emira 
Qusn hörte, daß Gamil kein Scharärl sei, jauchzte sie auf ^) und schickte nach ihrer Tochter Sumaika, 
und sie meldete ihr die frohe Kunde, daß Gamil zu den Fürsten der Araber gehöre und zu den 
Leuten von Bang und Abkunft Da freute sich Sumaika ob dieser Kunde und jauchzte auf. Und 
es versammelten sich bei ihr die Töchter der Araber. Nun begannen die Freudentage im Zelte 
des Emirs Mas*üd nach der Gewohnheit der Araber mit Tanz und ähnlichen Dingen. Und schließ- 
lich vermählte man den Gamil, Sohn des Khälid, mit der Emira Sumaika, imd man sagte ihm, er 
solle zu ihr eingehen. Er aber wollte jetzt nicht zu ihr eingehen, sondern erst bei seiner Mutter und 
seinen Verwandten. Und es sprach der Emir Mas*üd: „0 Bani Khälid, ich kann nach euch nicht 
mehr in diesem Lande bleiben; denn ihr seid meine Verwandten und Brüder geworden, und euer 
Land ist mein Land, und eure Ehre meine Ehre. Ich muß mit euch in euer Land ziehen." Da 
antwortete der Emir Khälid : „0 Emir Massud, du bist der Häuptling der Araber : du bist der Herr, 
und wir sind die Knechte; dein Befehl wird befolgt" Der Emir Massud fuhr fort: ,Jch tue euch 
kund, Bani Khälid, alles liegt in den Händen meines Sohnes Gamil, des edlen und trefflichen 
Herrschers, des unübertrefflichen Ritters, der freigebig ist und Verträge und Vermächtnisse hütet; 
er soll über uns Emir sein. Nun laßt uns aufbrechen, Gott wird uns führen." Und am nächsten 
Tage brachen die Araber des Massud das Lager ab, und die Bani Khälid zogen mit ihnen. Gamil 
aber ritt jederzeit neben der Sänfte seiner jungen Frau Sumaika. Und nach einer Beise von fünfzehn 
Tagen kamen sie bei dem Stamme der Bani Khftlid an; und dort traf Gamil mit seiner Mutter, der 
Emira Nakhla, und mit seiner Geliebten, der Emira DaM, nach einer Trennung von sieben Jahren 
wieder zusammen. Dann vermählte man den Emir Gamil mit Da*d,. und es begannen die Freuden tage 
im Zelte des Emirs Khftlid. Und so ging Gamil zu Da*d und Sumaika in derselben Nacht ein. Und die 
Araber der Bani Häni' und der Bani KhftUd wohnten zusammen, und die beiden Stämme wurden ein 
Stamm, und Gamil wurde Häuptling über beide Stämme. 

') Vgl. meine Neuarabische Volkspoesie, Berlin 1902, S. 87. 



Ende der ersten Erzählung. 



Die zweite Erzählung von den Beduinengeschichten. 

Es war einmal ein Emir namens 'AI!, Sohn des Khalaf, des Sohnes des 'Dsräg, von den 
Bani LfUn. Der war reich an Besitz und an Herden, und er hatte eine kleine Tochter namens 
Hallma. Als nnn diese Tochter herangewachsen war; da befahl ihr Yater ihr ein besonderes Zelt 
za bauen und sie darin abzuschließen ; denn es war Sitte bei den Emiren der Araber, wenn eine 
Tochter rolljährig geworden war, sie vor den Blicken der Zuschauer abzuschließen. Und ebenso ließ S. U 
er ihr eine Sänfte (Fig. i) bauen, damit sie beim Aufbruche ihr Beitkamel beateigen konnte, ohne daß 
jemand sie sah. Und ihr Vater, der Emir 
'All, ließ allen Arabern kund tun, daß 
jeder, der sich seiner Tochter I^lma 
näherte, nur sich selber YorwQrfe zu 
machen haben würde. 

Eines Tagee nun gab der Emir 'All 
dem Stamme Befehl zum Aufbruch. Da 
brachen die Araber ihre Zelte ab und 
rüsteten sich zum Aufbruch. Die Sklaven 
des Emirs 'All jedoch brachten ein Beit- 
kamel und ließen die Emira H^llma in 
ihrer Sänfte auf dem Kamel reiten; dann 
gingen sie an die Arbeit, die Zelte anf~ 
zaladen. Und wie sie bei dieser Arbeit 
waren, stand das Kamel aof und ging 
weiter mit der EmIra t|al1ma und wandte 
sich gen Süden, während die Araber gen 
Norden zogen. Die aber, die «das Kamel 
nach Süden gehen sahen, wagten nicht 
an das Kamel henmzugehen aus Furcht 

vor der Knndgebung, die der Emir 'All ^**- *" ^'"'^ 

erlassen hatte; auch fragte keiner von der Familie des Mädchens nach dem Kamele, da sie glaubten, 
das Kamel befände sich an der Spitze des Volkes, und das Uädchen hatte die Nacht vorher 
durchwacht; daher schlief sie gleich ein, als sie die Sänfte bestiegen hatte, und wußte nicht, wohin 
das Kamel mit ihr ging. So zog das Kamel mit ihr weiter, bis es in das Land des Emirs Huh^ninied, 
Sohnes des Agnad, kam ; und dieser Emir gehörte zu den ärgsten Feinden des Emirs 'All, Sohnes 
des Khalaf, des Vaters der Emlra H^oia. Es traf sich nun, daß dieser Emir Muhammed, Sohn 
des Agwad, auf die Jagd gegangen war; und wie er dahinzog, sah er plötzlich, wie jenes Kamel 
vor ihm oben auf einem Hügel niederkniete. Und er ging an die Sänfte heran und Öffnete das 
Fenster der Sanfte : als er das schlafende Mädchen fand, da schloß er das Fenster wieder und kehrte 
zu seinem Stamme zurück. Und wie er bei seinem Zelte angekommen war, rief er seine Schwestern 
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und sprach zu ihnen: „Geht zu jenem Hügel: dort werdet ihr ein Reitkamel finden mit einer 
Sänfte und in der Sänfte ein schlafendes Mädchen. Dann soll sich eine von euch auf die Ostseite 
der Sänfte stellen, die andere auf die Westseite; und sprecht beide miteinander, bis das Mädchen 
aufwacht. Danach bringt sie hierher." Sie gehorchten ihrem Bruder und gingen fort und taten, wie 
er ihnen geboten hatte. Da wachte die Emira Halima auf durch ihr Gespräch, und sie schlug das 

Eamel mit dem Stocke (Fig. 5) : darauf stand 
das Eamel mit ihr auf. Dann sprach sie: 
„0 Mädchen, wo ist unser Volk ?" Sie ant- 
worteten ihr: „Vor uns.^ Da sagte Halima: 
Fig. 5. stock dTp Kameltreiber. „Laß uns sio einholen." Sie sprachen : Bitte !" 

Qaltma kannte nämlich die Töchter der 
Araber nicht, da sie immer von den Leuten abgeschlossen gewesen war, und deswegen dachte sie, 
diese Mädchen gehörten zu ihrem Stamme. So zogen sie zusammen dahin, bis sie sich dem Stamme 
näherten. Ais Qallma die Araber sah, erkannte sie, daß dies nicht ihr Volk war; drum sprach 
sie: „Ihr Töchter der Araber, bei wem bin ich zu Gaste? Wer sind die Leute dieses Lagers?** 
Da antworteten sie ihr: „Du bist der Gast eines edlen Fürsten von Bang und Abkunft, des Emirs 
Mubammed, Sohnes des Agwad.^' I|alima sagte : „Ehre ihm, dem edlen Herren !*^ Als sie nun an- 
kam, befahl der Emir Mubammed ihr ein Zelt aufzuschlagen, und er ließ die schönsten Teppiche 
darin ausbreiten, und er gab ihr zwei Dienerinnen, die ihr zur Yerfügang stehen sollten, und er 
gebot seiner Mutter immer bei ihr zu sein, um sie zu unterhalten. 

und nachdem sie ein ganzes Jahr bei ihnen gewesen war, sprach der Emir Mubammed, 
Sohn des Agwad, zu seiner Mutter: „Liebe Matter, frage das Mädchen, das bei uns ist Sie ist ein 
ganzes Jahr bei uns gewesen, und wir wissen nicht, von welchem Stamm sie ist Wenn sie uns 
ihren Stamm kund tut und zu ihm heimkehren will, so wollen wir sie zurückbringen. Wenn sie 
aber nicht zurückkehren will, so biet ihr an, ob sie sich mit einem der Söhne der Häuptlinge und 
Emire vermählen will.^* Da ging die Emira Ghurra, die Mutter des Emii-s Muhammed, zu Qalima^ 
der Tochter des Emirs *Ali, und berichtete ihr alles, was ihr Sohn, der Emir Mubammed, ihr gesagt 
hatte, l^alima antwortete der Emira Ghurra, der Mutter des Emirs Mubammed: „Liebe Base, die 
Ehe ist etwas Erlaubtes und keine Schande. Und wo fände ich einen besseren und edleren als 
S. 15 den Emir Mubammed. So will ich mich denn ihm vermählen, wenn er meinen Brautpreis bezahlen 
kann." Da fragte die Emira Ghurra : „Was ist dein Brautpreis, mein Kind, damit ich es dem Emir 
Mubammed sage?'^ Halima sprach: „Soviel der Wassam^) an Tieren in drei Tagen und einem 
Drittel zeichnen kann." 

Da erhob sich die Emira Ghurra und ging zu ihrem Sohne Mubammed und tat ihm kund 
alles, was Qallma gesagt hatte. Als Mubammed, Sohn des Agwad, diese Nachricht vernahm, war 
er wie von Sinnen und sprach: „Liebe Mutter, ich will mich mit dem Mädchen vermählen, auch 
wenn ich all meinen Besitz und meine Herden verliere." Seine Mutter aber hielt ihn zurück and 
sprach: „Mein Sohn, es ist wahr, das Mädchen ist noch mehr wert, als sie verlangt hat; aber, mein 
Sohn, du vermagst ihre Forderung nicht zu erfüllen." Mubammed aber sagte: „Der Barmherzige 
geleite dich, liebe Mutter; ich will zu den Arabern gehen, und der Herr wird alle Schwierigkeiten 
lösen !" 

Darauf ritt der Emir Mubammed fort, und von seinem Stamm zogen einige Beitersleate 
mit Er zog zu den Arabern, und jeder Araberstamm gab ihm von seinen Tieren, bis daß er 
unzählbar viele Tiere gesammelt hatte. Dann kehrte er zu seinem Volke zurück. Darauf rief er 
den Wassftm und sprach zu ihm: „0 Wassäm, ich will dir Kleider für dich und deine Frau und 



*) Wasstoi ist der Mann, der den Tieren das Stammeszeichen (wasm) einbrennt 
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ein §&*^) Kaffee und ein $ä* Tabak geben: dafür zeichne du mir soviel Tiere mit dem Brandzeichen, 
wie du an drei Tagen und einem Drittel zeichnen kannst^'. Da sagte der Wassäm : „Ich höre und 
gehorche, o Emir!'' Und er begann das Zeichen einzubrennen, und nachdem die drei Tage und 
ein Drittel zu Ende waren, ließ er seine Hand von der Arbeit ruhen. Da nahm der Emir Mul^ammed 
all die gezeichneten Tiere und trieb sie als Morgengabe zur Emlra Qallma. So vermählte sich nun 
der Emir MuJtiAmmed mit der Emlra Hallma, und es begannen die Freudennächte gemäß den Sitten 
der Araber. 

Und nachdem der Emir Mul^^ammed zu I^ma eingegangen war, fand er, daß sie eine 
kostbare Perle war, ein wohlverwahrtes Kleinod, von unbeschreiblicher Schönheit, und daß sie alle 
trefflichen Eigenschaften besaß, Geist und Vollkommenheit, Züchtigkeit und herzenberückende Anmut 
Darum wuchs auch seine liebe zu ihr, und er konnte die Trennung von ihr nicht eine Stunde 
lang ertragen, und um seiner großen Liebe zu I|allma willen hielt er sich von s^nen anderen 
Frauen fem — er hatte nämlich noch zwei Frauen, und jede von ihnen hatte zwei Kinder. 

Nachdem nun der Emir Mul^iammed drei Monate lang vermählt war, ward die Emlra Hallma 
schwanger. Und als ihre Monate vollendet waren, gebar sie einen Knaben; und sie nannten ihn 
Färis. Der Emir aber gewann den 
Knaben sehr lieb; und als er zwei 
Jahre alt war, nahm er ihn sogar mit 



sich ins Gastzelt zu den Gästen. Der 
Emir Mul^anuned hatte nun einen Die- 
ner ; und dieser Diener pflegte, wenn 
er Kaffee nötig hatte, zu der zurück- 
gesetzten Emlra zu gehen und ihn 
von ihr zu holen. Eines Tages hatte 
er Kaffee nötig und ging zu der zurück- 
gesetzten Emlra, deren Namen Ilamda 
war, und bat sie um Kaffee. Da sprach 
sie zu ihm : „Woher soll ich den Kaffee 
nehmen, o Diener? Bin ich doch jetzt 
zurückgesetzt und habe nichts, das ich 
dir geben könnte." Sprach der Diener : 









V\g. 6. Kaffeeröster und Mörger. 



„Was hast du für mich, wenn ich bewirke, daß der Emir die Hallma zurücksetzt und dich und 
deine Nebenfrau wieder einsetzt?" Hamda sagte: „Wenn du das tust, so soll alles, was du forderst, 
dir gehören." Als der Diener diese Worte gehört, erhob er sich und kehrte zurück ins Gastzelt zum 
Emir Mubammed, dem Sohne des Agwad. Da sprach der Emir zu ihm: „Mache uns Kaffee, o Diener!^' 
Der Diener erhob sich und schob den Kaffeeröster (Fig. 6) unter den Vorhang (der das Frauenzelt 
vom Männerzelte trennt, Fig. 7) nach der Emlra Hallma hin ; die füllte ihn mit Kaffeebohnen, und der 
Diener fing an zu rösten. Und nachdem er sie geröstet hatte, zerstieß er sie im Mörser. Darauf 
kochte er sie und ging hin, um dem Emir zu trinken zu geben. Da trank der Emir die erste Tasse 
und die zweite. Darauf trank der Diener aus seiner Tasse, und während er trank, sagte er: „Ach, 
wie schade!" Da sagte der Emir zu ihm: „0 Diener, was hast du im Hause des Emirs gesehen, 
daß du ausrufst : ,Ach, wie schade ?* Bei meinem Haupte, wenn du mir den Schaden, der in S. 16 
meinem Hause ist, nicht kundtust, so schlage ich dir den Kopf ab mit diesem meinem Schwerte, 
du Zigeunergesindel!" Der Diener antwortete: „0 Emir, sei mir nicht böse! Denn als ich deinen 
Sohn Fftris sah, kam mir ein Gedanke in den Sinn !" Der Emir fragte : „Was ist das für ein Ge- 
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danke? Tue ihn rasch kund, sonst schlage ich dir den Kopf ah." Der Diener sagte: „Moi^^en 
im Eampfgetümmel, wenn die Reiter losstürmen und die Schwerter klirren, wer wird dann dea 
Oheim') dea Fftris wissen?" Als der Emir diese Worte hörte, verstand er Ihren Sinn, und alsbald 
Bohwand die Liebe zu Hallma aus seinem Herzen, und sofort befahl er, sie sollte zurückgesetzt 
werden, aber die beiden zurückgesetzten Frauen ließ er wiederkommen. IJallma nun ließ ihr Zelt 
östlich vom Lagerplatze aufschlagen und nahm alle ihre Herden mit; doch sie zeigte nichts von 
ihrem Kummer. Sie hatte auch einen Sklaven mit Namen Said. Den rief I^ltma und sprach zu 
ihm: „0 Said, wann nur immer eine GSsteschar kommt Tom Emir Hul^ammed, so geh ihnen 
entgegen und lad sie ein zum Emir Färia." Da hörte der Sklave auf das Wort seiner Herrin, 
und so oft er eine Schar von Gasten sah, die aus dem Zelte des Emirs Uuhammed kam, ging 
er ihnen entgegen und lud sie zum Zelte der Emlra f^tma ein, im Namen ihres Sohnes Färis. 
Dann schlachtete sie für sie and bewirtete sie. Und als ihr Sohn Färis fünf Jahre alt geworden 
war, ließ sie ihm einen Lehrer kommen, der ihn Leeen und feine Bildung lehrte. Und nachdem 
jener den Koran beendigt hatte, sagte sie zu ihrem Sklaven Said, er solle den Fans in der Kriegs- 
kunst unterrichten. Da hörte er auf den Befehl seiner Herrin und begann den FAns an jedem 
Tage zn imterrichten, bis daß er sich in allen Künsten auszeichnet«. Und kaum war er zwölf Jahre 
alt, da verstand er alles, was die Männer verstehen: er empfing auch die Gäste in seinem Zelte 
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und bewirtete sie und sprach mit ihnen wie ein großer Häuptling. Und als die Emtra ^altma sah, 
daß ihr Sohn wie ein reifer Mann geworden war, da übergab sie ihm alles. Femer ging Fflris jeden 
Tag auf die Jagd, und er wurde unter den Arabern berühmt ob seiner Freigebigkeit und Tapferkeit 
Eines Tages nun sprach seine Mutter zu ihm: „Mein Sohn I^ris, deinem Tater steht eine 
Abgabe*) zu von den Bewohnern des l^urän. Rufe drum einige Reitersleute von deinen Verwandten 
zusammen und nimm sie mit dir in den I^nrän zn den Bauern deines Taters und sammle die Ab- 
gabe von ihnen ein." Da antwortete Färis: „Liebe Mutter, ich fürchte, mein Tater wird mir zürnen, 
und ich kann den Zorn meines Taters nicht ertragen." !^altma aber sagte: „Mein Sohn, dein Tater 
ist edelgesinnt und liebt den Edlen. Und wenn er zürnen sollte, so will ich ihm alles gehen, was 
er fordert Fürchte dich nicht, mein Sohn!" Da hörte flris auf die Worte seiner Mutter und schickte 
sofort seinen Sklaven Said, um vierzig Heitersieute unter den Arabern für ihn zu sammeln. Als sie 
zusammengekommen waren, ließ er ihnen ein junges Kamel schlachten und gab ihnen zu essen und 
unterhielt sie bis zur Schlafenszeit Am nfichsten Morgen saßen sie auf und zogen zum Haurän. Färis 
kehrte hei jedem Dorfe ein und forderte die Abgabe. Und die Bauern begrüßten und bewirteten 
ihn, da auch er sie bewirtet hatte, als sie bei ihm zu Gaste gewesen, besonders aber, da dies das 
erste Mal war, daß der Emir Färis bei ihnen zu Gaste war. Und man sammelte für ihn aus jedem 
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Dorfe ssweitausend Piaster^). Wenn er aber das Geld erhalten hatte, so verteilte er an die alten Leute 
des Dorfes ungefähr fünfhundert Piaster als Trinkgeld*). Da wünschten die Dorfleute ihm Segen und 
sprachen: „Oott gebe dem Emir Färis langes Leben, daß er noch lange Häuptling bleibe über die 
Araber und die Bauern!'^ Sein Yater nämlich pflegte zweitausend Piaster zu nehmen und dazu noch 
öl und Granatäpfel und Feigen. 

Nachdem Färis alle Abgaben von den Qauränleuten eingesammelt hatte, zog er gen Damascus 
hinab mit den Arabern, die bei ihm waren. Dort kaufte er ihnen Waffen und Kleider. Und nach 
einigen Tagen kehrte er zu seinem Volke zurück und gab das Geld seiner Mutter. Und es wurde 
unter allen Arabern bekannt, daß Färis die Abgaben vom Qauränlande eingesammelt hatte. Da machten 
sich die vier Brüder des Färis von den andern Frauen auf und gingen zu ihrem Vater und taten 
ihm kund, daß Färis die Abgaben vom Hauränlande eingesammelt habe. Der Emir Mubammed ant- 
wortete ihnen: „Ist Färis nicht euer Bruder? Er hat ein Gastzelt und hat Ausgaben. Ich gestatte 
ihm, die Abgaben vom Ilauränlande einzusammeln, nicht nur dies Jahr, sondern noch vier weitere s. 17 
Jahre." Und als Färis die Nachricht von der Antwort seines Vaters an seine Brüder erhielt, freute 
er sich und sprach zu seiner Mutter: „Liebe Mutter, Preis sei Gott, dem Herrn der Welten! Ich 
weiß, daß mein Vater mich wie meine Brüder liebt, ja noch mehr." Seine Mutter sagte darauf: 
„Mein Sohn, dein Vater ist edel, und er hat einen tatkräftigen Sohn gem. Und du mein Sohn bist 
tatkräftig und edel; dein Vater liebt dich, und der Herr liebt dich." 

Laßt uns in der Erzählung zum Diener zurückkehren. Als er hörte, daß Färis berühmt wurde, 
und sah, daß alle Araber ihm mehr zuneigten, da kam ihm der Gedanke: „Färis wird nach seinem 
Vater Häuptling werden, und dann wird er erfahren, daß ich die Bosheit gegen seine Mutter verübt 
habe; dann wird er mich töten, um Bache an mir zu nehmen." Darauf ging er zur Emira Hamda, 
der Gemahlin des Emirs Mubammed und sprach zu ihr: „0 Emira Qamda!" Sie antwortete: „Was 
hast du, Diener?" Er antwortete: „Ich habe? du Treulose — ", und er begann sie anzuklagen, indem 
er sprach: „Nächstens wird Färis Häuptling über die Araber nach seinem Vater, und deine Kinder 
und die Kinder deiner Nebenfrau werden Diener sein dem Färis, dem Sohne Halima's der Fremden, 
von der niemand weiß, welchem Zigeunerstamm sie angehört" Hamda sagte: „Was denkst du zu 
tun, Diener?" Er antwortete: „Ich gedenke, wenn ihr mit mir darin übereinstimmt, folgendes zu 
tun: ich mache mich mit den vier Brüdern und einigen Arabern auf, und wir gehen hin, um bei 
Färis zu Gaste zu sein. Dort rufen die Söhne ihren Bruder Färis und sprechen davon, daß ihr Vater 
Häuptling ist und daß es ihre Pflicht ist, auszuziehen und die Araber zu überfallen, damit die Araber 
sich fürchten und sich ihnen unterwerfen, wenn ihr Vater gestorben sein wird. Wenn er dann mit 
ihnen in die Wüste zieht, so werden sie ihn töten und Ruhe vor Schaden vor ihm haben." Hamda 
freute sich über diesen Plan und rief die vier Söhne und tat ihnen den Plan des Dieners kund. 
Sie kamen überein, daß sie tun wollten, wie der Diener ihnen geraten hatte. 

Am nächsten Tage bestiegen sie ihre Rosse und ritten zu ihrem Bruder Färis, und als sie 
ankamen, empfing Färis sie mit Willkommen und aUen Ehrenbezeugungen und befahl dem Sklaven, 
im Zelte die schönsten Teppiche auszubreiten. Dann ließ er ein junges Kamel schlachten, um ihnen 
ein Mahl zu bereiten. Jetzt war Färis froh über den Besuch seiner Brüder und ging zu seiner 
Mutter und sprach: „0 Mutter, wie schön ist es, die Brüder zu bewirten!" Und sie sprach zu ihm: 
„Mein Sohn, diese deine Brüder sind dein Schutz und Trutz'); mein Sohn, Gott erhalte dir deine Brüder 
und dich deinen Brüdern!" 

Als dann das Mahl bereit war, aßen sie. Und am nächsten Morgen, nachdem sie Kaffee 
getrunken hatten, sagten die jungen Leute zu ihrem Bruder: „0 Färis, unser Vater ist nicht mehr 
jung, so daß wir uns noch lange unter den Schutz seines Schwertes stellen könnten; doch dies Land 
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und aeine Araber gehorchen nur dem, der das Schwert zu führen weiß. Drum laß uns einen Ohazu^) 
machen gegen die Araber im Osten und Herden heimbringen und Männer töten, damit, wenn die 
Kunde von uns zu den Arabern dringt, „die Söhne des Emirs Muhanmied, Sohnes des Agwad, haben 
allein einen Qhazu gemacht und die Beute für sich heimgebracht^', dann Furcht vor uns die Herzen 
der Araber befalle und sie uns überall gehorchen!" Der Emir Färis sprach: „Das ist der rechte Plan", 
und erhob sich und ging zu seiner Mutter und erzählte ihr alles, was er von seinen Brüdern gehört 
hatte. Da sprach seine Mutter zu ihm: „Mein Sohn, Gott mache es dir leicht!", und sie befahl dem 
Diener, ihnen Wegzehrung für die Reise zu bereiten. Wie nun alles bereit war, bestiegen sie ihre 
Rosse und rüsteten sich zum Ghazu. Halima aber nahm Abschied you ihnen und empfahl einen 
dem Schutze des anderen. Darauf sprach sie zu ihrem Sohne Färis : „0 mein Sohn, achte auf deine 
Brüder, hüte dich, sie zu verraten; morgen ist der Ghazu, und da bringst du deine Brüder ins Ge- 
fecht und in den Kampf, hüte dich, ein Führer zum Tode durchs Schwert zu werden; hüte dich, die 
Araber von dir reden zu lassen: ,Wie schade, Faris kennt seine Oheime nichf ; hüte dich, nur aufs 
Beutemachen bedacht zu sein, vielmehr schütze im Kampf deine Brüder!" Nachdem sie ihre Worte 
beendet hatte, nahm sie von ihm Abschied, küßte ihn auf die Stirn und sprach : „Ich vertraue dich 
dem an, der das ihm Anvertraute nicht verrät'^ Darauf küßte Färis die Hand seiner Mutter und 
zog mit seinen Brüdern gen Osten zum Ghazu. Sie übernachteten jede Nacht auf der Erde, und so 
S. 18 zogen sie weiter, bis sie eine Reise von zehn Tagen hinter sich hatten. Und am zehnten Tage stiegen 
sie an einem Orte ab, wo lauter Sand war. Und nachdem sie abgestiegen waren, begann Fans, da 
er sehr ermüdet und schläfrig war, einzuschlafen, ehe sie gegessen hatten; seine Brüder aber aßen 
und tranken und waren vergnügt Darauf sprach der älteste Bruder: „Wir sind jetzt weit genug 
gezogen; auf, wir wollen ihn nun töten und zurückkehren." Darauf zogen sie ihre Schwerter, um 
ihn zu töten, aber der jüngste Bruder hatte in seinem Herzen Mitleid mit seinem Bruder Fans. 
Darauf zog er sein Schwert und begann zu seinen Brüdern zu reden: „Dies geht nicht an! Wer 
von euch seine Hand gegen Fans ausstreckt, der hat es mit mir zu tun. Er ist unser Fleisch und 
Blut Wie könnten wir ihn töten?" Da sprachen die Brüder zu dem Jüngsten: „War das nicht 
unsere Verabredung? Mach uns doch nicht zum Gerede unter den Arabern." Er antwortete: „Das 
Gerede unter den Arabern ist besser, als daß wir unsem Bruder töten, unser Fleisch und Blut Aber 
wenn ihr vor F&ris Ruhe haben wollt, auf daß er nicht Häuptling werde nach seinem Vater, so will 
ich euch einen Plan zeigen, der der richtige ist" Sie fragten ihn: „Was ist das für ein Plan?" 
Er antwortete: „Jetzt wollen wir Färis in dieser Wüste liegen lassen, sein Pferd mitnehmen und zu 
unserem Volke zurückkehren. Und wenn sie uns fragen: ,Wo ist Färis?', so wollen wir zu ihnen 
sagen: ,Wir machten einen Ghazu gegen die Araber, und wir erbeuteten Vieh von ihnen. Darauf 
folgten sie uns und eroberten die Tiere von uns zurück und töteten den Färis'. Und wenn Gott 
ihm den Tod bestimmt hat, so wird er vor Hunger und Durst in dieser Wüste sterben, und wir 
versündigen uns nicht durch seine Ermordung." Die Brüder sprachen: „Dieser Plan ist gut" Darauf 
ließen sie Färis liegen, nahmen sein Pferd mit und kehrten zu ihrem Volke zurück. Als aber Färis 
genug geschlafen hatte, wachte er auf, sah um sich und fand keinen von seinen Brüdern bei sich. 
Da ward er starr und verwirrt über seine Lage und vom Kummer gepackt, daß seinen Brüdern etwas 
zugestoßen und daß sie getötet wären. Da begann er ihren Spuren nachzugehen, aber er fand keine 
Spur von ihnen, weil der Wind in jener Wüste immer über die Sanddünen fegte, so daß man nie- 
mandes Spur sehen konnte. So gab er die Hoffnung auf, seine Brüder zu finden, und dann blieb 
er mitten in dieser Wüste stehen, verwirrt und ohne zu wissen, was er tun sollte. Darauf sagte er 
zu sich selbst: „Wenn ich auf dem Wege zurückkehre, auf dem ich gekommen bin, so werde ich vor 
Hunger und Durst sterben. Denn um bis zu meinem Volke zu gelangen, gebrauche ich zehn Tage; 
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darum ist es das beste für mich, wenn ich mich gen Osten wende, da die Araber naher für mich 
sind. Und was Gott mit mir tun will, ist gut." So zog Paris denn gen Osten. 

Laßt uns in der Erzählung zu den Brüdern des Färis zurückkehren. Sie zogen weiter, zehn 
Tage lang, bis sie zu ihrem Volke gelangten; und das Boß ihres Bruders Färis war bei ihnen. Da 
fragte sie ihr Vater: „Wo ist euer Bruder Färis?" Sie sagten, sie hätten einen Ghazu gegen die 
Araber gemacht und ihre Tiere erbeutet ; dann seien die Eigentümer der Tiere ihnen gefolgt ; „und 
dann entbrannte ein Kampf zwischen uns und ihnen, und Färis wurde getötet; wir retteten unser 
Leben; und das ist, was mit uns geschehen ist" Als die Mutter des Färis diese Nachricht hörte, 
zerriß sie ihre Kleider, streute Staub auf ihr Haupt, warf sich in die Asche nieder^) und klagte und 
weinte um ihren einzigen Sohn Färis. Lassen wir nun die Mutter in diesem Zustande imd kehren zu 
.Färis zurück. Nachdem er drei Tage und drei Nächte gegangen war, ward er müde und konnte 
vor Hunger und Durst kaum noch weiter gehen, und er dachte, sein Geist würde bald seinen 
Körper verlassen. Und in der letzten Nacht, wie er so umherzog, trieb er dahin von Ort zu Ort; 
in dieser Not sah er aus der Feme einen Beiter auf sich zukommen. Da sprach Färis: „Die Er- 
lösung durch den Herrn der Menschen ist nahe gekommen." Als der Beiter nahe herangekommen 
war, siehe, da war es ein schwarzer Sklave. Da fürchtete Färis, jener würde ihn töten, imd deshalb 
versteckte er sich im Gebüsch, bis der Sklave vorbeigezogen war. Darauf erhob Färis sich und 
ging weiter; und kaum war er eine Viertelstunde gegangen, als er zu einem Ghistzelte kam, das 
auf großen Zeltpfählen aufgebaut war und in dem seidene Teppiche ausgebreitet waren. Und als 
er in das Zelt eintrat, fand er in ihm eine Sklavin von schlankem Wuchs, mit zarten Lippen und 
schmalem Munde. Und wie er ankam, entbot er ihr den Groß ; da erwiderte die Sklavin ihm den 
Groß. Dann sprach Färis zu ihr : „Edles Mädchen, Hunger und Durst haben mich dem Tode nahe 
gebracht" Die Sklavin antwortete: „Hunger und Durst sollen aufhören!" Darauf brachte sie ihm 
Butter und einige Datteln und gab sie ihm zu essen. Färis aber konnte die Datteln nur mit der 
größten Mühe herunterschlucken, weil seine Kehle von Durst und Hunger ganz ausgedörrt war; 
denn er hatte drei Tage ohne Essen zugebracht. Darauf gab sie ihm einen Schluck Wasser in einer 
Kaffeetasse. Da bat Färis, sie möchte ihm noch mehr zu essen geben. Sie aber sagte : „0 Jung- S. 19 
ling, warte, bis du dich erholt hast Ich will mit Butter und Datteln nicht gegen dich geizen. 
Wenn du dich erholt hast, will ich dir zur Genüge geben." Darauf gab sie ihm eine zweite Tasse 
Wasser, und so gab sie ihm allmählich Nahrung, bis er sich erholt hatte und seine Kraft wieder zu 
ihm gekommen war. Als Färis sich ausgeruht hatte, wandte er sich um im Zelte und fand, daß es 
das Zelt eines Emirs war. Darauf sprach er zu der Sklavin : „0 Mädchen, ich sehe etwas Wunder- 
bares an dir: deine Farbe ist schwarz, aber deine Glieder sind die Glieder einer Freien*). Tue mir 
kund, welchem von den Herren der Araber dies Zelt gehört." Sie sprach zu ihm: „0 Jüngling, 
wenn ich dir auch meine Lage kund tue, so kannst du mein Unglück doch nicht von mir ab- 
wenden." ¥kns sagte : „Wenn ich es nicht kann, so will ich den Helden Allahs unter allen Arabern 
von dir erzählen." Da spra<;h die Sklavin: „Das ist recht^', und sie begann ihm von ihrer Sache 
zu erzählen, indem sie sprach: „Ich bin die Tochter des Emirs Gad'än, eines der Herren dieses 
Landes. Ich hatte neun Brüder und sieben Vettern. Da wollten meine Vettern um mich als Frau 
für den ältesten unter ihnen werben. Aber es erhob sich ein Streit zwischen meinen Brüdern und 
meinen Vettern ; und der ganze Stamm hielt es mit meinen Vettern. Darum mußten mein Vater 
und meine Brüder von dem Stamm fortziehen, und so zogen wir fort und schlugen unser Zelt an 
dieser Stätte auf. Eben vor zwei Tagen erhebt sich der Sklave meines Vaters, der dir auf dem Wege 
begegnet ist, bei Nacht, während mein Vater und meine Brüder schlafen, und erschlägt sie alle. Nach- 
dem er sie erschlagen, kam er und begehrte Schlechtes von mir; ich aber widersetzte mich und will- 
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fahrte ihm nicht, sondern wehrte mich mit diesem Schwerte und dieser Pistole (Rg. 8), die du siehst, 
um mich seihst zu schützen; und ich färbte mich selbst schwarz, und nun sind es schon drei Nächte, 
daß ich von diesem Bösewicht zu leiden habe. Jetzt aber hat Gott dich hergeführt; vielleicht soll 
meine Ehre durch dich geschützt werden. Und wenn du, o Jüngling, einen Plan hast, so tue ihn 
kund. Laß mich auch deinen Namen wissen." Er antwortete ihr: „Mein Name ist ISris!" Dann 
erteilte ihr Miis Bat und sprach zu ihr : „Auf, wasche dich und lege deine Kleider an und schminke 
deine Augen. Wenn dann der Sklave kommt, gehe ihm fröhlich entgegen und lächle ihm zu und 
sprich zu ihm: ,0 Murgän, ich bereue meine Zurückhaltung gegen dich, und heute habe ich bei 

mir nachgedacht, daß ich doch keinen tapfe- 
reren unter den Rittern finde als dich. So 
will ich dir gehören, o Murgftn'. Darauf 
sage ihm, er solle dir eine junge Eamelin 
bringen, damit du ihm Milch gebest. Dann 
wird er von seinem Boß absteigen, um die 
Eamelin zu holen; und wenn er absteigt, 
werde ich hinter ihm hervortreten und ihm 
mit dem Schwerte den Kopf abschlagen." 

Fig.a Pistole (tpombion). ^^ Mädchen antwortete: „0 JüngHng, ich 

fürchte, du wirst ihn nicht überwältigen 
können; dann wird er dich und mich töten." Färis aber sagte: „Fürchte dich nicht, o Tochter des 
Emirs." So einigten sie sich über diesen Plan. Darauf ging Färis zum Zelte hinaus, und das Mädchen 
legte das Schwert ab und wusch sich ; dann legte sie seidene Kleider an, schmückte sich, schminkte 
ihre Augen, und ihre Schönheit erglänzte wie die Sonne. Als sie mit Waschen und Ankleiden fertig 
war, rief sie den I^s, und er kam zu ihr. Wie er auf sie zuschritt, kam ihr der Gedanke, den F&ris 
zu prüfen, um zu sehen, ob er zu den Fürsten der Araber gehöre, oder zu ihrem Gesindel; ,und 
wenn er zu dem Gesindel gehört^, so dachte sie, ,werde ich ihn forttreiben und zu Gott meine Zu- 
flucht nehmen, daß er mir beistehe.^ Somit ging sie, als Färis sich ihr näherte, ihm entgegen und 
lächelte ihm zu, indem sie zu ihm sprach: „Schön willkommen, Färis, mein edler Gast!" Färis 
sprach zu ihr: „Erfreue dich alles Guten von deinem Gaste, o edles Mädchen!'^ und Färis setzte 
sich auf den Teppich, und das Mädchen setzte sich neben ihn und legte ihr Knie über sein Knie. 
Da wandte sich Färis zu ihr mit zornigem Auge und sprach: „Weiche von mir, bei der Macht des 
gütigen Gottes, wenn ich nicht von deiner Speise gegessen hätte, würde ich dir mit diesem meinem 
Schwerte den Kopf abschlagen. Ich habe mein Leben lang noch nicht mit dem Geschlechte der 
Frauen geredet, außer mit meiner Mutter." Da schämte sich das Mädchen und suchte den V&m zu 
versöhnen und tat ihm kund, was sie mit diesem Tun beabsichtigt hatte ; so verzieh Färis ihr. Darauf 
erhob sie sich und machte Kaffee für ihn. und während sie den Kaffee tranken, redeten sie mit- 
einander; da fragte Färis sie: „T^ie heißt dein Name, edles Mädchen." Sie antwortete: „Sumaiya." 
Nun suchte Färis sie zu beruhigen, und er zeigte, daß er zu den Söhnen der vornehmen Fürsten 
gehörte, den Leuten von Bang und Abkunft, denen, die die Ehrbarkeit schützen ; und er wollte sie 
mit Hilfe des Herrn der Menschen befreien. 
S. 20 Am Nachmittag kam Murgan} heim. Da versteckte Färis sich; Sumaiya aber kam heraus 

und hieß den Murgän willkommen. Murgän sprach zu ihr: „0 Herrin, der Teufel werde zu 
Schanden!" Sie antwortete: „0 Murgän, der Teufel werde zu Schanden! Wir Frauen lieben nur 
Bitter wie dich, o Murgän, du tapferer Bitter, der seine Herren erschlagen hat, von denen jeder 
einzehie zweitausend Bitter wert war. Murgän, ich bereue, daß ich mich dir widersetzt habe. Drum 
steig ab, mein Geliebter, hole die Kamelin dort, daß ich dir Milch von ihr gebe." Da stieg Murgän 
ab von seinem Pferde, das Herz voller Freuden, weil Sumaija an ihm Gefallen gefunden. Aber 
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nun trat Itris ans seinem Versteck henror, nahte sich rücklings dem Sklaven und schlug ihm mit 
dem Schwerte beide Füße ab. Da fiel der Sklave auf die Erde. Darauf holte er zu einem zweiten 
Schlage aus und schlug ihm den Kopf ab ; da fiel die Milchschüssel Sumaiya aus der Hand. F&ris 
fragte sie: „Was hast du, Mädchen, daß dir die Milchschüssel aus der Hand fällt?" Sie antwortete 
ihm: „0 Färis, ich war fast von Sinnen vor Freude; tadle mich nicht, o Färis! Ich konnte es ja 
nicht glauben, daß ich frei sein sollte von der Bosheit dieses verfluchten Sklaven, der so an meinem 
Vater und an meinen Brüdern gehandelt hat Und ich wagte nicht zu hoffen, daß du, o Faris, ihn 
überwältigen würdest Jetzt weiß ich, o Färis, daß du ein Emir von den Fürsten der Araber bist 
Möge Gott mich deiner Fürsorge nicht berauben, o Emtr!'' Darauf führte sie ihn ins Zelt und 
machte ihm Kaffee und schlachtete ihm ein Schaf zur Mahlzeit Nach der Mahlzeit sprach Fftris: 
„0 Emira, ich habe drei Nächte lang nicht geschlafen, und jetzt bin ich müde ; ich möchte schlafen.^^ 
Da erhob sich das Mädchen und breitete ihm das Bett ihres Vaters aus, und Färis schlief ein. 
Sumaiya aber, nachdem Färis eingeschlafen war, gürtete sich mit dem Schwerte und stand ihm zu 
Häupten, um ihn zu bewachen. Und wie sie so dastand, erblickte sie draußen vor dem Zelte zwischen 
den Tieren einen Mann. Sie wartete, um zu sehen, was er tun würde. Der Mann aber, nachdem 
er zwischen den Tieren hindurchgegangen war, wandte sich dem Zelte zu. Da ging das Mädchen 
auf der Bückseite des Zeltes hinaus, während der Mann dort eintrat, wo Färis schlief. Dann ging 
er auf das Bett zu und hob die Decke auf von dem Emir Färis und fand ihn schön wie den Voll- 
mond in der Nacht Da glaubte er, es sei ein Mädchen, und dann betrachtete er seine Schönheit 
und seufzte und sprach: „Oott mache, daß der Emir Qämid dich mir als Lohn für meine frohe 
Botschaft gebe!" Darauf verließ er das Zelt und ging fort Während dieser ganzen Zeit hatte 
Sumaiya ihn gehört und gesehen; er aber hatte sie nicht gesehen. Als er aus dem Zelte heraus- 
getreten war, begab er sich zu seinem Stamme. Sumaiya aber hatte gemerkt, daß er der Späher 
eines Ohazu war, und darum folgte sie ihm von fem, um zu sehen, wohin er sich wendete, 
und sie ging immer hinter ihm her und beobachtete ihn, bis er in das Zelt des Emirs Qdmid ein- 
getreten war. Da blieb sie vor dem Zelte stehen, um die Worte des Spähers zu hören. Als nun 
der Späher eingetreten war — er war ein Scharäri des Emirs Hamid — , sagte er zu ihm: „Frohe 
Botschaft, Emir Hamid !'* Der Emir sprach ihm: „Künde deine Botschaft, o ScharM, um das, 
was du forderst!" Der Seharäri antwortete: „Ich bitte um das Mädchen, die Herrin des Zeltes.'^ 
Jener erwiderte: „Sie sei dir gewährt" Da fuhr der Scharäri fort: „Beim Leben des Emirs, bei 
den Tieren ist niemand anders als das Mädchen im Zelte." Der Emir aber sprach: „0 Araber» 
Besitz ohne Wächter ist nicht möglich ; ich meine, daß das, was wir gesehen haben, ein großes Zelt 
und das Oastzelt eines Emirs ist, und daß die Tiere, die bei diesem Zelte sind, nicht ohne Wächter 
sein können. Ich meine, daß dort Ritter sind, die mit Lanzen stoßen und mit Schwertern schlagen. 
Doch laßt uns morgen gegen sie ziehen; und der Sieg steht bei Gott!" Sumaiya nun hatte während 
dieser ganzen Zeit draußen vor dem Zelte gestanden und jedes Wort gehört Und wie sie die Bede 
beendet hatten, kehrte sie zum Zelte zurück, und lud alles Zeltgerät auf die Kamele. Dann brach 
sie das Zelt ab und lud es auf, während Färis noch schlief. Sie weckte ihn aber nicht auf, sondern 
brachte ein ruhig gehendes Kamel und hob den Fans auf, während er noch schlief, ohne aufzuwachen, 
und legte ihn auf den Rücken des Kameles. Dann rief sie die Tiere; die wurden aufgescheucht und 
setzten sich in Bewegung. Sie aber bestieg das Roß ihres Vaters und trieb alle die Tiere und brach 
auf zu Anfang der Nacht Und sie zog weiter, indem sie die Tiere antrieb, während Färis die ganze 
Zeit über schlief und nicht eher aufwachte als um Mittag. Da fand er sich auf einem Kamele, und 
er erhob sein Haupt und sah, daß die Emira Sumaiya auf dem Rosse ritt und die Tiere trieb. Er 
fragte sie: „Was ist dir, o Mädchen, und was hat dich betroffen?" Sie antwortete: „0 Färis, ein Raub- 
zug.'' Er sprach zu ihr : „Von zweitausend Reitern oder von dreitausend ?" Sie antwortete : „0 Färis, s. 21 
es sind viele Reiter.'' Er sprach zu ihr: „Bei meinem Haupte, hätte ich nicht von deiner Speise 
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gegessen, so würde ich dir das Haupt abschlagen. Steig ab von dem Pferde!'^ Darauf ließ er das 
Kamel sich niederlegen und stieg ab. Dann befahl er ihr: „Schlag das Zelt auf!'' Da gehorchte 
sie seinem Befehle and stieg ab und schlug das Zelt auf und machte ihm Kaffee, und nachdem 
er den Kaffee getrunken hatte, blickte sie auf und sah, wie der Staub dahin trieb einer Wolke gleich. 
Da rief sie: „0 Färis, die Beiter der Araber sind über dich gekommen!*^ Er sprach zu ihr: „Zäume 
das Boß und besteig dein Kamel !'^ Da zäumte sie das Boß und bestieg ihr Kamel, er aber bestieg 
sein Boß und wandte sich zur Seite von den Tieren und dem Zelte. Da kamen auch schon die 
Ohazu-Beiter heran und stürmten auf die Tiere los; sie waren schon seit Tagesanbruch auf ihren 
Pferden dahingeeilt zu dem Platze, an dem sie das Zelt am Tage vorher gesehen hatten; sie hatten 
aber niemand gefunden und waren den Spuren der Tiere gefolgt Und wie sie nun bei den Tieren 
ankamen, fanden sie, daß der Besitzer der Tiere zur Seite stand. Da trieben sie die Tiere fort und 
nahmen das Zelt mit und alles, was darin war an Geräten, und blieben dabei. Jetzt ritt I^s ihnen 
zur Seite und sprach zu ihnen: „Ich bin ein Gast; pflegt man den Oast zu töten oder zu preisen? 
Ich will nun, o Araber, diese Tiere mit euch teilen; ein jeder von euch soll sich eins von den 
Tieren nehmen ! Verhütet Blutvergießen zwischen uns !" Aber der Emir Hamid rief : „Los auf den 
Beiter, wer ihn tötet, soll sein Boß erhalten!'^ Da sprengten dreißig Reiter auf ihn los; und als 
sie nahe an den Emir lUris herangekommen waren, zückte er sein Schwert und hieb damit auf sie 
ein; in kurzer Zeit tötete er sie und brachte ihre Bosse als Beute heim. Dann schwang er die 
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Lanze (Kg. 9) über dem Haupte Sumaiya's, und sie jauchzte ihm den KampfruP) zu. Dann wandte er 
sich wieder gegen die Araber und stürzte auf sie, wie der Falke auf die Tauben stürzt Beim ersten 
Ansturm erlegte er zwanzig und beim zweiten dreißig ; und er zerteilte sie wie der Wolf die Schafe, 
und erschlug immer mehr, bis er fünfhundert Beiter von ihnen niedergestreckt hatte; dann wandte 
er sich gegen den Emir Hamid, den Anführer der Beiter, und er begann die Scharen zu zerteilen, 
um ihn von den andern Beitem abzusondern. Als nun der Emir Hamid sah, daß Färis ihn ver- 
folgte, um ihn zu töten, zog er seine Lanze an sich und sprach : „Möge Gott zwischen uns und dir, 
Iteitersmann *), entscheiden !*' Da sprach Färis zu ihm : „Unter einer Bedingung, nicht unter zwei !" 
Hamid fragte: „Was ist diese eine Bedingung?" Färis erwiderte: „Daß jeder einzelne Beiter von 
euch absitzt und seine Waffen ablegt, sein Boß und seine Waffen zurückläßt und sein Leben rettet" 
Da rief der Emir Hamid: „Der erste, der dies befolgt, bin ich!" Dann saß er ab, legte seine 
Waffen ab und ging davon. Und als die Araber sahen, daß ihr Emir davongegangen war, stiegen 
sie von ihren Bossen ab und folgten ihrem Emir. Färis aber sammelte alle ihre Bosse und Waffen 
und kehrte mit der Emlra Sumaiya zurück, siegreich und ruhmgekrönt Dann schlugen sie das 
Zelt zum zweiten Male auf, und sie machte ihm Kaffee; und sie tranken und ruhten aus. 

Laßt uns in der Erzählung zu dem Scharäri zurückkehren. Als der sah, daß der Stamm 
besiegt war, ging er zum Emir IJämid und sprach: „0 Emir, ich möchte zurückgehen und eine List 
gegen jenen Jüngling ersinnen, um ihn zu töten." Da sprach der Emir Hamid zu ihm: „Du Kläffer, 

») Eigentiich „Trillerlied" ; vgl. oben S. 4 Anm. 

') Vielleicht ist ein Wortspiel beabsichtigt; Färis heißt „Ritter«'. 
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da willst diesen Emir erschlagen, der von uns tausend und fünfhundert Keltern die Hälfte getötet hat 
und den wir nicht haben überwältigen können? Geh, und laß dich nicht wieder blicken, du Verfluchter. 
Du bist nicht besser als die, die gefallen sind!'' Doch der Scharäri ging zurück, um den Mris zu über- 
listen. Wie er nun herankam an das Gastzelt, war Färis noch dabei, Kaffee zu trinken. Als Sumaiya 
jenen sah, erkannte sie ihn und sagte: „0 Färis, bei Gott, das ist der Späher des Ghazu!'' Da sprach 
Färis zu ihr: „Fürchte dich nicht, laß ihn dir beim Zeltaiifschlagen helfen." Sie erwiderte: „0 Färis, 
ich fürchte, er wird dich hinterrücks überfallen." Er aber sprach zu ihr: „Fürchte dich nicht; 
wenn dieser Scharär! auch tausend Schläge mit seinem Schwerte nach mir führt, so wird sein Schwert 
mich nicht versehren, denn der hat keinen Mut zuzuschlagen." Kaum hatten sie ihr Gespräch be- 
endet, da kam der Scharäri schon beim Zelte an: er entbot den Gruß, trat ein und setzte sich, und 
Sumaiya gab ihm Kaffee. Darauf brachte sie ihm Datteln und Butter, und er aß. und nachdem 
er gegessen hatte, rief Färis ihn an: „Du, Jüngling!" Er antwortete: „Ja, du Schutzbefohlener des 
Herrn!" Jener fuhr fort: „Von welchem Stamme bist du?" Er antwortete: „Ein Scharäri." „Und 
was wünschest du?" „Ich bin ein Hirte. Ich pflegte für den Preis einer Kamelin und ihres Jungen 
zu hüten, und jetzt sehe ich mich nach einer Hirtenstelle um." Färis sprach: „Ich gebe dir zwei 
Kamelinnen und zwei Junge." Da sprach der Scharäri: „Gut, o Emir!" Der befahl ihm: „Auf, 
zieh mit den Tieren fort!" Da erhob der Scharäri sich und trieb die Tiere an und zog als Hirte 
mit ihnen umher, den ersten Tag, den zweiten Tag, den dritten Tag, den vierten Tag; aber er tränkte 
die Tiere nicht Da merkte Mris, daß die Tiere kein Wasser erhalten hatten. So sprach er zu dem 
Scharäri: „Du Bursche, morgen suche nach einem Wassertümpel für die Tiere, damit sie trinken 
können." Da sagte der Scharäri: „0 Emir, es gibt kein Wasser in diesem ganzen Lande außer in 
einem einzigen Brunnen, den ich gestern gesehen habe; allein aber kann ich nicht all die Tiere 
tränken." Da sprach I^ris: „Morgen führe die Tiere dahin; ich werde dir um Mittag folgen." Der 
Scharäri antwoi-tete: „Jawohl, o Emir!" Und am folgenden Tage trieb er die Tiere dem Brunnen 
zu. Und um Mittag kam der Emir Färis und sprach zu dem Scharäri: „Steig in den Brunnen 
hinab!" Der Scharäri aber rief: „Beim Haupte des Emirs, wenn du mir den Kopf abschlägst, so 
steige ich nicht in den Brunnen hinab! Denn einmal bin ich in einen Brunnen gestiegen, und da 
hat mich eine Schlange gebissen. Und jetzt, o Emir, schlag mir den Kopf ab, befiehl mir aber 
nicht, in den Brunnen hinabzusteigen!" Sprach Färis: „So werde ich in den Brunnen hinabsteigen. 
Kannst du mich heraufziehen?" Der antwortete: „0 Schutzbefohlener des Herrn, ich kann dich 
heraufziehen." Da stieg Färis in den Brunnen hinab und begann das Wasser zu schöpfen, und der 
Scharäri zog es hinauf, bis daß alle Tiere sich satt getrunken hatten. Da fragte Färis: „Haben alle 
Tiere sich satt getrunken?" Der Scharäri antwortete: „Ja." Nun befahl jener ihm: „Wirf den 
Strick herunter und zieh mich hoch aus dem Brunnen!" Der Scharäri aber sagte: „Nachdem du 
fünfhundert Reiter meines Volks getötet hast, verlangst du noch, ich soll dich aus diesem Brunnen 
herausziehen? Bei Gott, du wirst nicht eher aus ihm herauskommen als am Tage der Auferstehung! 
So stirb denn hier in diesem Brunnen, ohne daß einer etwas von dir weiß!" Darauf warf er große 
Steine in den Brunnen. Und nachdem er die Steine hinabgeworfen hatte, schlachtete er ein junges 
Kamel, zog ihm das Fell ab und legte es über die Brunnenöffnung und bedeckte es mit Sand. 
Danach bestieg er das Boß und trieb die Tiere an und begab sich zu Sumaiya. Als sie den Scharäri 
auf dem Rücken des Bosses sah, wußte sie, daß er den Färis überlistet und getötet hatte. Zwar 
ward sie fast wie von Sinnen vor Zorn, aber sie bezwang ihre Erregung, erhob sich und ging dem 
Scharäri entgegen. Und sie lächelte ihm zu und sprach: „Bravo, du Ritter der Araber, daß du 
diesen unverständigen Knaben beiseite geschafft hast, ich gehöre dir und du mir. Und wir Frauen 
wollen keinen unreifen Jungen wie den da, wir wollen nur einen Zecher, der die Taler verpraßt 
Doch steig ab, damit ich dir Fürstenkleider anlege. Und morgen will ich mit dir zu einem Be- 
duinenstamme ziehen, dann sollst du dich mir vermählen nach dem Gebote Gottes und seines 
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Gesandten/' Da sagte der ScharSri: „Gott segne dich, du edles Mädchen !'' Darauf brachte sie 
Kleider von den Kleidern ihrer Brüder und legte sie ihm an, und sie bereitete ihm eine Mahlzeit, 
und nachdem er gegessen hatte, breitete sie das Bett ihres Yaters für ihn aus. Da stand er auf 
und legte sich darauf nieder. Nachdem er nun eingeschlafen war, erhob sich Sumaiya und ging 
zu den Tieren; da fand sie eine Kamelin mit zusammengebundenen Yorderfüßen und die Kamelin 
klagte herzzerreißend. Da rief Sumaiya aus: „Ach, diese Kamelin weiß, wo Färis ist'^ Sie löste 
deren Fesseln und bestieg ihren Rücken: da erhob sich die Kamelin wie der Wind und eilte 
immer fort, bis sie zu der Brunnenöffnung gekommen war. Da klagte sie wieder, und E&ris hörte 
das Klagen der Kamelin, und er rief aus der Tiefe des Brunnens und sprach: „Wer ist oben am 
Brunnenrande?'' Als Sumaiya die Stimme des Färis hörte, warf sie sich vom Rücken der Kamelin 
herunter und begann die Erde von dem Felle wegzuscharren, bis sie den Rand des Felles gefunden. 
Darauf nahm sie das Fell von der Brunnenöffnung auf und beugte ihr Haupt nach unten und rief, 
so laut sie vermochte: „Färis, du Leu, den ein Kläffer gejagt!*' Da rief Färis aus der Tiefe des 
Brunnens: „Sumaiya, bist du es, du meine Geliebte! Wirf mir dein Seil, o meine geliebte Sumaiya, 
und zieh mich aus diesem Brunnen heraus!" Sumaiya rief: „Gedulde dich, Gott ist mit den Ge- 
duldigen! Ich habe kein Seil mit mir gebracht" Dann nahm sie das Fell des jungen Kameles 
S. 23 und legte es auf den Nacken der Kamelin und schlug sie mit dem Stab^), und sie eilte dahin, bis 
sie ans Zelt kam. Dort ließ sie die Kamelin sich niederlegen, und sie legte das Fell vor sie hin. 
Darauf nahm sie ein Seil und bestieg das Roß ihres Vaters und kehrte zu dem Brunnen zurück, 
wo Färis war. Da warf sie das SeU in den Brunnen und rief ihm zu: „Komm herauf an dem 
Seile!" Färis ergriff das Seil und stieg aus dem Brunnen empor. Da fielen sie sich in die Arme, 
als ob sie tot gewesen und aus den Gräbern zurückgekommen wären. Und Sumaiya küßte Färis 
auf die Wangen, gleich als ob sie verdurstet aus einer klaren Quelle tränke. Und sie sprach: 
„0 Färis, ich hätte meine Hoffnung auf dich verloren, hätte der Herr meine Not nicht gelindert. 
Und ich preise den Herrn und danke ihm für deine Rettung, o du mein Augenlicht und mein 
Herzblut! Ich sagte dir, der da ist heimtückisch, der Späher des Ghazu, denn ich kannte ihn seit 
dem Tage, da er als Späher des Ghazu zu uns gekommen war." Da sprach Färis zu ihr: „0 mein 
Herzblut und Retterin meines Lebens, Dank sei dir für das, was du hier an mir getan hast! Ohne 
dich wäre ich in diesem Brunnen gestorben. Doch wohin ist jener Scharäri gegangen?" Sumaiya 
antwortete: „Bei deinem Leben, mein Geliebter, er schläft auf deinem Bette." Färis aber rief: „Pfui, 
daß er auf meinem Bette schläft, o Sumaiya!" Da sprach Sumaiya: „Wenn der Herr es zugelassen 
hätte, so hätte er in deinem Sattel geritten." Färis erwiderte: ,J)u hast recht." Und nach diesem 
Gespräch saß Färis auf und ließ Sumaiya hinter sich aufsitzen; so kehrten sie zum Zelte zurück. 
Und nachdem sie vom Pferde abgestiegen waren, machte Sumaiya Kaffee für sie; sie röstete den 
Kaffee und begann ihn zu zerstoßen: da erwachte der Scharäri beim Klange der Mörserkeule und hob 
seinen Kopf vom Kissen auf. Er sah den Färis beim Feuer im Zelt sitzen: das Blut gerann in 
seinen Adern vor Schrecken, und er versteckte sich unter der Decke. Da rief Färis ihm zu: „Steh 
auf von dem Bette, beschmutze es nicht, du Hund der Araber!" Er stand auf und begann Färis 
um Gnade anzuflehen; Färis aber sprach zu ihm: „Setz dich, du Scharäri!" Darauf sagte er zu 
Simiaiya: „Gib ihm eine Tasse Kaffee, daß er zum letzten Male in dieser Welt trinke!" Nachdem 
er den Kaffee getrunken hatte, zog jener ihm die Kleider aus und schlug ihm mit dem Schwerte 
den Kopf ab. 

Danach sprach Sumaiya zu Färis: „Laß uns aufbrechen, lieber Vetter! Laß uns zu deinem 
Yolke ziehen!" Färis antwortete: „Jawohl, bei Gott, laß uns ziehen!" Darauf brachen sie das Zelt 
ab und luden alles auf und zogen fort. Und sie waren sieben Tage auf der Reise, bis sie zu dem 
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Stamme seines Yaters Mnltj^ammed, des Sohnes des Agwad, kamen ; sie kamen aber in der Nacht an. 
Da sprach F&ris zu Sumaiya: „Du und die Tiere bleibt hier fem vom Stamme, ich will zum Lager- 
platz gehen und sehen, ob meine Mutter noch lebt" Sumaiya erwiderte: „Geh hin in Frieden!" 
Da betrat Vkns den Lagerplatz der Araber und ging gerades wegs zum Zelte seiner Mutter: er fand 
seine Mutter Qalima in der Asche liegen und mit Ruß geschwärzt. Da ging er nahe an sie heran 
und rief sie: „0 Mutter des Färis, Färis ist heimgekehrt!" Da schrie sie so laut sie vermochte: 
„Verflucht sei dein Tater, du elender Sklave, dem Vieh gleichst du, der du mich verspottest!" Und 
sie legte sich nieder. Färis aber rief sie zum zweiten Male und sprach zu ihr: „0 Mutter des Färis, 
frohe Botschaft bei dir, Färis ist heimgekehrt!" Da schrie sie und antwortete ihm wie das erste 
Mal. Färis aber trat an sie heran und richtete sie auf von der Aschenstätte, und die Tränen brachen 
aus seinen Augen hervor um des Zustandes seiner Mutter willen. Und wie er sie an seine Brust 
gelehnt, da sprach er zu ihr: „Liebes Mütterchen, ich bin Färis, dein Sohn, warum bist du von 
Sinnen? Ich bin dein Sohn Färis, liebes Mütterchen, ich bin heimgekehrt Bei Gott, mein Mütter- 
chen, zerbrich mir nicht das Herz! Offne deine Augen und sieh mich an: ich bin es, bin dein 
Sohn Färis." Da öffnete die Mutter ihre Augen, und als sie ihren Sohn Färis sah, schrie sie, so 
laut sie vermochte, und sprach: „0 Gott, wache ich oder träume ich? Bist du mein Sohn Färis, 
bist du zurückgekehrt, Färis, mein Herzblut?" XTnd er umarmte sie und küßte sie, bis sie die Be- 
sinnung verlor durch die große Freude ob der Bückkehr ihres einzigen Sohnes. Und wie sie er- 
wachte, ging sie in das Frauenzelt und weckte die Mägde auf und sprach zu ihnen: „Färis ist 
heimgekehrt!" Da stießen sie Freudenrufe ^) aus und sangen. Die Araber aber erwachten durch 
den Schall ihrer Stimmen, und sie gingen hin, um zu sehen, was geschehen sei. Wie sie nun ins 
Zelt der Emira Halima traten, fanden sie Färis mitten im Zelt sitzen. Da begrüßten sie ihn und 
beglückwünschten ihn zur glücklichen Heimkehr. Darauf sprach Färis zu seiner Mutter und zu s. 24 
seinem Sklaven Marzüq: „Gehet hin jenseits des Lagerplatzes, dort werdet ihr Herden und ein 
Mädchen finden; die bringt hierher." Da machten sich die Mutter und der Sklave auf und brachten 
die Herden und führten sie zu den Tieren der Emira Halima; das Mädchen aber führte Ijialima ins 
Frauenzelt Und am nächsten Tage versammelten sich die Araber bei Färis, um ihn zu begrüßen, 
und sie fragten ihn über seinen Aufenthalt in der Fremde. Da erzählte er ihnen, wie er seine 
Brüder verloren habe, und wie er zum Zelte des Emirs Gad*än gekommen sei und dort nur seine 
Tochter Sumaiya gefunden habe, und was zwischen ihm und den Ghazu-Leuten passiert sei. Und 
er sprach zu ihnen: „Da ist Sumaiya vor euch; sie wird euch kundtun, was geschehen ist Und 
meine Zeugen — da, seht die tausend und fünfhundert erbeuteten Rosse und Waffen!" Und Sumaiya 
begann den Arabern von der Tapferkeit des Färis zu berichten und davon, was ihr zugestoßen war 
von Anfang bis zu Ende. Als nun die Araber die Erzählung über Färis und seine Taten ver- 
nommen hatten, priesen sie ihn und erhoben ihn mit Lobsprüchen, und die Freude war allgemein. 
Und er schickte zwei Reitersleute zu seinem Vater, um ihm die frohe Botschaft von seiner Rückkehr 
zu überbringen. Als die Reitersleute ankamen, dachte der Emir Mubammed, Sohn des Agwad, 
gerade an seinen Sohn Färis, denn er wußte von dem Verrat, den seine Söhne und der Diener an 
ihm verübt hatten. Und wie er in diese Gedanken vertieft war, traten die beiden Reitersleute bei 
ihm ein und sprachen zu ihm: „Frohe Botschaft, o Emir, dein Sohn Färis ist heimgekehrt!" Da 
freute sich der Emir, und er ließ ihnen je zwei Kamelinnen geben und dankte Gott, daß er seinen 
Sohn Färis zu ihm hatte zurückkehren lassen. Dann rief er seine vier Söhne und sprach zu ihnen: 
„Euer Bruder Färis ist zurückgekehrt und hat gute Taten getan, nicht gleich euren Taten. Auf, laßt 
uns zum Emir Färis reiten, vielleicht daß er eure Sünde gegen ihn verzeiht, und bringt auch den 
Diener mit uns." Da sandten sie nach dem Diener, daß er mit ihnen gehe; der aber wollte nicht, 
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denn er fürchtete sich. Dennoch nahmen sie ihn, ihn und seine Kinder und alle seine Habe mit 
Gewalt, und zogen zum Emir Färis. Da trat Färis heraus und empfing sie und küßte seinem Vater 
die Hände. Dann küßte er seine Brüder und führte sie ins Zelt und nachdem sie sich gesetzt 
hatten, sprach der Emir Mubammed zu 'seinem Sohne Färis: „Mein Sohn Färis, verzeih deinen 
Brüdern das, was sie gegen dich getan haben!" Färis hatte nämlich schon von seiner Mutter alles 
erfahren, was seine Brüder an ihm getan hatten, und daß sie ihn getötet hätten, wäre sein jüngster 
Bruder nicht gewesen. Da sprach Färis: „0 Emir, mir steht es nicht zu, zu reden, da mein Vater 
gegenwärtig ist!" Der Emir sagte: „0 mein Sohn, nach deinem Vater verzeihe ihnen." Färis er- 
widerte: „0 mein Vater, nach dir verzeihe ich ihnen alles, was sie gegen mich getan haben." Darauf 
erhoben sich die Brüder und küßten ihren Bruder Färis und baten ihn um Verzeihung. Darauf 
befahl Färis Tiere zu schlachten, und er bereitete eine Mahlzeit für seinen Vater und seine Brüder 
und den Stamm, und es begann Freude zu herrschen im Zelte des Emirs Färis. Nach der Mahlzeit 
ging Färis zu seinem Vater und sprach zu ihm: „Lieber Vater, ich möchte dich bitten, gib mir 
meinen jüngsten Bruder Mul^ammed, der nicht hat dulden wollen, daß meine Brüder mich töteten, 
auf daß ich mit ihm meinen Besitz und meine Herden teile und ihn zu meinem Verwalter mache 
über alle Dinge, die ich besitze." Darauf bat der Emir Muljammed seinen Sohn Färis, er möchte 
ihm seine Mutter, die Emira Halima, geben, auf daß sie zu ihm zurückkehre. Da sprach Färis: 
„Bei deinem Leben, o Emir, meine Mutter wird nicht eher zu dir zurückkehren, als bis ich dir 
Kunde von der Herkunft ihres Volkes bringe und du weißt, wer der Oheim des Färis ist, und du der Rede 
des Dieners nicht wieder Gehör schenkst." Der Diener aber war anwesend; da wandte sich Färis 
zu ihm und sprach: „Allen habe ich verziehen, aber dir, du Hund der Araber, will ich nicht ver- 
zeihen." Darauf ließ er ihm die Hände auf dem Bücken zusammenbinden und ins Feuer werfen, 
ihn und seine Frau und sein ganzes Volk. 

Danach erhoben sich die Araber und der Emir; ein jeder ging nach seinem Zelte zurück. 
Färis aber trat in das Frauenzelt bei seiner Mutter ein und bat sie, ihm von ihrem Volke zu be- 
richten. Sie sprach zu ihm: „Mein Sohn, dein Großvater ist *Ali, der Sohn des *lJsrüg, der Häupt- 
ling des Stammes der Baut Läm; er gebietet über fünfzig Stämme, von denen jeder fünfhundert 
Reiter stellt" Färis sagte: „Ich will zu ihnen gehen, bereite du mir Wegzehrung." Da bereitete 
sie ihm solche, und sie nahm von ihm Abschied. Er aber bestieg sein Roß und zog nach dem 
Lande seines Großvaters. Nachdem er drei Tage lang gereist war, näherte er sich dem Stamme 
seiner Oheime. Sein Großvater war nun bereits achtzig Jahre alt. Als Färis sich dem Stamme 
näherte, erkannte ihn sein Großvater an seinem Gesicht, denn er sah seinem jüngsten Sohne ähnlich. 
S. 25 Und wie nun Färis an sein Gastzelt heran kam, rief der Emir seine Söhne und sprach zu ihnen : 
„Auf, empfangt den Sohn eurer Schwester JHalima!" Da standen die Söhne auf und empfingen 
Färis mit Willkommengruß. Färis stieg ab von dem Rosse und trat auf seinen Großvater zu, dem 
er die Hände küßte. Darauf begrüßte er die anderen, seine Oheime, und sie traten ins Zelt ein. 
Nachdem sie sich nun gesetzt und Kaffee getrunken hatten, fragte der Großvater des Färis nach 
seiner Tochter IJallma; und zuerst fragte er ihn: „Mein Sohn, wie heißt du?" Der antwortete: 
„Färis." Darauf sprach sein Großvater zu ihm: „Und wie geht es deiner Mutter, mein Sohn?" 
Er erwiderte: „0 Großvater, sie grüßt dich." Jener fuhr fort: „Und wer ist dein Vater, mein Sohn?" 
Färis antwortete: „Der Emir Muljtammed, Sohn des Agwai" Da sprach der Emir *AIi: „Lob sei 
Gott, der meine Tochter zu Leuten von Rang und Abkunft gebracht hat, die sind wie wir!" Darauf 
erhob sich der älteste Oheim des Färis, mit Namen Muhammed. und gab seine Tochter als Braut 
dem Sohn seiner Schwester, und man vermählte ihn mit ihr nach dem Gebote Gottes und seines 
Gesandten. Nachdem er nun zehn Tage lang als Gast bei ihnen zugebracht hatte, sagte er zu seinem 
Großvater, dem Emir 'Ali: „0 Großvater, ich möchte zu meinem Volke zurückkehren; schreib mir 
drum eine Urkunde über meine Abkunft, daß ich sie zu meinem Vater, dem Emir Mul^ammed, mit- 



— 29 — 

nehme." Da ließ ihm sein Großvater eine Urkunde seiner Abkunft schreiben und setzte sein Siegel 
darunter und schickte sie mit ihm zu seinem Vater. Darauf machte Paris sich auf, um zu seinem 
Volke zurückzukehren. Sein Großvater, der Emir 'Ali, aber gab ihm Geld und Herden und Sklaven 
und Sklavinnen. Da nahm er alle diese Gaben von seinem Großvater und seine junge Erau und 
kehrte zu seinem Volke zurück. Wie er sich nun seinem Stamme näherte, kamen ihm die Araber 
mit Keiterspielen und Lanzenwerfen entgegen. Darauf vermählten sie ihn auch mit der Emira Sumaiya 
and führten ihn ein zu seinen beiden Frauen an demselben Abend. Und nachdem die Tage der 
Hochzeit nach den Sitten der Araber vollendet waren, ging er zu seinem Vater und gab ihm die 
Urkunde seiner Abkunft und sprach: „Mein Vater, nimm jetzt meine Mutter wieder zu dir, nachdem 
du erfahren hast, zu welchem Volke sie gehört." Da sprach der Emir: „Mein Sohn, ich bin jetzt 
ein alter Mann geworden. So mache ich dich nun an meiner Statt zum Häuptling über alle Araber. 
Und ich will den Best meines Lebens im Zelte deiner Mutter Halima zubringen und mich nicht 
mehr von ihr trennen, auch nicht eine Stunde lang; vielleicht kann ich so wieder gut machen, was 
ich Böses an ihr getan habe!^^ Da küßte Färis seinem Vater die Hände. Darauf schickte er seine 
Mutter zu ihm, und der Emir Mubammed verbrachte den Rest seines Lebens bei ^alima, bis er 
starb. Färis aber wurde Häuptling über den Stamm, und sein Ruf drang zu allen Arabern, und er 
machte seinen jüngsten Bruder Mul^amraed zu seinem Vertreter über die Araber. 



Ende der zweiten Erzählung. 



m. 

Die dritte Erzählung von den Beduinengeschichten, 

In alter Zeit lebte einmal ein Emir, der berühmt war unter den Arabern. Sein Stamm hiefi 
Bani an-Nadäwi, und der Emir trug den Namen Husäm an-Nadäwi. Und an Kamelinnen besaß er 
zehn Herden, und jede Herde bestand aus tausend Köpfen; dazu noch die Schafe, weiße und schwarze. 
Auch hatte er gemünztes Geld, so viel, daß es nicht gezählt werden konnte. Eines Tages nun be- 
schloß er, nach dem Qigäz zu ziehen auf die Pilgerfahrt Nun hatte er aber keine S^inder, sondern 
nur einen Neffen, namens Muljiammed; der war reich und ein guter Beitersmann. Da rief der Emir 
Husäm seinen Neffen und trug ihm auf, über die Araber zu herrschen, so lange er selbst sich auf der 
Pilgerfahrt befinde, und auch auf seine Herden zu achten. Mu^ammed hörte auf seinen Oheim, und so 
zog der Emir Husäm an-Nadäwi fort auf die Pilgerschaft Mulb^ammed aber herrschte über die Araber 
mit Bat und Gebot, und empfing die Gäste und bewirtete sie, bis sein Ruf zu allen Arabern ge- 
drungen war. Zehn Tage nachdem sein Oheim fortgezogen war, kamen Gäste zu ihnen; ihnen schlach- 
tete er ein junges Kamel und bereitete ihnen ein Mahl. Es war aber Sitte bei den Arabern, daß, wenn 
ein Mahl für die Gäste stattfand, ein besonderes Stück vorhanden war für die Frau des Häuptlings; 
S. 26 und so pflegte man, wenn die Gäste sich zum Mahle niedersetzten, dies Stück Fleisch zu nehmen 
und es zu der Frau des Häuptlings zu schicken. Die Frau des Häuptlings Qus&m an-Nadäwi aber 
aß das Stück Fleisch nicht, sondern sie behielt es bis nach der Mahlzeit, bis Mul^ammed mit der 
Unterhaltung der Gäste fertig war und sich erhob, um sich schlafen zu legen. Dann brachte sie, 
ehe er schlief, das Stück Fleisch und gab ihm zu essen; und er aß zusammen mit ihr gesunden 
Herzens. Sie aber hatte sich bereits in ihn verliebt; und sie tat dies, um ihm nahe zu sein. Eines 
Tages nun, während sie aßen, begann sie Zeichen der Liebe zu ihm zu machen; er aber wandte 
sich ihr gar nicht zu. Nun pflegte Mu^ammed wegen der vielen Flöhe draußen vor dem Zelte zu 
schlafen. Und einmal des Nachts wurde die Frau, des Emirs 5usäm an-Nadäwi von übergroßer 
Leidenschaft und Begehr nach der Liebe Mubammeds erfaßt: da stand sie von ihrem Lager auf, 
wusch sich und salbte sich mit wohlriechenden Spezereien und legte sehr prächtige Eleider an und 
ging zu der Stätte, an der Mul^iammed schlief. Sie &nd ihn schlafend; da hob sie die Decke auf 
und legte sich neben ihm nieder, während er schlief und nichts gewahr wurde. Und sie begann den 
Muliiammed an ihre Brust zu drücken. Da wachte Mu^ammed vom Schlafe auf: wie er sie an seiner 
Brust fand, stand er vom Lager auf und sprach: „Wer ist das?" Sie antwortete: „0 Mufeammed, 
ich bin's, die Frau deines Oheims!" Er sprach zu ihr: „Hinweg mit dir, du Schamlose! Was willst du?" 
Sie antwortete: „0 Mufciammed, ich will das, was die Männer mit den Frauen tuen". Da sprach er 
zu ihr: „0 du Treulose unter den Weibern! So tust du nun mit mir: morgen wirst du dich mit den 
Viehhirten herumtreiben". Und er schlug sie mit der Breitseite und dem Bücken des Schwertes, 
bis er ihre Seiten bunt gefärbt hatte. Und er sprach zu ihr: „Hüte dich! Wenn ich ein anderes 
Mal dergleichen an dir erlebe, so schlage ich dir den Kopf ab mit diesem Schwerte". Aber nach 
zehn Tagen kehrte sie zu Mu^ammed zurück, wie er schlief, und er tat mit ihr wie das erste Mal. 
Dann aber nach wenigen Tagen kehrte sie wieder zurück und er verfuhr mit ihr noch härter als 
die anderen Male. Da wandte sie sich ihm zu und sprach: „0 Mult^iammed, schlag! Deine Schlage 
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sind süßer als Honig^^ Als er nun sah, daß sie der Schläge nicht achtete, schwur er ihr einen Eid, 
wenn sie noch ein anderes Mal zurückkäme, würde er ihr den Kopf abschlagen. Wie sie seinen 
Schwur hörte, ward ihr angst, und ihre Liebe zu ihm verwandelte sich in Haß gegen ihn, und sie 
sann auf Böses gegen ihn. Danach als der Emir Qusäm von der Pilgerfahrt zurückkehrte und alle 
Araber auszogen, ihn mit Beiterspielen zu empfangen, und er ins Zelt eingetreten war, begann er 
Geschenke an die Araber zu verteilen. Dann kamen die Araber, ihn zu begrüßen und ihn zu seiner 
Pilgerfahrt zu beglückwünschen. Da schlachtete er ihnen ein junges Kamel und bereitete ihnen ein 
Mahl; und nachdem sie gegessen hatten, ging ein jeder nach seinem Zelte. Auch der Emir Ijlusäm 
erhob sich und ging zu seinem Zelte. Er trat in das Frauenzelt ein, und da fand er alles Zeligerät 
auf der Erde umherliegen. Er rief: „Möge Gott dein Unheil wenden!" Sie sprach: „Das Unheil 
dir ins Gesicht!" Er fragte: „Was hat dich betroffen?" Sie erwiderte: „Zwei Gatten sind im Islam 
nicht erlaubt". Da sprach er zu ihr: „Tu mir kund, was geschehen ist!" Sie antwortete: „Nachdem 
du auf die Pilgerfahrt gegangen warst, kam Mubammed, deines Bruders Sohn, jede Nacht zu mir, 
während ich auf dem Bette schlief, und quälte mich. Manchmal vergewaltigte er mich, und manchmal 
entzog ich mich ihm mit dem Verwände, es gehe mir, wie es den Frauen ergeht Das ist es, was 
geschehen ist Ich habe es dir kund getan!" Da suchte er sie zu beruhigen und sprach zu ihr: 
„Laß den Barmherzigen dich leiten! Nach drei Tagen wird Mubammed uns verlieren, und nach drei Tagen 
werde ich ihn an sein Yersprechen erinnern". Am nächsten Tage machte er sich auf und rief den 
Muhammed, den Sohn seines Bruders, und sprach zu ihm: „0 Mubammed, ich möchte, daß wir ausziehen 
und auf die Jagd gehen!" Mubammed erwiderte: „Schön, Oheim!" Dann rief IJusäm den Sklaven herbei 
und gebot ihm: „Zäume uns die Pferde und nimm für uns auch einen Schlauch voll Wasser und Eimer 
und Strick mit; wir möchten Wasser nötig haben!" Da zäumte der Sklave die Pferde. Sie nahmen 
alles, was sie brauchten, mit und zogen fort auf die Jagd. Und am ersten Tage erlegten sie ein Wild 
und aßen das Fleisch; am zweiten Tage taten sie desgleichen. Am dritten Tage aber ging ihnen das 
Wasser aus: da sprach der Emir ^usftm: „Ihr Kinder, sucht -nach Wasser, auf daß wir die Pferde 
tränken und unseren Schlauch füllen. Laßt uns zu jenem Berge gehen, ich weiß am Fuße des Berges 
einen Brunnen^^ Da saßen sie auf, um nach dem Brunnen zu reiten. Und wie sie nach jenem 
Berge zogen, stieg der Emir Husftm von seinem Pferde ab unter dem Verwände, er wolle seine 
Notdurft verrichten. Da stieg auch der Sklave ab und hielt das Pferd; Mubammed aber ritt weiter 
und entfernte sich von ihnen. Dann sprach der Emir IJusftm zum Sklaven : „Murgän, wenn ivir bei s. 27 
dem Brunnen ankommen, so weigere dich, in den Brunnen hinabzusteigen und gib als Grund an, 
du seiest einmal in einen Brunnen gestiegen, da hätte dich eine Schlange gebissen, und du habest 
nun Angst davor, hinabzusteigen. Dann werde ich dich bedrohen; du aber achte nicht darauf!" 
Nachdem er die Worte an den Sklaven beendigt, folgten sie dem Mubammed, und dann ritten sie 
zusammen, bis sie bei dem Brunnen ankamen. Da sprach Husäm : „Mein Sklave Murgän, steig in den 
Brunnen hinab und schöpfe Wasser für die Pferde, auf daß sie trinken". Der Sklave aber sagte: 
„Bei deinem Haupte, wenn du mir auch den Kopf abschlägst, so steige ich doch nicht in den Brunnen 
hinab!" Der Emir fragte ihn: „Warum denn nicht, du Bursche?" Der Sklave antwortete: „0 Emir, 
einmal, als ich noch bei meinem Herrn war, der mich dir verkauft hat, stieg ich in einen Bmnnen : 
da biß mich eine Schlange, und seitdem wage ich nicht mehr, in einen Brunnen hinabzusteigen^^ Sprach 
der Emir: „Geh zum Teufel! Gott verfluche deinen Vater von einem Sklaven! Soll ich vielleicht 
selbst hinabsteigen?" Der Emir Mubammed aber rief: „0 mein Oheim, solltest du hinabsteigen, 
da ich doch hier bin? Ich will hinabsteigen!" Da banden sie ihm das Seil um und ließen ihn in 
den Brunnen hinab; und er füllte den Eimer mit Wasser, und sie zogen ihn hinauf und tränkten 
die Pferde und füllten den Schlauch. Endlich zogen sie auch Muhammed aus dem Brunnen empor, 
bis er dicht bis an den Brunnenrand gekommen war. Da ergriff der Emir Husäm das Schwert 
und schlug das Seil durch: Mubammed fiel in den Brunnen hinab. Darauf warf der Sklave große 
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Steine in den Brunnen, bis sie vermeinten, jener sei gestorben. Aber in dem Brunnen befand sich 
eine Höhlung: in der fand Mubammed Schutz gegen die großen Steine, so daß ihm kein Leids ge- 
schah. Der Emir Husäm aber saß auf und kehrte mit dem Sklaven zu seinem Stamme zurück. Als 
er dort ankam, nahm er alle Tiere des Emirs Mubammed fort. Der Emir Mubammed nun hatte 
eine Schwester; die war fünf Jahre alt Da nahm der Emir Husäm sie, zog ihr die Fürstenkleider 
aus und legte ihr Mägdekleider an; und er ließ ihr ein altes zerfetztes Zelt und fünfzehn Eamelinnen, 
die sie hütete und von deren Milch sie ihr Leben fristete. 

Die Bede kehre nun zum Emir Mubammed zurück. Nachdem er sieben Tage und Nächte 
im Brunnen zugebracht hatte, geriet er in große Bedrängnis und sah den Tod vor Augen. Aber 
„dein Herr vergißt keinen". Da — Gott sei gepriesen — , gerade als er in der höchsten Not war, 
zog ein reicher Kaufmann aus Aleppo mit seiner Maultierkarawane vorbei auf dem Wege nach 
Baghdad. Diese Karawane machte bei dem Brunnen Halt, um sich auszuruhen. Und nachdem 
sie die Lasten von den Maultieren abgeladen hatten, warfen sie den Eimer in den Brunnen hinab, 
um Wasser heraufzuholen und die Tiere zu tränken. Als nun Mubammed den Eimer sah, ergriff 
er das Seil. Der Maultiertreiber aber zog an dem Eimer und konnte ihn nicht hochziehen. Da 
rief er den anderen Maultiertreibern zu: „Ihr Männer, im Brunnen ist ein Teufel, der den Eimer 
festhält! Kommt, helft mir ziehen, auf daß wir den Eimer herausbekommen!" Sie kamen und 
zogen den Eimer hoch: da kam Mubammed mit dem Eimer heraus. Wie sie ihn erblickten, fragten 
sie ihn: „Was ist dir. Mann? Was ist's, das dich in diesen Brunnen gebracht hat?" Er antwortete 
ihnen : „Ich war durstig ; da schaute ich nach dem Wasser im Brunnen hinab und fiel hinein. Und 
jetzt habe ich schon sieben Tage in diesem Brunnen zugebracht, bis Oott euch schickte und ihr 
mich aus ihm emporgezogen habt" Danach ward er besinnungslos vor Hunger imd Schwäche. 
Da hoben sie ihn auf und trugen ihn zu dem Kaufmanne. Der befahl, sie sollten ihn in Baumwolle 
einwickeln. Dann gaben sie ihm Nahrung, bis er wieder zu sich kam und sprechen konnte. Der 
Kaufmann fragte ihn: „Von welchem. Stamme bist du, o Jüngling?" Er antwortete ihm: „Ich bin 
ein Scharäri ; ich zog in fremden Ländern umher, um mir Unterhalt zu suchen, und da passierte mir 
diese Geschichte. Jetzt möchte ich mich mit euch verbrüdem und mit euch in euer Land ziehen." 
Und er schwur einen Eid, er wollte nie in das Land zurückkehren, in dem sein Oheim Husäm an- 
Nadäwi sich befand. Am nächsten Tage luden die Maultiertreiber wieder auf; da half Muhammed 
ihnen, und er hob die eine Hälfte der Last auf und lud sie auf das Maultier. Und auf diese Weise 
half er den Maultiertreibern, daß sie ihn liebgewannen wegen seines Eifers. Und wie sie mit dem Aufladen 
fertig waren und aufbrachen, befahl der Kaufmann, man sollte dem Mubammed ein Tier zum Reiten 
geben. Als sie dann auf dem Marsche waren, fragte ihn der Kaufmann nach seinem Namen ; da antwortete 
er: „Mein Name ist Magium." i) So zog Magium mit ihnen zwanzig Tage lang, indem er den 
Kaufmann bediente und den Maultiertreibern in allen Dingen half. Und er blieb bei ihnen, bis sie 
sich Baghdad näherten. Und dort war ein Beduinenstamm in ihrer Nähe. Als Magium die Araber 
sah, empfand er Sehnsucht nach dem Leben in der Wüste. Und dann trat er an den Kaufmann 
S. 28 heran und sprach zu ihm : „Mein Herr, ich bin ein Wüstenbewohner und weiß nicht in den Städten zu 
leben. Drum erweise mir die Gunst und erlaube mir, daß ich euch verlasse und hingehe und unter 
den Arabern lebe !" -Da sprach der Kaufmann zu ihm : „0 Magium, du bist frei." Da nahm Magium 
Abschied von ihnen und kehrte zu den Arabern zurück. Sein Weg führte ihn auf die Ostseite 
der Lagerstätte zu dem zerfetzten Zelte einer armen alten Frau; der entbot er den Gruß. Die Alte 
aber sagte: „Der Friedensgruß bringe dir keinen Frieden! Was willst du von mir? Ich habe nichts, 
das ich dir anbieten kann. Ich friste mein Leben von jedem Brocken, der abfällt vom Zelte des 
Emirs Qasan, des Yaters der Qamar az-Zamän." Sprach Mai^lüm : „Tante, führe mich zu dem Zelte 



*) D. i. einer, dem Unrecht geschehen ist. 



— 33 — 

des Emirs/' Da stand die Alte auf und ging vor ihm, bis er zum Gastzelte gekommen war. Und 
wie er ins Gastzelt eintrat, ward gerade die Schüssel aufgetragen, und die Araber kamen heran, 
um zu essen. Da trat auch Magium heran und aß mit ihnen. Und nachdem er gegessen hatte, 
blieb er im Gkistzelte drei Tage lang. Am vierten Tage wandte sich der Emir Hasan dem Jüngling 
zu und fragte ihn: „Von welchem Volke bist du?'' Ma?lüm antwortete: „Ich bin ein Scharäri, o 
Schutzbefohlener Gottes!" Der Emir sprach zu ihm: „Du lügst, du bist kein Scharäri." Ma:5lüm 
aber antwortete : ,y3oll ich etwa sagen, ich bin ein Emir, wenn ich ein Schar&r! bin ? Es ziemt sich 
nicht, die Edlen Gottes zu belügen, die da sind wie der Emir. Wenn es jemand anders als der 
Emir wäre, so hätte ich ihn belügen können." Der Emir fragte weiter: „Und wie heißt du?" 
Er erwiderte: „0 Herr, ich heiße Ma?lum." „Und was ist dein Gewerbe?" „Brotesser; ich esse 
Brot aus den Zelten der Emire, die da sind wie mein Herr, der Emir."^) Der Emir ^^an fragte ihn: 
„Bursche, verstehst du denn nicht, im Gastzelte aufzuwarten ?" Er antwortete : „Ja doch, ich kann auf- 
warten." Der Emir: „Ich gebe dir tausend Piaster im Jahre und deine Kleidung." Da riefen die 
Anwesenden : „Schön, o Magium !" Magium willigte ein, im Gastzelte aufzuwarten. Darauf gab man ihm 
Kaffeebohnen, um ihn auf die Probe zu stellen. Da nahm er die Kaffeebohnen und machte Kaffee ; und 
als er damit fertig war, goß er dem Emir eine Tasse ein. Und wie der Emir Qasan den Kaffee 
getrunken hatte, sagte er: „Bei Gott, ihr Araber, dieser Bursche ist ein Meister im Eaffeemacben." 
Der Emir gewann ihn lieb und begann ihm in allem Wohlwollen zu erweisen. Magium aber wiu*tete 
im Gastzelt auf mit allen Ehrenbezeugungen und wie es sich schickte. Wie so der Emir Qasan 
all seine feinen Sitten sah, ließ er ihn auch ins Frauenzelt eintreten, wenn er ihm Sachen aus 
dem Zelte bringen sollte. Und wenn er ins Frauenzelt eintrat, pflegte Qamar az-Zamftn mit ihm 
zu reden, und sie fand, daß er ein ernster Jüngling war, vollkommen in seinen Sitten, beredt in 
seinen Worten und von großer Schönheit Und jedesmal, wenn er zu ihnen ins Frauenzelt ein- 
trat, 80 pflegte Qamar az-Zamftn ihn ins Gespräch zu ziehen und ihm WohlwoUen zu erweisen und 
ihn durch allerhand Schönes von dem, was sie besaß, auszuzeichnen, mochte es etwas zu essen 
sein oder etwas anderes; und jedesmal, wenn man die Kleider ihres Vaters wusch, so befahl sie 
den Mägden, au^h die Kleider des Magium mit zu waschen. Ihre Mutter aber warnte sie und sprach: 
„Mädchen, was ist dir? Ich sehe, daß du nach Magium Verlangen trägst Was bat dich mit ihm 
heimgesucht?" Qamar az-Zamän antwortete: „Der Arme! Er ist ein Fremdling und ein Diener bei 
uns. Glaubst du denn etwa, Mütterchen, daß ich Magium liebe und daß ich ihn zu heiraten wünsche, 
wo es doch bekannt ist, daß er ein Scharäri ist? Beim Leben meines Vaters, wäre Magium ein 
Emlrs^ohn, so nähme ich keinen andern Mann als ihn. Aber, Mütterchen, er ist ein Scharäri!" 
Da sprach ihre Mutter: „Gott stärke dich, meine Tochter, darin, alles Gute zu tunF" 

Nach zwei Monaten zogen der Emir Qasan und sein Volk aus zum Ghazu. Nun hörten 
die Araber der Bani Qasch*aiu — und die waren Feinde des Emirs Hasan und seines Volkes — , 
daß der Emir ^asan und sein Volk jetzt zum Ghazu ausgezogen waren: da benutzten sie die Ge- 
legenheit ihres Feroseins und sammelten sich, um auszuziehen und die Herden des Emirs Hasan 
und seines Volkes zu rauben. So ritten sie denn aus, eintausend und sechshundert Beiter mit 
vier Anführern von den Söhnen der Häuptlinge, und sie zogen nach dem Lande des Emirs 
Qasan und raubten alle die Herden und kehrten zurück. Da erscholl der Kriegsruf unter den 
Arabern; aber es waren keine Beitersleute da unter den Arabern, da sie alle zum Ghazu ausgezogen 
waren; keiner war anwesend außer den alten Leuten und Ma^löm, dem Diener im Gastzelte. Da 
begannen die Frauen zu klagen und zu jammern über ihre Herden, und sie riefen ; „Acli, daß unserer 
Männer so wenige sind ! Wo ist der Ritter, der sie einholt und die Herden zurückbringt ?" Während 
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dieser ganzen Zeit saß Magium im Gastzelte. Da ging Qamar az-Zam&n hin, trat zu ihm ins Gast- 
zelt ein und sprach: „Magium, willst du nicht den Räubern nacheilen und sehen, wohin sie sich 
gewandt haben, damit unser Volk von ihnen erfährt und wir wissen, wer es ist, der unsere Herden 
S. 29 geraubt hat?" Da sprach Ma?lum: „0 Qamar az-Zamän, ich kann den Räubern nicht auf meinen 
Füßen nacheilen." Sie sprach: „Ich will dir ein VoUblut-Roß bringen, wenn du es reiten kannst." 
Er antwortete ihr : „Das kann ich." Da sprach sie zu ihm : „Folge mir." Ma?lüm erhob sich und 
ging mit Qamar az-Zamän zu einem Zelte, in dem sich ein Roß ihres Yaters befand, das dort für 
den Tag der Not aufbewahrt wurde. Als sie in das Zelt eingetreten waren, ging sie auf das Roß zu, um ihm 
die Zügel anzulegen, aber das Roß öffnete sein Maul und wollte Qamar az-Zamän beißen. Da stürzte Mazlüm 
herzu und schlug das Roß mit einem Schlage auf die Stirn, der es zu Boden warf. Darauf legte er 
ihm die Zügel ins Maul und den Sattel auf den Rücken. Sie rief ihm zu : „Sitz auf, o Mai^Iüm !'^ Er 
erwiderte: „Gib mir Schwert und Lanze; denn wenn sie mich ohno Schwert und Lanze sehen, 
werden sie gegen mich kehrt machen, mich töten und das Pferd von mir nehmen." Mit den Worten: 
„Das soll geschehen, o Mazlüm !", ging sie zum Zelte und brachte ihm Schwert und Lanze. Da nahm 
Magium sie und ritt hinter den Ghazu-Leuten her. Als er nahe an sie herangekommen war, stürzte 
er sich auf sie mit dem Rosse. Da wandte sich einer von den Ghazu-Leuten um: als er sah, wie 
der Staub hinter ihnen aufwirbelte, rief er: „0 Araber, hinter uns sind viele Reitersleute!" Nun 
wandten sich alle um und sprachen: „Das ist der Staub von tausend Reitern. Heute, heute, ihr 
Araber, seid auf eurer Hut!" Wie sie so sprachen, tauchte aus der Staubwolke ein einziger Reiter 
auf. Da sagte einer von den Reitern: „Ihr Araber, ich sage, dieser Ritter ist ein Nadäwt Wenn 
ihr auf mich hören wollt, so laßt heute unsere Beute im Stich, laßt sie diesem Ritter und seht 
eure Beute darin, daß ihr glücklich davonkommt. Wenn ihr aber nicht auf mich hört, so werdet 
ihr es bereuen. Und die Reue nützt nichts, nachdem die Gelegenheit verpaßt ist" Sie aber fuhren 
ihn an: „Deines Geschwätzes ist zu viel, du Soundso!" Er rief: „Ich verzichte auf diesen 
Gewinn !" Dann sonderte er sich von der Reiterschar ab und rief : „Ihr Reitersleute, wer auf mich 
hören will, der folge mir, und er wird es nicht bereuen." Da folgten ihm hundert Reiter; aber 
tausend und fünfhundert Reiter blieben zurück. Darauf wandte sich der Reiter, dem die hundert 
gefolgt waren, um und sprach zu den andern Reitern: „Ihr Bani Qasch'am, ich will euch von den 
Reitern der Nadäw! erzählen, was sie zur Zeit des Ghazu zu tun pflegen. Sobald ein Reitersmann 
von ihnen auf die feindliche Reiterschar stößt — viel oder wenig macht keinen Unterschied bei 
ihm — , so fordert er zum Zweikampfe heraus, Ritter gegen Ritter. Darauf wiederholt er seine 
Herausforderung und fordert zehn gegen einen, aber keiner kann es mit ihm aufnehmen. Schließlich 
fordert er alle gegen einen und stürzt sich auf das erste der Tiere und schlägt einem Kamele die 
Beine durch. Dann werdet ihr nicht mehr wissen, was ihr gegen ihn tun wollt So handelt der 
Nadäwi-Ritter. Aber möget ihr vor Unheil bewahrt bleiben! Ich habe euch gewarnt" Nachdem 
er sie verlassen hatte, kam Magium an und ritt auf sie zu und sprach: „Ihr Leute, ich bin ein 
Gast Ist der Gast zu loben oder zu töten? Ich rate euch, daß jeder Reiter sich ein Tier nehme, 
auf daß zwischen uns kein Blutvergießen sei!" Sie aber sprachen: „Du willst noch teilen und 
auswählen, du Zigeunerpack!" Da rief Ma9lüm: „Heraus zum Zweikampfe, Ritter gegen Ritter!" 
Sie aber nahmen es nicht an. Darauf wiederholte er seine Herausforderung und rief: „Einer gegen 
zehn !" Sie aber nahmen es nicht an. Da stürzte Ma?lüm sich auf das erste der Tiere und schlug einem 
Kamel die Beine durch. Dann rief er die Tiere und trieb sie zurück. Und nachdem er die Tiere 
zurückgetrieben hatte, wandte er sich gegen das Heer und begann unter ihnen ein Blutbad anzu- 
richten, bis er fünfhundert erlegt hatte. Als aber die Ban! Qasch*am sahen, wie es ihnen erging, 
da baten sie Magium, ihr Schutzherr zu sein. Er antwortete ihnen : „0 Banl Qasch'am, ich nehme 
die Schutzherrschaft über euch an unter der Bedingung, daß ihr drei Jahre lang dem Mul^ammed 
an-Nadäwi Tribut bringt Und ich will euch eine Urkunde aufschreiben angesichts eurer Väter: 
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nach einundzwanzig Tagen müßt ihr den Zehnten von euren Tieren und euren Sklaven bringen. 
Verstreicht die Zeit, so werde ich kommen, mir den Tribut von euch zu nehmen ! Sie antworteten : 
„Wir sind es zufrieden.** Da nahm der Emir Mul]iammed an-Nadäwi ein Stück Leder von dem 
Pferdesattel und schrieb eine Urkunde für die Fürstensöhne der Bani Qasch'am mit dem Blute 
ihrer Gefallenen und stellte sie aus angesichts ihrer Täter. Und er sprach zu ihnen: „Geht fort 
und nach einundzwanzig Tagen bringt mir den Tribut bei dem Emir Hasan, Vater der Qamar 
az-Zamän.** Dann trieb er die Tiere fort und kehrte heim. Die Ghazu-Leute aber, die Bani Qasch*am, 
zogen in ihr Land, besiegt und ihres Preises beraubt 

Als nun Mul^ammed an-Nadäw! (Magium) sich dem Stamme näherte, da ließ er die Tiere 
auf den Stamm zugehen; doch er selbst wandte sich nach einer anderen Seite. Und wie er fem 
von den Tieren war, stieg er von seinem Bosse ab und ließ es in der Bichtung auf den Stamm 
zu laufen ; dann warf er die Lanze auf die Erde und wälzte sich im Staube, bis er wußte, daß S. 30 
das Boß beim Stamme angekommen war. Dann erhob er sich und ging zum Stamme. Da kam 
Qamar az-Zamän ihm entgegen und sprach: „0 Magium, das Pferd ist fortgelaufen, und was ist 
dir geschehen? Und wohin ist die Lanze?** Er antwortete ihr: „0 Emira, habe ich dir nicht 
gesagt, daß ich Zeit meines Lebens noch nicht zu Pferde gesessen habe? Siehe, da ich in den 
Wftdi hinabzog, ging das Pferd mit mir durch, und ich weiß nur noch, daß ich ohnmächtig 
wurde, und ich bin erst jetzt wieder zu mir gekommen. Von der Lanze aber weiß ich nichts.*' Da 
sprach die Mutter der Qamar az-Zamän: „Du treuloses Mädchen, habe ich dir nicht gesagt: ,Laß 
den Scharäri da, an dem ist nichts Gutes*? Auf, lass uns die Lanze suchen, du verkommenes 
Mädchen! Wenn sie verloren ist, wird dein Vater dich töten." Da gingen die Emira und ihre 
Tochter fort, bis sie zu dem Wädi gelangten, wo sie die Lanze fanden. Die nahmen sie und kehrten 
zum Stamme zurück. Als sie ankamen, traf ihr Sklave Gauhar ein mit der frohen Botschaft an 
die Araber, daß der Emir Hasan einen Ghazu gemacht und etwa zweitausend Eamelinnen erbeutet 
habe. Da sprachen die Frauen des Stammes : „0 wäre er doch nicht zum Ghazu ausgezogen ! Zwar 
hat er zweitausend Eamelinnen erbeutet, aber dafür sind alle Tiere des Stammes verloren!** 

Nun wende die Erzählung sich den Hirten zu. Wie die auf den Höhen dasaßen, kamen 
plötzlich die Tiere zu ihnen zurück. Zu der Zeit war der Sklave Gauhar gerade auf dem Bück- 
wege, um dem Emir ^asan die Kunde zu bringen, daß alle Tiere des Stammes von einer Ghazu- 
Schar überfallen und geraubt seien. Da traf er mit den Tieren zusammen. Die Hirten riefen ihm 
zu : „Dein Glück ist gut, o Sklave Gauhar ! Sieh, wie alle Tiere heimgekehrt sind, ohne daß jemand 
sie zurückgebracht hat!** Nun waren alle Hirten Sklaven. Da sprach Gauhar zu ihnen: „Liebe 
Vettern, seid mir Zeugen, daß ich die Tiere zurückgebracht habe. Und wenn ihr mir Zeugen seid, 
dann wird mein Herr, der Emir, mich zum Häuptling über den Stamm machen, und ich werde 
euch dann lauter Gutes tun.** Die Sklaven sprachen : „Dein Wort ist am rechten Flecke, o Gauhar.** 
Da nahm er ihnen das eidliche Versprechen ab, daß sie ihm Zeugen sein würden. Darauf erhob 
sich der Sklave Gauhar, verwundete sein Pferd, trieb die Tiere vom Lagerplatze der Araber eine 
Strecke von drei Stunden weit fort und sprach zu einem der Sklaven: „Besteig dies Pferd und 
geh, bring den Arabern und meiner Herrin, der Emira, die frohe Botschaft; sprich: ,Gauhar hat 
die Bani Qasch'am verfolgt, fünfhundert Beiter von ihnen erschlagen und die Herden zurückgebracht*.'* 
Da machte sich jder Sklave auf, wie ihm Gauhar geboten hatte, und ging zu den Arabern und 
sprach: „Frohe Botschaft, ihr Araber! Gauhar, der Sklave des Emirs hat die Bani Qasch*am ver- 
folgt, fünfhundert Beiter von ihnen erschlagen und ihre Bosse erbeutet, und hat die Herden zurück- 
gebracht!** Als die Araber das hörten, freuten sie sich, und die Frauen begannen zu tanzen und 
zogen dem Gauhar mit Gesang und Tanz entgegen. Und die Frauen priesen den Gauhar in ihrem 
Liede und sprachen: „Gauhar verdient Preis und Gesang und Tanz: nicht ist er wie der Scharäri 
Mai^lüm, der Abschaum der Araber, der das Boß des Emirs bestieg und von ihm abgeworfen wurde !*' 
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Als Qamar az-Zam&n diese Worte hörte, ward ihr das Herz zerschnitten ; denn sie liebte den Magium 
und glaabte fest, daß er es war, der die Herden zarückgebracht, und daß er ein Emir war, und nicht 
ein Scharon, doch daß er sich versteckt hielt und sich den Arabern nicht zu erkennen gab, aus 
Gründen, die sie nicht kannte, weder sie noch irgend jemand anders von allen Arabern. Doch sie 
ertrug dies geduldig und sprach zu sich selber: „Es wird gewiß noch ein Tag kommen, an dem 
Oott an ihm die Wahrheit offenbart!^' 

So zog nun Oauhar auf dem Lagerplatze ein, auf seinem Rosse, und die Frauen tanzten 
vor ihm, als ob er ein König wäre. Und als er zum Häuptlingszelte gekommen war, stieg er ab 
von seinem Pferde und trat ins Oastzelt ein. Da beglückwünschten ihn die Greise der Araber zu 
seiner glücklichen Heimkehr und priesen ihn wegen seiner Tapferkeit. Er aber begann abzuwehren 
und sprach : „Ihr Herren, ich kann mich nicht setzen wegen der Keulenschläge." (Fig. 10.) Und er 

warf sich auf ein Lager nieder mitten 
unter den Arabern im Oastzelte. Magium 
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du!" Da sprach der Sklave Gauhar: „Beim Propheten, du Scharäri bist ein trefflicher Mensch, 
S. 31 du sprichst die Wahrheit !" Qamar az-Zamän aber hörte die Worte des Magium, da sprach sie 
bei sich: „Gott sei es geklagt über ihn! Was für ein Mann! Seht, wie er dasitzt und sich 
hinter diesen Worten versteckt! Ach, Magium, verstecke dich nur und verbirg dich; Gott 
wird sicher eines Tages die Wahrheit an ihm offenbaren !" Danach erstickten sie die Tränen, und 
sie dachte an gar nichts mehr-, denn sie liebte den Magium und glaubte fest, daß er es war, der 
die Tiere zurückgebracht hatte, und nicht jener ränkevolle Sklave. 

Und als Magium noch dabei war, Kaffee zu machen, kam ein anderer Reiter mit der frohen 
Botschaft an die Araber, sie sollten dem Emir entgegengehen. Da sprach die Mutter der Qamar 
az-Zamän zu ihm: „Mein Sohn, kehre wieder um und bringe dem Emir eine frohe Botschaft, die 
nicht so ist wie die deine ; kehre um und sprich zu ihm : ,Die Bani Qasch*am hatten unsere Tiere 
geraubt; und als dein Sklave Gauhar heimkehrte, da folgte er den Tieren und brachte sie zurück; 
auch brachte er fünfhundert erbeutete Pferde von ihnen heim^" Da kehrte der Reiter wieder um, 
um dem Emir Qasan die frohe Botschaft zu bringen ; und die Araber zogen aus, dem Emtr entgegen. 
Qamar az-Zamän aber ging nicht mit ihnen, sondern, als ihre Mutter fortgegangen war, legte sie 
ihre schönen Kleider an, salbte sich mit wohlriechenden Spezereien und ging zu Magium in das 
Gastzelt; denn er befand sich immer im Gastzelte. Sie trat zu ihm ein, so schön wie der Mond in 
der vierzehnten Nacht; und sie warf ihm Blicke der Liebe zu und zeigte ihm, daß sie ihn lieb 
habe, damit er ihr seine Sache offenbare und ihr von seiner Herkunft berichte, und daß er die 
Tiere zurückgebracht hätte. Doch Magium verbarg seine Liebe zu ihr und antwortete ihr nichts. 
Darauf sprach sie zu ihm: „0 Magium, ich hörte, wie du den Sklaven Gauhar lobtest, der doch 
soviel wert ist wie ein Vieh!" Er antwortete ihr: „0 Qamar az-Zam&n, wer die Tiere von den Bani 
Qasch*am zurückbringt, wie sollte der nicht gelobt werden, o edles Mädchen?" Sie fragte ihn: 
„Sagst du das im Ernst, o Ma?lüm, oder im Scherz?" Er erwiderte: „0 Emira, der Scherz der 
Männer ist Ernst" Sie fuhr fort: „Wohin bist du mit dem Rosse gezogen, o Magium?" Er 
antwortete: „Ich bin bis zum Wädi gekommen, dort wo du und deine Mutter die Lanze gefunden 
habt, Qamar az-Zam&n." Da klagte sie: „Ach, Magium, wozu dies Verstecken ? Warum sagst du 
mir nicht die Wahrheit und löschest das Feuer, das in meinem Herzen brennt? Ma?läm, deinet- 
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wegen ertrage ich die Schmähungen von meiner Mutter, daß ich einen Scharäri lieb hätte. Ich 
beschwöre dich bei Oott, o Magium, tu mir die Wahrheit kund !^' Und sie begann zu weinen. Da 
ward dem Ma^üm das Herz im Innern zerschnitten von Mitleid zu ihr, und seine liebe zu ihr 
wurde noch größer. Dennoch offenbarte er sich nicht, sondern sprach zu ihr: „Meine Herrin, warum 
denkst du solches von mir? Ich bin bei euch nur ein Scharäri und ein Sklave und bediene im 
Gastzelte !" Kaum hatte er seine Worte beendet, da ertönten die Stimmen der Araber, die zum 
Lagerplatze kamen mit Tanz und Gesang. Sofort erhob sie sich im Verborgenen, damit keiner sie 
sähe ; und sie ging in ihr Zelt und wusch ihre Tränen ab, auf daß man ihr nichts ansehen könnte. 
Aber in ihrem Herzen wuchs die Liebe zu Maiplüm, denn sie hatte seine feinen Sitten und seine 
Standhaftigkeit kennen gelernt. Dann trat der Emir Hasan ins Gastzelt ein ; und wie er die Beute- 
stücke sah, überzeugte er sich von der Wahrheit der Kunde über Gauhar, seinen Sklaven. Nachdem 
sie nun Kaffee getrunken, sprach der Emir Qasan: „Seid meine Zeugen, ihr Araber, daß Qamar 
az-Zamän von mir als Braut meinem Sklaven Guuhar zuteil geworden ist, der die Betrübnis der 
Araber heilt und meinen Bachedurst an den Bani Qasch*am gekühlt hat Auch sind ihm von mir 
tausend Kamele als Morgengabe für meine Tochter Qamar az-Zamän zuteil geworden.^* Die Araber 
sprachen: „Gott möge dein Gut vermehren, o Emir, denn dein Sklave verdient die Qamar az-Zamän.^' 
Qamar az-Zamän aber, die im Erauenzelte war, hörte ihren Yater; und wie sie seine Worte vernommen, 
ward sie besinnungslos. Darauf sang man Freudenlieder^) unter den Arabern, und die Mutter der Qamar 
az-Zamän gab sich der Freude hin mit den andern Frauen. Als sie nun das Zelt betrat, fand sie 
ihre Tochter besinnungslos, als ob sie tot sei. Da rief sie den Magium; der kam, und sie sprach 
zu ihm: „0 Magium, sieh, wie Qamar az-Zamän besinnungslos da liegt! Was sollen wir mit ihr 
tun ?^^ Magium begann Wasser in ihr Antlitz zu sprengen, bis sie wieder erwachte. Da sprach ihre 
Mutter zu ihr: „Was ist dir, mein Kind? Was ist dir zugestoßen ?^^ Magium aber antwortete 
anstatt der Qamar az-Zamän und sprach : „0 Emira, deine Tochter hat den ganzen Tag aus Trauer 
um die Herden nicht gegessen ; und als die Kunde zu ihr drang, daß ihr Yater sie dem Sklaven 
Gauhar gegeben, dem tapferen Helden, der die Herden von den Bani Qasch*am wieder zurück- 
gebracht hat, da wurde sie von der großen Freude überwältigt und verlor die Besinnung.'' Die 
Emira sprach: „Du hast recht, o Ma^lüm.'^ Dann wandte sie sich zu Qamar az-Zamän und fragte 
sie: „Ist es wahr, mein Kind, was Magium sagt?^^ Qamar az-Zamän antwortete: „0 Mutter, ja, es 
ist wahr, der Scharäri versteht nicht zu lügen." Ihre Mutter fuhr fort zu ihr: „Danke deinem S. 32 
Herrn, mein Kind, daß du diesem tapferen Helden zuteil geworden bist, der unsere Herden zurück- 
gebracht und unseren Buhm unter allen Arabern groß gemacht haf Da sah Qamar az-Zamän 
ihn an mit einem Blicke, der um Mitleid flehte, damit er sich ihrer erbarme, und sie sprach : „Hast 
du gehört, Magium, was meine Mutter sagt?'' Er erwiderte: „Ich habe es gehört, o Qamar az- 
Zamän. Das Wort deiner Mutter hat das Rechte getroffen. Bei Gott, dieser Sklave ist hundert 
Schafe wert und einen Esel obendrein, und noch mehr." Da sprach die Mutter der Qamar az- 
Zamän: „0 Ma?iüra, so weit hast du den Wert des Gauhar herabgesetzt?" Er erwiderte: „0 Emira, 
nimm es mir nicht übel ! Wir Scharärät sehen hundert Schafe als etwas sehr Großes an ; denn bei 
uns kauft man einen Sklaven für dreißig Schafe, und wenn einer vortrefflich ist wie Gauhar, so 
kauft man ihn für zwanzig Schafe und einen Esel. Da ich aber, o Emira, gesehen, daß Gauhar 
diese Wundertaten verrichtet hat, habe ich ihn auf hundert Schafe und einen Esel geschätzt'' Da 
sagte die Emira: „0 Ma?lüm, dieser Sklave war seit dem Tage, da wir ihn kauften, tüchtig, und 
der Herr hat ihm seinen Segen gegeben." Qamar az-Zamän aber sprach: ,, Mutter, laß uns mit 
dieser Rede aufhören! Ist er denn dein Sklave, der noch verkauft und gekauft werden kann, so 
daß du seinen Preis erhöhst, nachdem er dein Schwiegersohn geworden ist?" Die Emira rief aus: 



^) S. oben S. 14, Aum. 



— 38 — 

„Gott behüte ihn vor Kauf und Verkauf! Dieser ist unser Verwandter geworden, dessen Wert wir 
nicht hoch genug anschlagen können.*' Und nach vielen Worten ging die Emira fort; und Qamar 
az-Zamän und Ma:^lüm blieben allein. Da wandte Qamar az-Zamän sich Mai^lüm zu und sprach: 
„0 Magium, siehst du den Lohn deiner Verstellung? Kann dein Herz dir zustimmen, daß ich diesen 
elenden Sklaven heiraten soll?" Ma9lüm sprach: „Was soU ich dir tun? B^annst du einen besseren 
finden als Gauhar, der von fünfhundert die Beutestücke heimbringt?" Da rief sie: „Geh fort, 
Magium, wenn dieser Wicht es ist, der die fünfhundert Beutestücke heimgebracht hat!" Magium 
erwiderte: „Er hat sie gebracht: denke an keinen andern." Sie sprach: „Genug, o Magium, mit 
deiner Quälerei gegen mich! Geh jetzt hinweg von meinem AnÜitz, da du kein Mitleid und kein 
Erbarmen hast, und laß mich dein Antlitz nicht wieder sehen !" Da stand Magium auf und kehrte 
zum Gastzelte zurück und bediente im Gastzelte. 

Am Abend aber begannen die Araber die Nachtunterhaltungen zur Freudenfeier für Gauhar; 
die Araber tanzten und die Frauen sangen, Magium aber machte den Kaffee und bediente die Araber 
mit allem Eifer. Doch nachdem Magium von Qamar az-Zamän fortgegangen war, ward ihr die Welt 
zum Jammertal; und sie bereute, daß sie hart mit Magium gesprochen hatte, denn sie konnte die 
Trennung von ihm nicht ertragen. Und danach blieb sie allein in ihrem Zelte und klagte und 
weinte, und bejammerte ihr Elend; und sie flehte Gott den Gepriesenen und Erhabenen an, er 
möchte sie von diesem Sklaven erlösen und das Herz des Mai^lüm erweichen, auf daß er sage, 
er sei es gewesen, der die Herden wieder zurückgebracht, und daß sie sich ihm vermähle; denn sie liebte 
ihn. Wie sie in diese Gedanken versunken war, da trat Magium zu ihr ein ; denn er liebte sie auch, 
wie sie ihn liebte, doch war er stärker als sie darin, seine Liebe zu verbergen. Und wie nun die 
Araber tanzten und sangen, hatte er an nichts Freude, denn all seine Gedanken waren bei Qamar 
az-Zamän, die er weinend verlassen hatte. Darum erepähte er die Gelegenheit und ging zum Zelte 
seiner Geliebten, um sie zu trösten zu suchen. Als er nun zu ihr eintrat, wandte sie sich ihm zu 
und sprach: „Bist du gekommen, o Magium, o mein Herzblut? Bist du gekommen, du, von dessen 
Geständnis über den Bückeroberer der Herden mein Leben abhängt, auf daß ich frei werde von 
diesem elenden Sklaven?" Dann erstickten sie die Tränen, und sie konnte nicht weiter sprechen. 
Da hatte Magium Mitleid mit ihr, und er wollte ihr seine Sache offenbaren, doch er sprach: „Laß 
die Dinge ihren Lauf nehmen"; denn es waren nur noch drei Tage übrig bis zur Rückkehr der Bani 
Qasch^am mit dem Tribute für Mu^ammed an-Nadäwi, und dann mußte es sich offenbaren, wer die 
Herden zurückgebracht hatte und wer Qamar az-Zamän verdiente. Darauf trat er an Qamar az-Zamän 
heran und begann sie zu trösten, indem er zu ihr sprach: „0 Qamar az-Zamän, Gott wird helfen. 
Gib dich nicht der Klage hin! Vertrau auf die Leitung des Erbarmers, o edles Mädchen! Füge 
S. 33 dich in dieses dein Schicksal!" Da blickte sie ihn an und sprach: „Ich soll mich in mein Schicksal 
fügen, da du mir doch vom Schicksal bestimmt bist, du, der du die Herden wieder zurückgebracht 
hast? Und wenn du dich nicht verstelltest, wäre mir dies Elend erspart geblieben!" Aber kaum 
hatte sie ihre Worte vollendet, da vernahm man die Schritte ihrer Mutter, die zu ihr kam. So ging 
Ma?lüm fort, um das Gerede zu vermeiden. Und nachdem Magium fortgegangen war, begab er sich 
jeden Tag zu einem kleinen Hügel außerhalb des Lagers und setzte sich dort nieder, um auf die 
Bani Qasch'am zu warten, die mit dem Tribut kommen mußten. Qamar az-Zamän aber hatte ihn 
an jener Stätte sitzen sehen, und so folgte sie ihm jeden Tag dorthin und weinte und klagte, er 
solle sie von diesem elenden Sklaven befreien. Dann suchte er sie zu beruhigen und zu trösten; 
doch sein Geheimnis verriet er ihr nicht. So blieb Qamar az>Zamän in dieser Lage, bis der Tag 
kam, an dem sie mit dem Sklaven Gauhar vermählt werden sollte. An diesem Tage aber war ihre 
Not und ihr Klagen am größten ; denn sie sah, daß sie nicht mehr vor ihm gerettet werden konnte, 
außer daß sie bei sich sprach: „Laß mich noch dies Mal zu Ma?lum gehen, vielleicht wird er sich 
meiner erbarmen und mich sein Geheimnis wissen lassen. Aber wenn er es mich nicht wissen 
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läßt, so habe ich noch dies Heilmittel ; das will ich dann mit einem Zuge trinken und davor bewahrt 
bleiben, mich mit diesem elenden Sklaven zu vereinen. Und dann werde ich glücklich sterben, da 
ich meiner liebe zu Magium treu geblieben bin; ich weiß, daß er mich auch liebt wie ich ihn, 
doch sein Geschick hält ihn zurück, sich mir zu offenbaren." Alsbald erhob sie sich und ging zu 
Magium. Und wie sie zu ihm gekommen war, sprach sie : „0 Mazlüm, jetzt ist alles aus. In dieser 
Nacht soll ich mit jenem Neger vermählt werden. Drum tu mir die Wahrheit kund ; bist du es 
nicht, der die Herden zurückgebracht hat, o Magium ? Weshalb dies Verstecken ? Ich beschwöre 
dich bei Gott, hab Mitleid mit meinen Tränen und tu mir die Wahrheit kund. Denn ich habe 
keinen Helfer außer dir, o Magium, führe mich durch deinen Rat!" Er erwiderte ihr: „0 Qamar 
az-Zamän, wozu all diese Pein ? Habe ich dir nicht gesagt, ergib dich in das, was Gott dir bestimmt 
hat?" Als sie diese Worte von ihm hörte, blickte sie ihn an mit einem Blicke, der sein Herz 
verwundete, und sie sprach: „Magium, genug der Mädchenquälerei! Das Flehen um deine Hilfe 
hat schon zu lange gedauert 0, das grausame Herz! Wäre es nicht um meiner Liebe willen zu 
dir, so hätte ich Gott den Gepriesenen angefleht, mich an dir zu rächen zur Strafe für deine 
Quälerei gegen mich. Doch, o Magium, bei meiner Liebe zu dir, ich verzeihe dir all diese Quälerei. 
Und jetzt habe ich hier ein Mittel, das mich von all dieser Qual erlösen wird (und sie ergriff die 
Giftflasche, die sie bei sich tnig), lebe wohl, o Magium, bis wir uns wiedersehen!" Und wie sie 
sich abwenden wollte, da rief Magium sie und spracht indem die Tränen aus seinen Augen hervor- 
brachen : „Gemach, gemach, o Qamar az-Zamän, schneid mir die Hoffnung auf Hilfe von Gott nicht 
ab ! Warte nur noch bis zum Sonnenuntergang, dann wirst du die Wahrheit erfahren. Dann wirst 
du erfahren, wer ich bin, o Qamar az-Zamän. Und wenn die Hilfe nicht kommt, so tue, was dir 
gut scheint Und wisse, daß ich dich liebe, o mein Herzblut; doch das Geschick hat es mir 
bestimmt, daß ich meine Sache verberge, bis daß sie von anderer Seite her offenbar werde." Da 
ward Qamar az-Zamfin beruhigt, und sie empfand seinen Trost So nahm sie Abschied von ihm 
und kehrte zu ihrem Zelte zurück. Er aber schlief ein, nachdem sie von ihm gegangen war. Nun 
saß der Emir Hasan in seinem Gastzelte und die Araber bei ihm, und sie tranken Kaffee; da blickte 
einer der Araber auf und sah in der Feme Eeiter, die auf das Lager zu kamen, und er sprach: 
„Ihr Araber, in der Ferne sind Reiter, die auf uns zu kommen." Da gebot der Emir Hasan : „Sitzt auf, 
zehn Mann zu Pferde, und erforscht, was es mit ihnen für eine Bewandtnis hat !'' Da saßen die Reiter 
auf. Und als sie ankamen, fanden «ie, daß sie Yieh und Pferde und Sklaven und Sklavinnen mit sich 
brachten. Sie fragten jene : „0 Araber, was ist*s mit euch ? Woher kommt ihr und was wollt ihr von 
uns ?" Die antworteten ihnen : „Wir sind Bani Qasch*am, und wir bringen den Tribut, den wir dem 
Mubammed an-Nadäwt schulden, der bei euch ist Glaubt nicht, daß wir euch den Tribut bringen ; 
denn ihr seid Zeit eures Lebens unsere Sklaven. Aber bei euch ist der Emir Mubammed an- 
Nadäwi, der vor kurzem eure Herden uns abgenommen hat und von uns fünfhundert B^iter erschlug. 
Ihm bringen wir den Tribut" Als nun die zehn Reiter diese Worte veniommen hatten, wurden 
sie bestürzt, da sie nicht wußten, daß ein Emir dieses Namens bei ihnen war, und sie kehrten eilends 
zum Emir Hasan zurück und taten ihm kund, wie es um jene stand. Da erstaunte er, da doch bei 
ihm kein Emir dieses Namens war, und er fragte die Araber, ob einer von ihnen den NadSwt S. 34 
kenne. Während sie nun so sprachen, kamen die Bani Qasch*am am Eingange des Zeltes an 
und riefen: „0 Emirljasan!" Der antwortete: „Was wünschet ihr, o Bani Qasch*am?" Sie fuhren 
fort: „Wo ist der Ort des Emirs Mubammed an-Nadäwi?" Er antwortete: „0 Bani Qasch*am, wir 
kennen diesen Namen nicht'' Da sprachen sie: „Was ist euch? Wie solltet ihr diesen Namen 
nicht kennen, da wir doch vor einundzwanzig Tagen euere Herden überfallen und geraubt haben: 
da folgte uns der Emir Mubammed an-Nadäwi und eroberte die Herden zurück und tötete 
fünfhundert Reiter von uns; und wir baten ihn, unser Schutzherr zu sein, und er willigte ein 
und schrieb eine Urkunde angesichts der Emire der Bani Qasch*am, daß wir ihm den Zehnten 
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unseres Besitzes auf drei Jahre bringen sollton!'* Und es sprach einer von den Weisen der Araber: 
„0 Kmlr I^an, vielleicht ist es Magium, der ScharArl." Der Emir antwortete: „Yielleicht; ruft 
ihn!" Da rief Qamar az-Zamän ihnen zu, das Herz voller Frende, da sie im Frauenzelte war und 
gehört, daß ein anderer als der Neger Gaubar die Herden zurückgebracht: „Ich habe gesehen, wie 
Magium jeden Tag auf jenen Hügel ging." Da schickte der Emir einen von den Arabern, ihn zu 
rufen. Ma^löoi erhob sich und ging zum Lager der Araber. Und als die Bant Qasch'am ihn 
kommen sahen, erkannten sie ihn und stiegen von ihren Pferden ab und grüßten ihn und sprachen : 
„0 Emir Mnbammed, hier ist der Tribut, wir bringen ihn dir." Da sagte er: „0 Banl Qasch'am, 
wer ist's, der euch die Herden wieder abgenommen hat?" Sie antworteten: ,J)u, o Emir Mul^ammed." 
Da wandte Uubammed sich dem Emir Hasan zn und sprach zu ihm: „Du gibst Qamar az-Zam&n 
diesem Schurken da? Beim Leben der Helden Allahs, hätt« ich nicht euer Brot und Salz gegessen, 
90 würde ich mich an euch rScben für eine solche Tat!" Da hob der Emtr Ii^asan an und sprach: 
,Jcb bitte dich um Yerzeihung, wir kannten dich nicht, o Emir. Verzeih uns und sei unser 
Schutzherr, o Sohn des NadSwl." Da nahm Mufeammed ihre Entschnldigang an, und die Bani 
Qasch'am ließen sich nieder und wurden bewirtet Und nachdem die Bani Qasch'am umgekehrt 
waren, sprach der Emtr Muhammed an-Nadflwt: „0 Emtr Hasan, ich will mit dam Sklaven Qaohar 
nur go'echt veriahren; laßt ihn drum das Roß des Emirs besteigen und seine Lanze und sein Schwert 



nehmen; und ich will seinen Oanl besteigen und mich mit dem Scbenkelknochen eines Kamels 
bewaffnen. Und wir wollen zum Zweikampf ausziehen; wenn er mich dann besiegt, so seid mir 
Zeugen, ihr Araber, daß ich kein Anrecht habe an Qamar az-ZamSn." Da sprachen die Araber: 
„Dein Wort ist gut, o Emir Uuljammed !" Dann bestieg Gauhar das BoB des Emirs und wappnete 
sich mit Lanze und Schwert; aber der EmirMubammed bestieg den Gaul des Sklaven und bewaffnete sich 
mit einem Eamelsknochen. Sie zogen zum Ejimpfplatz hinab, nnd der Zweikampf entbrannte zwischen 
ihnen. Doch kaum hatte der Emtr Mubammed den Kamelsknochen ergriffen, da schwang er ihn in 
der Hand, wie man eine Schleuder (Fig. 10) schwingt, und zielte auf Gauhar und traf seinen Kopf; 
den riß er ihm vom Rumpfe. Qamar az-ZamSn aber schaute zu. Wie sie nun sah, was ihr Gdiebter 
getan, jauchzte sie ihm zu und rief: „Mögen deine Hände nie verdorren, du tapferer Held!" Darauf 
kehrten die Araber vom Kampfplätze zurück, und dann vermählte der Emir Hasan seine Tochter 
Qamar az-ZamSn mit dem Emir Mul^ammed. Und er ging zu ihr ein, und sie lebten zusammen in 
Freude und Glück. Und der Emtr Miuljammed wurde ein Berater für die Araber, und sein Wort 
wurde stets befolgt; und Gott schenkte ihm Kinder von Qamar az-Zamän. 

Einmal des Nachts, während er schlief, träumte er von seiner Schwester Fidda, die bei ihrem 
Obeim, dem Emir I^usäm, geblieben war. Er träumte nun, er sähe seine Schwester weinen, indem 
sie zu ihm sprach: „0 mein Bruder, o Uubammed, du bist fortgegangen und hast mich im Elend bei 
deinem Oheim zurückgelassen." Und wie er sie in diesem Zustande sah, schlug er eine Hand auf 
die andere und rief: „Fidda, Fidda!" Da wachte Qamar az-Zamfiu auf aus ihrem Schlafe und rief: 
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„Name Oottes über dir'), lieber Vetter')! Was ist dir geschehen?^' Er antwortete: „0 Qamar az- 
Zamän, ich träumte/^ Dann schlief er wieder ein; und nachdem er eingeschlafen war, sah er, wie 
seine Schwester um Hilfe rief und wie sein Oheim einen Stock in der Hand hielt und sie schlug. 
Als er diesen Anblick sah, schlug er eine Hand auf die andere, stand auf von seinem Lager und 
rief: j^Eldda, Fidda!^^, und er begann zu weinen wie ein kleines Kind. Qamar az-Zamän aber war 
noch nicht wieder eingeschlafen ; da sprach sie : „Lieber Vetter, was ist Fidda, an die du in deinem 
Schlafe denkst? Ist sie schöner als ich? (Sie glaubte nämlich, es wäre seine Geliebte, die er in 
seinem Lande zurückgelassen hätte). Und wenn sie schöner ist als ich, o Emir, vermähle dich mit ihr! 
Ich will dich nicht hindem.^^ Er antwortete ihr: „0 Qamar, die Sache ist nicht so, wie du denkst 
Diese Eidda ist meine Schwester. Ich sah sie im Traum, wie sie mich um Hilfe rief gegen meinen S. 35 
graasamen Oheim. Und ich Avill morgen zu meinem Volke reisen und sie hierher bringen. Drum 
bereite mir und den Kindern Wegzehrung!'' Da bereitete sie sie, und der Emir Mubammed brach 
mit seinen Söhnen auf, und er nahm ein Kleid für seine Schwester mit Sie waren zwanzig Tage 
auf der Beise, bis sie zu dem Flusse kamen, an dem die Hirten der Araber seines Volkes zu tränken 
pflegten. Da sprach er: „0 Kinder, dieser Fluß ist die Tränke der Hirten des Stammes; steigt ab 
und laßt uns ausruhen und die Pferde tränken. Und ich will eine Weile schlafen.'' Sie sprachen 
zu ihm: „Schlaf!'' Und sie begannen Man- 
qale') zu spielen. Und wie sie beim Spielen 
waren, kamen die Herden zur Tränke. Und 
die ersten Tiere, die zur Tränke kamen, 
waren die ihrer Tante Fidda; sie hatte, wie 
wir früher gesehen haben, fünfzehn Kame- 
linneu, die ihr ihr Oheim, der Emir Husäm, 
gelassen hatte, und die sie hütete und von 
deren Milch sie lebte. Wie sie nun ihre 
Tiere zur Tränke geführt hatte, kam ein 
Sklave von den Sklaven des Emirs Qusäm ; 

der fuhr sie an: „Du verkommenes Weib, du tränkst dein Viehzeug vor den Herden des Emirs Ilusäm, 
damit du das Wasser schmutzig machst vor den Herden des Emirs?" Und er schlug sie mit dem 
Stocke. Da schrie sie aus verwundetem Herzen und sprach: „Ach, daß es keine Männer gibt, mir 
beizustehen!" Als der jüngste Sohn ihres Bruders, namens *Aii, der sie aber nicht kannte, sah, was 
ihr geschah, hatte er Mitleid mit ihr und sein Blut ward erregt Da erhob er sich gegen den Sklaven, 
zog sein Schwert und schlug ihm den Kopf ab. Als nun die anderen Hirten sahen, was 'All mit 
dem Sklaven getan hatte, fürchteten sie sich und unterwarfen sich ihm; er nahm ihre Unterwerfung 
an. Fidda's Herz aber ward von Angst zerrissen, weil sie der Grund gewesen war für den Tod des 
Sklaven, und sie sprach : „Wenn ich zu meinem Oheim zurückkomme, wird er mich ganz sicherlich 
töten." Darum stürzte sie auf *Ali zu und sprach zu ihm, ohne daß sie wußte, wer er war: „0 
Bruder, ich stelle mich in deinen Schutz, nimm mich mit dir! Denn wenn ich zu meinem Oheim 
zurückkehre, wird er mich töten; denn er ist grausam." Da nahm *Ali sie zu seinem Vater und 
seinen BrQdem; und wie er zu ihnen kam, fragten ihn seine Brüder Husain und liasan: „Was hast 




Fig. 11. Manqalo. 



*) Aasraf zur Abwendung von Unheil. 

') Häufige Anrede der Araberin an ihren Gatten. 

') Zum Manqal-Spiele sind zwölf Löcher und eine größere Anzahl kleiner Steinchen oder Kugeln nötig. 
Diese Löcher werden in ein Brett eingegraben, das man dann mitnehmen kann, oder auch auf Felsplatten und 
auf dem Fußboden. Beim Spiele beginnt der eine der beiden Spieler am rechten Ende, der andere am linken 
(vgl. Fig. 11); eine genauere Beschreibung des Spiels befindet sich bei Lane, Sitten und Gebräuche der 
heutigen Egypter, deutsch von Zenker, Bd. II, S. 147 f. 
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da da getan, o *Ali?" Er antwortete ihnen: „Ich habe diese Frau von der Grausamkeit der Sklaven 
befreit'' Dann berichtete das Mädchen ihnen von ihrer Behandlung durch ihren Oheim und dessen 
Erau. Der Emir Mubaromed aber schlief noch ; und erst, wie sie ihre Erzählung fast beendet hatte, 
wachte er auf. Sowie er sie sah, erkannte er sie als seine Schwester und er rief: „Fidda!^' Da 
wandte sie sich ihm zu und erkannte ihn als ihren Bruder Mu^ammed: und nun umarmten sie 
einander und begrüßten sich, bis sie vor Freude die Besinnung verloren. Drauf besprengten sie 
sie mit Wasser, und beide kamen wieder zu sich. Der Emir sprach zu seinen Söhnen: „Dies ist 
eure Tante Fidda, um derentwillen ich in dies Land gekommen bin.^^ Darauf legten sie ihr das Eleid 
an, das sie für sie mitgebracht hatten, und ihr Bruder sprach zu ihr: „Wohlan, treib deine Herde 
an und geh zum Stamme!" Sie aber sprach: „0 Mul^ammed, ich fürchte mich!" Da erwiderte 
er ihr: „Auf, geh, wir bleiben hinter dir." 

Jetzt wende sich die Erzählung den Hirten zu. Die hatten dem Emir Qusäm die Kunde 
gebracht, daß arabische Reitersleute seinen Sklaven am Flusse getötet hätten um Fidda's willen, 
der Tochter seines Bruders. Als er die Kunde vernommen hatte, kamen ihm tausend Oedanken dar- 
über, wer jene Beitersleute sein könnten, und wie er noch daran dachte, siehe, da kamen schon 
die Reitersleute von Osten her. Sie waren auf dem Wege zum Hufschmied, um ihre Pferde be- 
schlagen zu lassen. Da schickte der Emir IJusäm seine Tochter zu dem Hufschmiede mit dem Auf- 
trage: „Sage dem Hufschmiede, er sollte von den Reitern fordern, jeder Reiter, der sein Pferd 
beschlagen lassen wolle, solle einen Vers von den Versen der Nad&wt sagen.** [Sie tat also und fügte 
hinzu:] „Und wer den Vers sagt, soll sein Pferd umsonst beschlagen lassen. Mein Vater wird dir 
den Preis bezahlen." Der Hufschmied antwortete: „Gut!" Als jene zu ihm kamen, forderten sie 
von ihm, er solle ihre Pferde beschlagen. Da antwortete er ihnen, wie der Emir llusäm ihm hatte 
sagen lassen. Sie nahmen die Bedingung an. Dann beschlug er das Roß des Emirs Mu^ammed, 
und der sagte einen Vers; darauf das des Husain, und der sagte einen Vers; dann das Pferd des 
Hasan, und zuletzt das des 'AU. Der rief: „Beim Haupte meines Vaters, ich werde mein Roß nur 
beschlagen lassen, während ich auf seinem Rücken sitze!" Da beschlug jener es, während er auf dem 
Pferde saß. Dann sagte er seinen Vers und zuletzt ergriff er sein Schwert und schlug dem Huf- 
schmied den Kopf ab. Als die Tochter des Emirs Qusäm dies sah, kehrte sie zu ihrem Vater zurück 
und berichtete ihm alles. Da wußte er, daß dies Mul^iammed, der Sohn seines Bruders, wäre. In 
dem Augenblicke kamen der Emir Mul^ammed und seine Söhne auch schon an das Zelt des Emirs 
Husäm herangeritten. Als sie vor dem Zelteingange Halt machten, sprach I^usftm: „Mu^ammed, o 
Sohn meines Bruders, hier bin ich, mache mich zu deinem Schutzbefohlenen!" Er antwortete ihm: 
S. si6 „Du sollst schutzbefohlen sein unter der Bedingung, daß die Hure, dein Weib, die Wahrheit sagt!" 
Da kam die Frau des Qusäm heraus und bekannte ihre Schuld, und sprach: „Ich bin die Hure, ich 
habe das Gemeine von Mu^ammed verlangt; er ist rein und edel. Ich bin es, die ihn in schlechten 
Verdacht gebracht hat Doch verzeih mir, o Emir Muhammed, mache mich zu deiner Schutzbefoh- 
lenen; laß mich leben, um deiner Ehre willen!" Da stieg der Emir Muhammed ab von seinem Rosse, 
und al-Hasan und al-I|usain stiegen mit ihm ab. *Ali aber ging hinter den Emir Husäm, schlug ihn mit 
dem Schwerte und hieb ihm den Kopf ab. Und er holte zum zweiten Male aus gegen seine Frau und 
schlug ihr den Kopf ab. Die Tochter aber warf sich dem Emir Muhammed zu Füßen und flehte ihn 
um seinen Schutz an; da sprach er zu ihr: „Fürchte dich nicht!" Darauf sprach er zu seinen Söhnen: 
„Wer von euch nimmt die Tochter seines Oheims Husäm zur Frau?" Da warfen al-Husain und al- 
Qasan den Kopf zurück, zum Zeichen, daß sie sie nicht wollten. *Ali aber sprach: ,Jch nehme die 
Tochter meines Oheims zur Frau." Dann fing er an, sie zu besänftigen, bis sie nicht mehr glaubte, 
er wolle sie töten wie ihre Eltern. Doch wie sie sich dessen nicht versah, schlug er sie mit dem 
Schwerte und hieb ihr den Kopf ab; denn er sprach: „Sie ist die Tochter einer schlechten Mutter; 
es ist besser, sie sterbe, als daß sie ihrer Mutter gleich werde." 
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Als nun die Araber gehört hatten, was im Zelt des Emirs Husäm geschehen war, und daß 
der Emir Mul>ammed zurückgekehrt war, versammelten sie sich bei dem Emir Mubammed und 
sprachen: „Wir sind dein Stamm. "Wir wußten nichts; und du kannst uns keinen Vorwurf machen." 
Da sprach der Emir Muhammed: „Ihr Araber, ihr seid mein Fleisch und Blut, bleibet in Sicherheit!" 
Darauf begrüßten sie ihn, und unter allen Arabern begannen die Nächte der Freude und des Froh- 
sinns zur Feier der glücklichen Rückkehr des Mubammed. Als dann aber die Zeit ihres Aufenthalts 
zu lange währte, schrieb er einen Brief an seinen Oheim i), den Emir Qasan, er möchte die Qamar 
az-Zamän und das Volk seines Hauses zu ihm schicken; denn er könne seine Araber nicht ohne Häupt- 
ling verlassen. Er faltete den Brief und schickte ihn mit seinen drei Söhnen. Als sie bei ihrem 
Großvater ankamen, übergaben sie ihm den Brief. Nachdem er ihn nun gelesen, befahl er seinem 
Stamm, nach dem Lande der Nadäw! aufzubrechen. So brachen sie auf und schlugen ihre Zelte 
bei dem Stamm an-Nädäwi auf. Und Mubammed wurde Häuptling über die beiden Stämme. 



*) D. i. Schwiegervater. 



Ende der dritten Erzählung. 



IV. 

Die vierte Erzählung von den Beduinengeschichten. 

In alter Zeit war einmal ein Araberstamm, der al-Ghubain hieß, und der Name seines Emirs 
war Emir Qusain. Und der hatte einen Bruder namens Emir Hasan. Der Emir Qusain hatte fünf 
Kinder, aber sein Bruder war kinderlos. Letzterer hatte eine schöne Frau, und da er sie so sehr 
liebte, hatte er bei sich selbst geschworen, er wollte keine andere neben ihr heiraten. Eines Tages 
nun sprach sie: „0 Qasan, lieber Vetter, warum nimmst du dir nicht eine zweite Frau? Vielleicht, 
daß Oott der Höchste dir einen Sohn von ihr schenkt, der uns beide später schützen und unser 
Hab und Gut erben wird!" Da antwortete er ihr: „0 Emina, ich habe bei mir geschworen, solange 
du noch unter den Lebenden bist, keine andere Frau zu nehmen neben dir, beim Herrn des Zeltes !^^ 
Emina sagte darauf: „Lieber Vetter, ich meine, da du doch keine andere Frau nehmen willst, verteile 
von allem diesem Gelde, das wir besitzen, vor dem Angesichte des Allgütigen an die Armen und 
Bedürftigen; denn was wir auf diesem Wege der Wohltätigkeit ausgeben, wird uns am Gerichtstage, 
wenn abgerechnet wird, von Nutzen sein.'^ Da sprach der Emir Hasan: „Das ist der rechte Plan." 
So begann der Emir Hasan den Waisen und Witwen und den Armen Gutes zu tun, und für seine 
Gäste zu schlachten. So kamen denn die Araber von allen Seiten zu ihm, und sein Ruhm wurde 
größer als der seines Bruders, des Emirs Qusain. 
S. 37 Eines Tages aber ging ein schlechter Mensch zu dem Emir Husain und verleumdete bei 

ihm seinen Bruder, indem er sprach: „Dein Bruder Hasan sitzt da und streut sein Geld an die 
Araber aus, damit die Söhne seines Bruders es nicht erben sollen !^^ Da schickte der Emir Qusain 
zu seinem Bruder Qasan und ließ ihm sagen: „Wenn du deine Habe verschwendest, wohlan, so werde 
ich meine Söhne schicken, daß sie dir den Kopf abschlagen!'^ Als Qasan diese Botschaft ver- 
nommen hatte, ward er sehr traurig wegen der Worte seines Bruders, des Emirs IJusain. Da be- 
merkte seine Frau Emina die Trauer in seinem Antlitze und sprach: „Mögest du vor Unheil 
beschützt sein, o Emir Qasan!'' Er aber erwiderte ihr: „Das Unheil dir ins Gesicht, o Emina! 
Habe ich dir nicht gesagt, laß uns mit diesem Wohltun aufhören ?'' Darauf tat er ihr kund, was sein 
Bruder ihm hatte sagen lassen. Da sprach sie: „0 Hasan, laß uns von deinem Bruder fortziehen 
und in ein anderes Land gehen, in dem man nicht auf deinen Bruder hört^ Er antwortete ihr: 
„Der Bat ist gut!'' Nun hatte der Emir Qasan zehn Sklaven, und jeder Sklave hatte eine Sklavin 
zur Frau. Zu Beginn der Nacht rief er die Sklaven: die luden ihr Zelt auf^ und sie brachen auf 
und reisten zehn Tage ohne Unterbrechung, bis sie nach Merdsch Ihn 'Amir*) gelangten. Dort schlug 
der Emir Hasan sein Zelt auf bei einem Dorfe im Merdsch, namens al-*Attära. Er stellte sein 
Fürstenzelt neben dem Wege auf und bewirtete die Vorübergehenden und tat den Armen Gutes^ 
so daß sein Ruhm im ganzen Merdsch Ihn 'Amir sich verbreitete. 

Laßt uns nun zu dem Stamme al-Ghubain zurückkehren. Als sie am Morgen sich erhoben 
und das Zelt des Emirs Hasan nicht fanden, zogen sie hinter ihm her, je ein Zelt oder zu zweit, 
und fragten nach ihm, bis sie ihren Weg zu ihm gefunden hatten. Es dauerte nun kaum zwei 



^) D. i. die Ebene Jesreel in Nordpalästina. 
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Monate, bis die H&lfte der Ghubain bei ihm war. Da wurde der Emir Qasan Häuptling über sie, 
und sie brachen auf und ließen sich nieder nach seinem Befehle. Wir sagten, der Emir Hasan sei 
kinderlos gewesen. Aber immer in seinen Gebeten an Gott den Gepriesenen und Erhabenen pflegte 
er zu bitten, er möchte ihm einen Sohn schenken. Da erhörte*Gott die Bitten des Emirs. Seine 
Frau Emtna ward schwanger, und im neunten Monate ihrer Schwangerschaft sah der Emir Hasan 
einen Traum, in dem ihm einer sagte: „0 Hasan, dir wird ein Sohn geboren werden; den nenne 
*Atiya (Gabe), denn er ist eine Gabe vom Erbarmer. Und schließe ihn bis zu seinem vierzehnten 
Jahre ein; wenn du ihn aber vor dem vierzehnten Jahre frei lassest, wird er sterben.'^ Als dann 
Emlna ihren neunten Monat vollendet hatte, brachte sie einen Knaben zur Welt Da ging «einer mit 
der frohen Botschaft zum Emir IJasan, und der erwies ihm eine Gnade. Und es freuten sich alle 
Araber darüber, daß Gott ihrem Emir einen Knaben geschenkt hatte, und sie versammelten sich, 
um dem Emir Glück zu wünschen; da schlachtete er ihnen Tiere und gab den Armen und Waisen 
and Witwen Geschenke, und so herrschte Freude bei allen Arabern. 

Darauf gab der Emir Hasan seiner Frau Emlna den Bat, den Knaben bis zu seinem vier- 
zehnten Jahre einzuschließen, da er in seinem Traume erfahren hatte, daß er sterben würde, wenn 
er vor dieser Zeit hinausginge. Da hörte Emlna auf das Wort ihres Gatten, und sie erzog den 
Knaben. Als er fünf Jahre alt war, ließen sie ihm einen Lehrer kommen, der ihn im Lesen und 
Schreiben unterrichtete. Und so blieb *Atlya verborgen vor den Menschen bis zu Anfang seines 
vierzehnten Jahres. Eines Tages nun fragte er seinen Vater und sprach: „Lieber Vater, warum 
hältst du mich davon zurück, unter die Menschen zu gehen? Bin ich etwa ein Mädchen, daß ich 
mich nicht unter die Menschen mischen dürfte!'* Sein Vater antwortete ihm: „Wenn du ausgehst 
und die Menschen dich sehen, so mußt du sterben, und auch ich und deine Mutter müssen sterben 
nach dir, mein Kind; denn ich habe einen Traum gesehen, mein Kind, daß du sterben mußt, wenn 
du ausgehst, ehe du vierzehn Jahre alt bist, und die Menschen dich sehen.'' Da sprach ^Atlja: 
„Vater, ich gebe dir mein Wort, daß ich bei Nacht ausgehen und bei Nacht zurückkehren will, und 
nicht zulassen, daß einer mich sieht." Sein Vater erwiderte: „Gut, doch sei auf deiner Hut, mein 
Kind!" Nach dieser Unterredung und nach der Abendmahlzeit bestieg *Atiya eins von ihren Rossen 
und zog hinaus. Da kam ihm ein Rudel Gazellen nahe: er verfolgte sie und traf eine von ihnen, 
die er tötete. Dann ging er zu seiner Mutter. Emlna freute sich über die erste Jagdbeute ihres 
Sohnes *Atlya, und sie befahl einem der Sklaven, das Tier abzuziehen, und sie bereitete ein Früh- 
stück für den Emir Hasan. Dann schickte sie zu ihm und ließ ihn von der Jagdbeute seines Sohnes 
essen. Sie freuten sich und priesen Gott und dankten ihm für die Gnade, die er ihnen erwiesen. 
So zog 'Atlya nun jede Nacht auf die Gazellenjagd und kehrte [vor Tagesanbruch] zurück. Und ab S. 38 * 
die Frauen der Araber zu der Emlra Emlna kamen, um sie zu besuchen, sahen sie bei ihr viele 
Gazellenfelle. Da fragten sie sie: „0 Mutter des *Atlya, woher hast du diese Felle von Jagdwild?" 
Sie antwortete ihnen: „Diese kommen von der Jagdbeute meines Sohnes *Atfya. Jede Nacht zieht 
er aus und bringt ^Beute heim." Nun erzählten die Frauen den Arabern, daß *Atlya, der Sohn des 
Emirs Hasan, jede Nacht auf die Gazellen jagd auszöge. Da taten sich zehn junge Araber zusammen und 
sprachen: „Kommt, ihr Helden, laßt uns ausziehen, um *Atlya, den Sohn unseres Emirs, zu sehen, 
der ein Jäger geworden ist! Wir haben ihn ja noch nicht gesehen." Sie kamen überein und be- 
stiegen ihre Pferde und zogen hinter *Atlya her, unaufhörlich, bis sie mit ihm zusammen getroffen 
waren. Da stiegen sie ab von ihren Pferden und begrüßten ihn. Darauf ergriff einer von ihnen 
das Pferd des *Atiya [beim Zügel], während er noch ritt, und sie sprachen zu ihm: „0 Emir, steig 
ab und laß uns zusammen fröhlich sein !" Er aber sprach : „Ihr Jünglinge, ich habe meinem Vater 
das Versprechen gegeben, nicht den Tag über mir hereinbrechen zu lassen, solange ich noch draußen 
bin." Sie erwiderten: „0 Emir, steig ab, auf daß wir das Wildpret rösten und essen! Dann wollen 
wir zusammen gehen. Es ist noch früh." Da gab er ihnen nach und saß ab von seinem Pferde. 
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Und einige von ihnen zogen das Tier ab, andere holten Holz, noch andere setzten sich nieder und 
plauderten mit dem Emir 'Atiya. Als nun alles bereit war, legten sie das Fleisch auf das Feuer; 
das Fleisch war aber nicht eher gar, als bis die Sonne aufging. Nun gingen die Töchter der Araber, 
um Wasser zu holen, vor Sonnenaufgang, und ihr Weg führte sie an der Stelle vorbei, an der *Atiya 
mit seinen Genossen sich befand; denn die war nahe beim Flusse. Als sie den *Atiya, den Sohn 
des Emirs Hasan, und seine wunderbare Schönheit sahen, kamen sie nahe heran, um ihn anzusehen. 
Einige von ihnen waren schon bis zum Wasser gekommen: die füllten ihre Schläuche und kehrten 
zurück, um ihn zu sehen; andere von ihnen wurden durch die Schönheit des *Atiya so bezaubert, 
daß sie vergaßen, ihre Schläuche zu füllen. Als die Jünglinge mit dem Essen fertig waren, bestiegen 
sie ihre Rosse und zogen zum Stamme zurück. Da kehrten auch die Mädchen mit ihnen heim; 
die meisten von ihnen hatten aber ihre Schläuche nicht gefüllt. Wie sie bei ihrem Volke ankamen, 
fragte man sie, warum sie ohne Wasser heimgekehrt seien. Sie antworteten: „Wir trafen *Atiya, 
den Sohn unseres Emirs, nahe beim Flusse, und da wurden wir von seiner Schönheit so bezaubert, 
daß wir vergaßen Wasser zu holen und mit ihm heimkehrten. Dies ist es, was geschehen ist" Da 
sprachen die Araber: „Ein solches Ding geht nicht an; wenn *Atiya unter den Arabern bleibt, wird 
er noch alle Töchter der Araber ins Gerede bringen. Und was ist euer Plan, ihr Araber?" Sie ant- 
worteten: „Unser Plan ist, daß wir uns aufmachen und uns an den Emir Hasan wenden, entweder 
solle er seinen Sohn aus dem Stamme fortziehen lassen, oder wir würden von ihm fortziehen!" Da 
gingen sie zum Emir I|asan und sprachen zu ihm: „Dein Sohn gehört dir; wir aber gehören dir 
nicht Entweder soll dein Sohn aus dem Stamme verbannt werden, oder wir ziehen von dir fort!" 
Er antwortete ihnen: „Gebt mir eine Frist, ihr Araber, daß ich mich mit seiner Mutter berate!" 
Dann erhob er sich und ging zu Emina und tat ihr kund, was die Araber verlangten. Sie sprach : 
„Tausendmal keine Rücksicht auf den Jungen, aber tausendmal Rücksicht auf die Araber! Lieber 
Vetter, ein Mann ist ein Mann, um den braucht man sich nicht zu ängstigen. Laß ihn ein Jahr 
lang den Arabern fem bleiben und dann zurückkehren!" Der Emir Hasan erwiderte: „Gut!" Und 
am nächsten Tage bereitete sie ihm die Wegzehrung, und *Atiya stieg auf sein Roß, nahm Abschied 
von Vater und Mutter und reiste gen Osten von Stamm zu Stamm, bis er nach zehn Tagen bei 
einem Stamme ankam. 

Nun war *Atlya unerfahren in den Regeln der Gastfreundschaft der Araber, da er sein 
ganzes Leben von den Leuten abgeschlossen gewesen war. So kam es, daß er bei seiner Ankunft 
im Stamme, anstatt sich zum Zelte des Emirs zu begeben, bei einem Manne am Ende des Zelt- 
lagers einkehrte. Dieser Beduine nun war bekannt durch seinen Geiz. Als er aber den *Atiya 
auf sein Zelt zukommen sah und seine wunderbare Schönheit schaute, da empfing er ihn mit allen 
Willkommensgrüßen und breitete ihm Teppiche aus und machte Kaffee für ihn. Darauf erhob er 
sich und schlachtete ihm ein Schaf; dann schickte er seine Frau, um für sie einen Kessel von 
ihrem Nachbar zu entleihen, in dem sie das Fleisch kochen wollten. Der Nachbar aber wunderte 
sich darüber, denn er wußte, daß jener, sein Nachbar, in seinem ganzen Leben noch nie für einen 
Gast geschlachtet hatte. So erhob er sich, um zu sehen, wer jener Gast sei. Da begegneten ihm 
S. 39 einige Araber; denen erzählte er, Soundso habe Gäste und habe für sie geschlachtet Darauf 
begleiteten sie ihn ; und die Mahlzeit war noch nicht vom Feuer heruntergenommen, als sich bereits 
mehr als zwanzig Männer bei ihm versammelt hatten. Als sie den Gast sahen, wurden sie von 
seiner Schönheit berückt und sprachen: „Dies kann nur ein Engel sein, der vom Himmel herab- 
gestiegen ist!" Man berichtete auch dem Emir Mahmud, dem Häuptling der Araber, Soundso 
habe einen Gast, von dem man nicht wisse, ob er ein Prinz sei oder ein Engel, der vom Himmel 
herabgestiegen sei, oder ob etwa der Wächter am Paradiesestore unachtsam gewesen und dieser 
ein entsprungenes Kind einer Paradiesestochter sei. Als nun der Emir diese Rede vernommen hatte, 
ging er hin, um diesen Gast zu sehen. Wie er ihn aber erblickte, da ward er von seiner großen 
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Schönheit ganz berückt und sprach: „Ihr Araber, ihr habt kein Recht, Gäste zu bewirten, wenn 
ich anwesend bin. Die Bewirtung der Gäste steht mir zu. Bitte, komme zu meinem Zelte, o Gast!^^ 
Da machte sich ^Attya auf mit dem Emir Mal^imüd, und alle Araber, die bei ihm waren^ standen 
mit ihm auf, und so gingen sie zu dem Zelte des Emirs Mabmüd. Wie sie mm mitten durch das 
Lager gingen, sahen ihn die Töchter der Araber: da folgten sie ihm, um ihn anzusehen, bis er in 
das Zelt des Häuptlings eingetreten war. Darauf drängten sie sich rings um das Zelt herum; und 
eine jede begann sich vorzudrängen mitten ins Zelt So sahen sie ihn an, wie er im Zelte saß; 
einige aber traten in das Frauenzelt ein zu der Emira Ehaschfa, der Tochter des Emirs Mahmud. 
Die sprach zu ihnen: „Was ist euch, ihr Mädchen?" Sie antworteten ihr: „0 Khaschfa, tadle 
ims nicht; wir sind hereingekommen, um das zu sehen, was in eurem Zelte ist?" „Und was ist 
das, was in unserem Zelte ist?" „0 Ehaschfa, ein fremder Jüngling, dessen Antlitz dem eines Engels 
gleicht.'' Als nun Ehaschfa diese Rede vernommen hatte, hob sie den Vorhang im Zelte etwas auf 
und schaute hindurch : da fiel ihr Auge auf 'Atlya. Als sie diesen schönen Anblick gesehen hatte, 
war sie ganz berückt, und die Liebe drang tief in ihr Herz. Darauf trieb sie die Mädchen von 
dem Zelte und seiner Umgebung fort, damit sie "Atlya nicht sähen. 

Nachdem 'Atlya nun gegessen und die Araber sich mit ihm unterhalten hatten bis zur Zeit 
des Schlafes, gebot der Emir Mabmüd, in seinem Zelte ein Bett für 'Atlya auszubreiten. Die Araber 
erhoben sich, und ein jeder ging zu seinem Zelte; auch der Emir ging zu seiner Familie. Nun 
wende sich die Rede zu der Emira Ehaschfa, der Tochter des Emirs Mabmüd. Als die Dunkelheit 
sich auf die Erde herabgelassen hatte und die Araber sich dem Schlafe hingegeben, da erhob sie 
sich von ihrem Lager ganz sacht, ging zu dem Zelte, in dem *Atlya schlief, und legte sich zu ihm 
aufs Lager nieder. Und sie drückte ihn fn ihre Brust und küßte ihn : da erwachte *Atiya aus dem 
Schlafe und sprach: „Wer ist das?" Sie antwortete: ,,Ich bin es, Ehaschfa, die Tochter des Emirs 
Mabmüd, deine Geliebte, o Emir.'* Und sie bat ihn, er möchte mit ihr schlafen. Er aber weigerte 
sich dessen und sprach zu ihr: „Der Tod wäre mir lieber als solche Unzucht Das wäre eine 
Schmach und Sünde, für die uns Gott der Höchste am Gerichtstage zur Rechenschaft ziehen würde. 
Und wenn wir, die Emire, m'cht die Zucht und Reinheit behüten, wer soll sie dann hüten?" Da 
schämte sich das Mädchen um dieser Worte willen. Und sie küßten sich nur und plauderten mit- 
einander, so lange, bis der Schlaf sie übermannte. Und sie schliefen ein und wachten nicht eher 
wieder auf als am frühen Morgen beim Elange der Mörserkeule. Da hob 'A^iya die Decke von 
seinem Haupte auf: er sah den Emir Mabmüd und die Ältesten der Araber im Gastzelte sitzen. 
Nun befiel *Atiya eine große Angst, und er fürchtete, daß er mit dem Mädchen entdeckt würde. Jeder 
Araber aber, der hinzukam, sagte: „Weckt den Gast auf, damit er Eaffee trinke!" Dann sagte der 
Emir Mabmüd: „Niemand soll ihn aufwecken! Dieser Jüngling ist ein Eind vornehmer Leute und ist 
zu Hause verzogen worden. Wenn er aufwacht, soll er Eaffee trinken !" *Atlya nun hörte alle ihre 
Reden, aber er konnte von seinem Lager nicht aufstehen um des Mädchens willen. Und da betete 
*Atiya zu Gott, er möchte ihn und dies Mädchen verbergen, und er möchte ihnen jemand schicken, 
der sie aus dieser Noüage errettete. Während diese Gedanken ihn quälten, trat in das Gastzelt 
der Emir Mu^ammed, der Bruderssohn des Emirs Mahmud ; und der war der Verlobte des Mädchens. 
Als *Atiya ihn sah, ward er erfreut wie durch eine frohe Botschaft und sprach bei sich: „Nur 
dieser mannhafte Jüngling wird uns eiTetten.^' Darauf als der Emir Mulj^ammed Eaffee getrunken 
hatte, wandte er sich dem Lager des Gastes zu; *Atiya aber beobachtete ihn. Sowie er sah, daß 
jener sich ihm zuwandte, ergriff er einen der Zöpfe Ehaschfa's und zeigte ihn ihm verstohlen. Da 
erkannte Muhiammed, daß Ehaschfa bei dem Gaste schlief und daß er nicht von seinem Lager auf- S. 40 
zustehen wagte, um ihre Ehre zu schonen. Darauf wandte er sich zu seinem Oheim, dem Emir 
Mabmüd, und rief ihn an: ,Xieber Oheim!" Der antwortete: „Zum Guten, Sohn meines Bruders!" 
Mubammed sprach: „Lieber Oheim, ich habe einen Traum gesehen." Jener: „Möge er Gutes 
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bedeuten!" Mnbammed: „Jawohl; doch es war ein furchtbarer Traum, o Oheim." „Tu ihn uns 
kund!" „In meinem Traume sehe ich, wie ich auf meinem Rosse reite, das sich jener Weide da 
zuwendet Wie ich nun auf jener Weide ankomme, finde ich, daß das Gras so hoch ist wie die 
Hacksehne einer Eamelin. Als ich das Gras sah, stieg ich ab vom Pferde, um es weiden zu 
lassen. Und ich freute mich, wie das Pferd weidete. Aber der Freude folgt immer alsbald nur 
die Sorge. Denn als ich so dastand, da sah ich plötzlich, daß ein Löwe auf mich zukam wie ein 
Donnerschlag. Bei deinem Leben, Oheim, da half mir niemand als dies mein Schwert, und ich 
schwang das Schwert — so!" Und Mubammed zückte das Schwert und traf den Zeltpfahl und 
zerschlug ihn in zwei Teile. Da brach das Zelt zusammen, und die Araber flüchteten. Der Emir 
Mubammed aber stellte sich wahnsinnig: er zog aus und zerschlug die Zeltseile, und so stürzte das 
ganze Zelt zu Boden. Und wie das ganze Zelt hingefallen war, entwich Khaschfa zum Erauenzelte, 
und ihr Geheimnis blieb bewahrt Doch der Emir Mabmüd rief den Arabern zu: „Der Gast! Hebt 
das Zelt auf von dem Gaste, ihr Araber!" Da kamen alle Araber zusammen und hoben das Zelt 
auf von dem Emir 'Atija und fanden, daß er unversehrt war. Und der Emir Mabmüd dankte Gott 
für die Rettung seines Gastes. Muhammed aber schlug jedem Ochsen und jedem Kamel, das er 
traf, die Beine durch. Dann wälzte er sich im Staube, als ob ihn die Fallsucht gepackt hätte. Der 
Emir Mabmüd aber ward zornig über das Tun seines Neffen Mubammed, und er wollte ihn bestrafen 
für ein solches Gebaren; doch die Araber sprachen: „0 Emir, dein Neffe ist nicht zu tadeln ob 
dieses Tuns, denn nur die große Furcht vor dem Löwen hat ihn dazu getrieben." Während sie so 
dasaßen, kam Mubammed ins Gustzelt: er setzte sich nieder und legte das Schwert an seine Stirn 
zwischen seine Augen. Da riefen die Araber: „0 Emir Mabmüd, verzeih' deinem Neffen! Und 
du, Mubammed, küsse die Hände deines Oheims und bitt^ ihn um Verzeihung. Sprach Muhammed: 
„Was ist euch, ihr Araber? Was habe ich getan?" Sie riefen: „Wie? Hast du nicht getan, was 
du getan hast?" Er antwortete: „Ihr Araber, ich weiß nichts davon." Sie fuhren fort: „Du hast 
den Mittelpfahl des Zeltes zerschlagen und du hast die Zeltstricke zerschnitten imd du hast Kamelen, 
Pferden und Rindern die Beine abgehauen." Da sprach Mubammed : „Ihr Araber, so viel ich weiß, 
erzählte ich euch den Traum, den ich gesehen habe. Das Vieh, das ich erschlagen habe, will ich 
ersetzen: ich will von dem Wege des Rechts nicht abweichen." Darauf erhob er sich und küßte 
die Hand seines Oheims und sprach : „Lieber Oheim, zürne mir nicht wegen dessen, was ich getan 
habe; denn ich habe es ohne Wissen getan." Der Emir sprach zu ihm: „Sohn meines Bruders, 
alles sei dir vergeben. Ich tadle dich nicht, denn die große Furcht vor dem Löwen hat dich zu 
solchem Tun getrieben." Darauf befahl er einem seiner Sklaven, ein Schaf zu schlachten und für 
Mubammed und den Gast ein Mahl zu bereiten. Als das Essen bereit war, sprach der Emir Mabmüd : 
„Bitte, iß, mein Gast, du und der Emir Mubammed!" Da sagte Mubammed: „Lieber Onkel, ich 
werde nicht eher essen, als bis du mir meine Bitte gewährst" Der Emir Mabmüd fragte: „Und 
was erbittest du von mir ?" Jener erwiderte : „Gib mir Khaschfa, meine Base !" Der Emir Mabmüd 
„Mein Kind, ist sie nicht deine dir verlobte Base, die keiner dir streitig macht?" Mubammed 
„Du hast sie mir gegeben, und ich gebe sie unserem Gaste *Atlya." Da sagte der Emir Mabmüd 
„Mein £jnd, du bist nicht freigebiger als ich. Seid Zeugen, ihr Araber, daß sie von mir xmserem 
Gaste geschenkt ist ohne Entgelt und ohne Brautpreis!" Die Araber sprachen: „Gott vermehre 
dein Gut, o Emir Mabmüd, und das Gut deines Neffen Mubammed. Siehe, ihr habt euch frei- 
gebig gezeigt gegen den Gast" Da sprach Mubammed: „Lieber Oheim, die Gabe soll heute Abend 
stattfinden ; drum laßt uns den Gast heute Abend zu meiner Base Khaschfa einführen. Seid Zeugen, 
ihr Araber, alles was meine Base Khaschfa zur Hochzeit nötig hat, ihre Ausgaben und die ihres 
Verlobten, sollen von mir bestritten werden!" Die Anwesenden sprachen: „Gott vermehre dein 
Gut, Emir Mubammed!" Und in jener selben Nacht vermählte man den Emir *Atlya mit 
Khaschfa und führte ihn ein zu ihr. Und es begannen die Freudennächte nach der Gewohnheit 
der Araber; und 'Atlya lebte mit Khaschfa in Zufriedenheit 
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Eines Tages nun sprach Ehaschfa zu ihrem G^mahle ^Attya: „0 *Attya, ich will dich S. 41 
warnen vor meinem Vetter Mul^ammed. Da kennst ihn nicht: er ist ein gewalttätiger Mann. Wenn 
ein BeTg in seinen Leib fiele, so würde man ihn nicht sehen können. Hüte dich vor ihm! Du 
siehst ihn mit dir scherzen und spielen, aber wenn er es vermag, wird er dich töten, ohne Verzug. 
Und wenn du einen Ausweg für uns weißt, mein Geliebter, so schaffe ihn uns, auf daß wir zu 
deinem Volke gehen, ohne Verzug.^^ Er antwortete ihr: „Der Barmherzige leite dich, du edles 
Mädchen !'' 

Dreißig Tage nach der Hochzeit überfielen sie Ghazu- Leute von den Arabern des Ostens, 
ein tausend und fünfhundert Mann zu Roß; und sie raubten ihre Herden. Da erging der Ruf an 
die Araber: „Die Ghazu-Leute haben die Herden geraubf Da spornte Mu^ammed den *Attya an 
und sprach zu ihm: „*At!ya, edler Sproß, heute ist ein Tag! Bring die geraubten Herden zurück!'' 
Ehaschfa aber sprach zu ihm: „Höre nicht auf ihn, o 'Atiya; er will dir Böses antun im Kampf- 
getümmel." So sprach *Attya: „0 Mu^ammed, ich bin kein Mann, der geraubte Herden zurückbringt" 
Inzwischen hatten auch schon die Araber des Emirs Mahmud die Araber des Ghazu eingeholt, und 
es hatte sich ein Kampf zwischen ihnen entsponnen; aber die Ghazu -Leute waren stärker als die 
Araber des Emirs Mahmud, und sie begannen ein Blutbad unter ihnen anzurichten. Als nun 
Mu^ammed sah, daß sein Stamm hingemordet wurde, da spornte er den *At!ya von neuem an und 
sprach: *Atiya, edler Sproß, heute ist dein Tag, zieh hinab mit mir, fürchte dich nicht; der Schutz 
Gottes und seines Gesandten ist über dir!'' Khaschfa sprach: „Und seines Gesandten, o Mubammed!"- 
Mu^ammed antwortete: „Jawohl, und seines Gesandten, o Khaschfa!" Sie sagte darauf: „Dann ziehe 
ich, *Atlya, hinter dem Volke her, und laß mich heute deine Taten sehen." Als *Attya ihre Worte ver- 
nommen hatte, bestieg er sein Roß und zog hinter dem Volke hinab; sie aber bestieg ihr Reitkamel 
und zog hinab hinter ihm. Und beim ersten Ansturm erlegte der Emir ^Atiya zehn Mann, und beim 
zweiten ebensoviel; beim dritten zwanzig, und beim vierten ebensoviel; beim fünften dreißig, und 
beim sechsten schwang er die Lanze über dem Haupte der Emtra Khaschfa. Da jauchzte sie ihm zu : 
er aber stürzte sich auf die Reiterschar und griff den Führer an; den traf er mit der Lanze und 
warf ihn ab; so besiegte er die Reiter und brachte die Herden zurück. Der Rest der Ghazu-Leute 
aber floh und kam mit dem Leben davon. Und die Araber kehrten zurück, *Atlya an ihrer Spitze, 
indem er neunzig erbeutete Rosse der Ghazu-Leute vor sich her trieb. Und die Frauen zogen dem 
*Atlya entgegen und priesen ihn ob seiner Tapferkeit, indem sie sprachen: „Ihr Araber, beim Pro- 
pheten, Khaschfa ist nicht verloren gegangen an [einen Unwürdigen; denn ihr Gemahl ist] dieser 
große Emir und edle Herr!" Und die Töchter der Araber beglückwünschten Khaschfa und sprachen 
zu ihr: „Glück auf, o Tochter des Emirs, zu deinem Gemahl, der deiner wert ist und dessen du 
dich rühmen magst unter den Töchtern der Emire und den Töchtern der Araber!" 

Nach vierzig Tagen nun bat 'Atiya seinen Schwiegervater, den Emir Matmüd, um Erlaubnis, 
zu seinem Volke zurückzukehren. Da sprach zu ihm der Emir Mal^imüd: „Mein Sohn, du bist frei, 
und deine Frau ist bei dir; berate dich mit ihr über die Rückkehr [und darüber, ob sie] mit dir 
[gehen soll]. *Atiya erhob sich und ging zu Khaschfa und sprach zu ihr: „Liebe Base, das Land 
verlangt seine Leute. Willst du mit mir gehen oder bei deinem Volke bleiben?" Sie erwiderte: 
„0 mein Augenlicht, wenn du in den Luftraum fliegst, so werde ich mit dir fliegen; und wenn du 
in das Erdreich hinabsteigst, werde ich mit dir hinabsteigen." Darauf rüstete *Atlya zur Rückkehr 
zu seinem Volke ; der Emir Mahmud gab ihm hundert Kamelinnen, und auch die Araber gaben ihm 
in einzelnen Scharen ungefähr hundert Kamelinnen. Dann ließ *Atiya sein Zelt aufladen und trieb 
seine Herden an und reiste fort. Und mit ihm zog der Emir Mul^iammed in Begleitung von dreißig 
Reitern, um ihm das Geleit zu geben. Nachdem sie nun etwa eine halbe Stunde lang geritten 
waren, machte der Emir Muhammed Halt, um sich von *Atiya zu verabschieden und zurückzukehren. 
Sprach *Atlya: „Was hast du, o Muhammed?" Er antwortete ihm: „Es ist Zeit zum Abschied, o 
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'Atiya.'' *Attya aber sprach zu ihm: „Ich schwöre, daß ich mich von dieser deiner Base, die auf 
diesem Reitkamel reitet, und von dem Sattel dieses Bosses, auf dem ich reite, trennen will, wenn 
ein Beitersmann von euch umkehrt !^^ Muljiammed aber sagte: „0 *At)ya, wir brauchen doch nicht 
mit dir in dein Land zu ziehen/' 'Attya: „Ihr müfit mit mir gehen, damit ich mich eurer rühmen 
kann bei meinem Stamme und meinem Yolke und damit sie wissen, daß ich mich Torschwägert 
habe mit den Vornehmsten und den Herrschern der Araber/* Wie sie diese Bede vernommen hatten, 
S. 42 zogen sie mit ihm, bis der Emir 'Attya bei seinem Yolke angelangt war. Da kamen ihm die Araber 
mit frohen Tänzen und Gesängen entgegen. Darauf tat ^Atija seinem Vater kund, was der Emir 
Mubammed an ihm getan hatte. Da erhob sich der Emir Qasan und verlobte dem Emir Mubammed 
zwei der vornehmsten und schönsten Töchter der Araber und führte ihn zu ihnen ein in derselben 
Nacht; und er gab ihm tausend Kamelinuen und tausend Säcke mit Geldstücken; femer gab er ihm 
vier seiner Bosse von reinem Geblüt und beschenkte ihn reichlich. Und nach einigen Tagen bestieg 
Mubammed sein Pferd und kehrte zu seinem Stamme zurück. *Atiya aber blieb bei seinem Vater 
und wurde Häuptling über den Stamm der Ghubain. Und er und sein Stamm taten sich zusammen 
mit den Bani $akhr; und sie sind noch zusammen mit den Bani $akhr bis auf den heutigen Tag. 



Ende der vierten Erzählung. 



V. 

Die fünfte Erzählung von den Beduinengeschichten. 

Es war einmal ein Emir, namens Emir *Amir, ein Mann von Bang und Familie, berühmt ob 
seiner Freigebigkeit und Tapferkeit, der mit einer Prinzessin der Araber vermählt war. Er hatte 
eine Tochter namens Fidda^ und einen Sohn, namens Ourais, und einen anderen namens Mubammed. 
Und als Ourais vierzehn Jahre alt war, starb sein Vater, der Em!r *Amir; da machte der Stamm 
den Ourais zum Häuptling über den Stamm. So herrschte Ourais über die Araber mit Bat und 
Befehl, und er machte Ohazus gegen die benachbarten Araberstämme; und auf einem Ohazu brachte 
Ourais hundert Beutestücke heim. So verbreitete sich sein Buhm unter allen Arabern, und sein 
Stamm gewann ihn lieb und pries ihn und rühmte sich seiner. Doch wie Ourais nun berühmt 
wurde und die Edlen und Vornehmen ihn ehrten, da packte ihn das Selbstbewußtsein, und er zog 
nach Damascus hinab, wo er sich eine silberne Tafel machen ließ von der Oröße eines Perserteppichs; 
und auf diese Tafel ließ er mit weithin sichtbaren Buchstaben und in großer Schrift aufschreiben: 
„Ourais von edler Familie.^ ^) Diese Tafel nahm er und hängte sie am Mittelpfahl des Zeltes auf, so 
daß jeder, der vorbeiging und diese Tafel hängen sah, wußte, daß dies Zelt dem Emir Ourais gehörte. 
Und da es dem Ourais so gut ging, beneideten ihn seine Vettern. Es waren ihrer vier; und die sprachen: 
„Wir sind unserer vier, und da sollen Ourais und sein Bruder allein über den Stamm herrschen?^' 
So kamen sie überein, sie wollten sich mit den Arabern verschwören, den Ourais und seinen Bruder 
Mubammed zu töten und deren Herden an die Araber zu verteilen. Nachdem sie nun die Araber 
von diesem Plan in Kenntnis gesetzt, verabredeten sie sich mit ihnen; aber es ging einer zu dem 
Emtr Ourais und tat ihm die Absicht seiner Vettern kund. Nun waren bei Ourais zwei und vierzig 
Leute, die mit ihm in den Tod gehen mußten. Zu denen sprach Ourais: „Die Araber und meine 
Vettern haben sich verschworen mich zu töten. Ich fürchte mich zwar nicht vor ihnen : ich allein 
würde auf sie alle losgehen. Aber was aus dem Beutel verloren geht, das tut uns leid; so schlage 
ich denn vor, laßt uns den Besitz verlassen und nicht verlieren !" Sie sprachen : „Dein ist der Ent- 
schluß, Schutzbefohlener Oottes!" Er fuhr fort: „Der Aufbruch ist das Beste". So brachen sie 
bei Beginn der Nacht auf und zogen immer weiter ohne Aufenthalt fünf Tage lang, und dann 
machten sie Halt. Nachdem sie ihre Pferde gefüttert hatten, rief Ourais die Araber. Sie sprachen 
zu ihm : „Wo sind wir, o Emir?" Er antwortete ihnen : „Wir sind in der Nähe des Emirs Muttalib, 
unseres größten Feindes." Sie sprachen: „0 Emir, wie wird es zwischen uns und dem Emir Mut- 
talib stehen?" Ourais antwortete : „Das Bittere, das wir ertragen, ist immer nur noch bitterer." 
Da verstanden sie den Sinn seiner Worte und sprachen: „Was der Herr tut, möge geschehen!" 
Darauf erhoben sie sich und zogen weiter; und vor Mitternacht schlugen sie ihre Zelte gegenüber 
den Zelten des Muttalib auf, nur ein Bennplatz war zwischen ihnen. 

Der Emtr Ourais schlug sein Zelt auf und hängte die Tafel an den Mittelpfahl des Zeltes. 
Wie der Morgen kam, ging der Emir Muttalib hinaus, um die Waschung zu vollziehen : da sah er das S. 43 
Zelt des Emtrs Ourais und die Tafel mit der Schrift. Er rief: ,,Oott strafe dich, Ourais! Da schlägt 



^} Wörthch: „von edlem Oheim'S s. o. S. 11 Anm. 
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et noch sein Zelt bei uns auf! Hat er nicht genug daran, jedes Jahr zwei bis drei Mal einen Ghazu 
gegen uns zu machen ?^^ So kehrte der Emir Muttalib ohne Waschung zurück und sprach zu seinem 
Sklaven Rizq : „Mein Sklave, besteige dein Pferd und eile zu jenem Zelte. Entbiete ihnen den 
Friedensgruß, und wenn sie ihn erwidern, so steig bei ihnen ab und trink Kaffee und sage 
ihnen: ,Bitte, kommt zum Gastzelte !^ Wenn sie aber nicht antworten, so komme eilends zurück, 
ohne Verzug." Da bestieg der Sklave Rizq sein Pferd und begab sich zu Gurais. und wie er dort 
ankam, entbot er ihnen den Friedensgruß. Da erwiderten sie den Gruß und sprachen zu ihm: 
„Steig ab, Reitersmann, trink Kaffee!" Der Sklave stieg ab und trank Kaffee. Dann sprach er: 
„Bitte, kommt zum Gastzelte des Emirs Muttalib !^' Sie nahmen an und folgten dem Sklaven, Gurais 
an der Spitze, und wie sie beim Gastzelte ankamen, da kam ihnen der Emir Muttalib entgegen 
und hieß sie willkommen, indem er sprach : „Gesegnet sei die Stunde, o Emir Gurais ! Dies Land 
ist dein Land! Herzlich willkommen, o Emir Gurais! Sei willkommen vom Orte, den du verlassen, 
bis zu dem Orte, an dem du eingekehrt !" So begrüßte er sie, und er befahl dem Sklaven den Kaffee 
zu bereiten und alles was den Gästen gebührt Nun kamen auch die Araber beim E[lange der 
Mörserkeule. Wie sich die Araber versammelt hatten, sprach Muttalib zu ihnen : „Dies ist der Emtr 
Gurais, Sohn des Emirs *Ainir. Grüßt ihn!" Da erhoben sich die Araber und grüßten ihn. Und 
Gurais blieb als Gast des Emirs Muttalib und seines Stammes zehn Tage. Nach Ablauf der zehn Tage 
aber lud er den Emir Muttalib und seinen Stamm ein und bewirtete sie. Und nach der Bewirtung 
sprach der Emir Muttalib: „0 Emir Gurais, meine Reiter und deine Reiter sind eins, und unser Ghazu 
sei gemeinsam; und die Führung sei gemeinsam zwischen uns; du und der Emir sollen an der Spitze 
stehen." Da antwortete Gurais: „Das sei ferne! Du bist der Emir über alle, denn du bist der Mächtigste." 
Nach diesen Worten wurde befohlen auf den Ghazu zu ziehen. Da saßen die Reiter und die Emire auf 
und zogen auf den Ghazu. Und beim ersten Zuge, an dem der Emir Gurais teilnahm, brachte er fünfzig 
Beutestücke heim und an Tieren etwa zweitausend Kamelinnen ; und sie kehrten unversehrt und beute- 
beladen heim. Das Volk des Lagers kam ihnen entgegen mit Spiel und Gesang und Tanz, daß es im 
[ganzen] Lager widerhallte. Und beim zweiten Zuge brachte Gurais hundert Beutestücke heim, und 
beim dritten ebensoviel. Da wurde Gurais bei den Arabern berühmt. Und man begann von seiner 
hervorragenden Tapferkeit im Kriege und seiner Kraft im Turniere zu erzählen; und auch die Frauen 
begannen von dem Mute dieses Emirs zu erzählen. Da hörte auch die Emtra Qamda, die Schwester des 
Emirs Muttalib, davon. Sie war unvermählt, aber von außergewöhnlicher Schönheit; keiner gefiel ihr. 
Als sie nun von Gurais gehört hatte, ging sie hin, um ihn zu sehen und um zu erfahren, ob es 
wahr sei, was sie von ihm erzählten, oder falsch. So erhob sie sich, legte ihre guten Kleider an und 
salbte sich mit wohlriechenden Spezereien und ging zu Fidda, der Schwester des Emirs Gurais. 
Und als sie zu ihr kam, empfing Fidda sie mit allen Willkommensgrüßen: sie begrüßte sie und 
machte ihr Kaffee; und nachdem die Emira Qamda Kaffee getrunken hatte, fragte sie : „0 Fidda, 
wo ist Gurais?" Jene antwortete : „Er ist auf die Jagd gegangen." Während sie gerade so sprachen, 
erschienen plötzlich Reiter zu Pferde und machten vor dem Zelte des Emirs Gurais halt; sie 
wollten auf den Ghazu ziehen. Da rief der Emir Muttalib : ,Jhr Leute des Zelts, wo ist Gurais?" 
Fidda gebot einer ihrer Sklavinnen : „Sprich, er ist auf die Jagd gegangen." Da rief die Sklavin : 
„0 Emir, er ist auf die Jagd gegangen." Doch kaum hatte sie ihre Worte vollendet, da kehrte Gurais 
schon von der Jagd zurück. Als er sah, daß die Reiter auf ihn warteten, stieg er wieder aufs Roß 
und zog mit ihnen auf den Ghazu. Und in diesem Augenblick schaute Hamda den Gurais heimlich 
an und gewann ihn lieb wegen seiner großen Schönheit Darauf, ehe sie heimkehrte, sagte sie zu 
Fidda: „Ich möchte dich bitten, von mir eine Botschaft an ihren Empfänger zu bestellen." Fidda 
fragte: „Für wen ist die Botschaft, o edles Mädchen?" Jene: „Für deinen Bruder, den Emir Gurais". 
Fidda : „Wie lautet deine Botschaft, schöne Herrin?" Jene : „Gruß an Gurais, die Stute ward trächtig, 
und sein Mantel ward voll." Fidda sprach : „Deine Botschaft soll ausgerichtet werden, Tochter des Emirs." 
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Nachdem die Reiter fortgeritten waren, kehrte die Emira I^mda zu ihrem Zelte zurück. S.44 
Eidda aber verstand den Sinn des Grußes der Hamda an ihren Bruder Gurais; denn sie gehörte 
zu den klugen Mädchen, und sie sprach bei sich selber: ,,Gurais, der ist doch noch ein kleiner 
Junge, der nichts versteht Ich fürchte, er wird in die Liebe dieser Buhlerin verstrickt, und dann 
werden wir in diesem Lande getötet werden. Bei Gott, ich will diese Botschaft vor Gurais ver- 
bergen.^' Als nun Gurais von dem Ghazu zurückkehrte, sagte sie ihm nichts davon. Nach einigen 
Tagen aber ging Eidda, um den Besuch der Emira Fidda zu erwidern. Ehe sie zu dem Zelte der 
Hamda gelangte, ging sie bei der Zelttür des Emirs Mubammed vorbei. Der sah sie vorbeigehen 
und fragte: ,,Wer ist dies Mädchen, ihr Araber ?'' Sie antworteten: „Dies ist Fidda, die Schwester 
des Emirs Gurais, die hingeht, um deine Schwester Ijlamda zu besuchen/' Er sagte: „Guf', und 
schickte dann ein Schaf zu seiner Schwester Hamda, damit sie ihr ein Mahl bereite, und als Eidda 
bei der Emtra Hamda eingetreten war, erhob Hamda sich und empfing sie mit allen Willkommen- 
grüfien und bereitete ihr ein Mahl und bewirtete sie reichlich. Und als Eidda sich erhob, um heim- 
zukehren, sagte Qamda zu ihr: „0 Fidda, ist vielleicht die Botschaft zu ihrem Empfänger gelangt?'' 
Jene antwortete: „0 Emira, ich habe es vergessen, zürne mir nicht!" Da sprach ^amda: „Binde 
einen roten Faden an deine Hand, damit du daran denkst!" Eidda sagte: „Binde du ihn!" Da band 
sie einen seidenen Faden um Eidda's Hand. Dann erhob diese sich und kehrte heim. Als sie ins 
Zelt eingetreten war, bat Gurais sie um Essen für die Gäste, die bei ihm waren. Da gab sie ihm 
das Essen, indem sie es unter dem Vorhang des Zeltes hindurchschob; dabei sah er den Faden, der 
an ihre Hand gebunden war. Und nachdem die Gäste fortgeritten waren, fragte er sie: „0 Fidda, was 
bedeutet der Faden, der an deine Hand gebunden ist?" Sie antwortete: „0 Gurais, frage nicht nach 
der Torheit der Frauen! Gestern als ich Zeltstricke drehte, verrenkte ich mir die Ebnd, da sagten 
die andern zu mir: ,Binde einen Seidenfaden um, so wirst du gesund werden'." Gurais aber sprach 
zu ihr: ,J)u lügst" Sie suchte nun nach Y orwänden, um ihm die Botschaft zu verbergen, doch er 
liefi die nicht zu, sondern sprach: „Laß mich wissen, was es mit dem Binden dieses Fadens an 
deine Hand für eine Bewandtnis hat Ich weiß, daß einer meinen Schutz anruft, oder mich um etwas 
bittet Sage mir drum die Wahrheit sofort, ehe ich dich mit diesem Schwerte treffe und dir den 
Kopf abschlage!" Da fürchtete sie sich und gestand ihm die Botschaft der Emtra Hamda. Als er 
nun diese Worte vernahm, erhob er sich und machte sich auf, um zu der Emira Qamda zu gehen, 
mitten am Tage. Sprach Eidda zu ihm: „Wohin, o Gurais?" Er antwortete: „Ich will zu der Emira 
Qamda gehen." Eidda aber sagte: „0 Knabe, du bist töricht oder von Sinnen." Er erwiderte: „Ich 
bin weder töricht noch von Sinnen, sondern die Emira Hamda hat einen Wunsch, den sie nicht 
erfüllen kann, und sie bittet mich, ob ich ihn ihr nicht erfüUen kann. Und ich bin 'Gurais aus 
edler Familie': niemand bittet mich, irgend etwas für ihn zu tun, ohne daß ich ihm seine Bitte 
erfülle." Eidda: „0 Knabe, sie gehört doch nicht zum gemeinen Volk der Araber, daß du in ihr 
Gemach eintreten und mit ihr reden kannst Wenn du siehst, daß jemand in mein Gemach ein- 
dringt, schlägst du ihm da nicht den Kopf ab?" Er: „Jawohl, das tue ich." Sie: „Wenn du auf 
jeden Fall zu der Emira Qamda gehen mußt, so will ich dir zeigen, wie du zu ihr gehen kannst 
Ich will dir Weiberkleider anlegen, dann kannst du zu ihr gehen." Er: „Wie könnte ich Weiber- 
kleider anlegen, ich *Gurais aus edler Familie*?" Eidda: „Hast du nicht das Sprichwort gehört ,Die 
Männer sind in ihren Angelegenheiten Weiber'?" Er: „Du hast recht Tu, was dir gut dünkt, o Eidda." 
Da löste sie die Locken des Gurais auf und machte ihm Flechten, wie die Frauen sie tragen, und 
schminkte seine Augenwimpern und legte ihm Schmuck an, Armspangen an seine Arme und Fuß- 
ringe an seine Füße, auch legte sie ihm einen Schleier an, kurz alles, was Frauen tragen müssen. 
Gurais aber zog alles das an und ging dann zu der Emira Hamda, der Schwester des Emirs Muttalib. 
Nun führte ihn sein Weg bei der Zelttür des Emirs Muttalib vorbei. Sie (d. i. Gurais) schritt an 
der Zelttür vorüber: da erkannte sie der Emir Muttalib, daß sie die Schwester des Gurais sei, denn 
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er hatte sie vor zwei Tagen gesehen, wie sie an seiner Zelttür vorüberging, um seine Schwester zu 
besuchen. Er sagte: „Dies ist die Emtra Fidda, die hingeht, um Qamda zu besuchen." Es waren 
im Zelte des Emtrs nur der Diener anwesend und ein alter Mann von den Arabern. Als nun der 
S. 45 Diener die Worte des Emirs hörte, schüttelte er seinen Kopf und sprach : „Das soll der Schritt der 
Emtra Kdda sein?", und dabei murmelte er „hm hm." Da wandte der Emir sich ihm zu und fragte 
ihn: „Was hast du, o Diener?" Der antwortete: „Bei deinem Leben, o Emir, der an der Zelttür 
vorüberschritt, ist ein Rittersmann, und seine Knöchel, die er dem Pferde in die Seiten gedrückt, 
triefen von Blut." Als Muttalib diese Worte vernahm, wurde er fast wie von Sinnen, und er sprach: 
„0 du Diener, willst du die Schande auf mein Zelt werfen? Ich erhebe mich, um nachzusehen; 
wenn der, der ins Zelt der Hamda eingetreten ist, ein Mann ist, so sollst du am Leben bleiben; ist 
es aber eine Frau, und zwar Fidda, die Schwester des Gurais, so schlage ich dir den Kopf ab." 
Der Diener sprach: „Ich nehme diese Bedingung an." Da erhob sich Muttalib, um zu seiner 
Schwester zu gehen. Der Greis aber, der ihre Worte gehört, sprach : „0 Emir Muttalib, wie kannst 
du zu Fidda, der Schwester des Emirs Gurais, hineingehen und das Frauengemach des Gurais öffnen? 
Wer kann dich im Angesichte Gottes bei den Edlen Allahs vor Gurais verteidigen, wenn er erfährt, 
daß du seine Schwester bloßgestellt hast, wie sie im Hause deiner Schwester war?" Da sagte der 
Emir: „Was sollen wir denn tun, mein ehrwürdiger Oheim?" Der Greis antwortete: „Besteig dein Roß 
und führe es zur Tränke; kehre zurück und erhebe den Kriegsruf für die Araber und sage, du 
habest den Späher eines Ghazu gesehen. Danach werden die Araber aufsitzen, um die Pferde 
zu tränken, und dann wird es sich zeigen, wer dies ist: ob es Gurais ist, der sich bei deiner 
Schwester befindet, oder seine Schwester Fidda." Der Emir erwiderte: ,J)ein Plan ist gut, mein 
ehrwürdiger Oheim." Darauf bestieg der Emir Muttalib sein Roß und ritt zur Tränke hinab; und 
nachdem er eine kurze Weile fortgeblieben war, kehrte er zum Lager zurück, indem er rief: „Zu 
den Pferden, ihr Araber, zu den Pferden! Zu den Pferden, ihr Reitersleute!" Da saßen die Araber 
auf und sprachen: „Was ist dir, o Emir Muttalib?" Er antwortete ihnen: „Ihr Araber, es ist der 
Späher eines Ghazu da. Zu den Pferden, ihr Reitersleute! Gurais, du von edler Familie, heute 
ist dein Tag!" Als nun Gurais seinen Namen hörte, während er bei der Emira Hamda war, stand 
er auf und wollte zu seinem Zelte gehen. Wie aber Hamda das sah, sprach sie: „0 Gurais, wohin 
willst du gehen?" Er antwortete: „Ich will mit den Reitersleuten ausreiten." Sie aber sprach: 
Gurais, wir sind des Todes, beide zusammen. Warte doch, du edler Jüngling!" Er rief: „Ich bin 
Gurais aus edler Familie, ich höre meinen stolzen Namen rufen — und da soUte ich warten können?" 
Hamda aber sagte: „0 Gurais, deine Schwester Fidda wird die Sache besser machen als du." In 
dem Augenblicke waren die Reiter schon bei der Zelttür des Emtrs Gurais angelangt Als Fidda 
den Emir Muttalib nach Gurais rufen hörte, „du von edler Familie", da geriet sie in Bestürzung, 
und sie rieb ihre Hände aneinander und sprach: „0 daß ich die edle Abkunft bewährte! Gott, 
verbirg IJamda!" Dann löste sie ihre Flechten auf und raffte ihr Haar zusammen, und legte das 
Kopftuch und alle Kleidungsstücke des Gurais an und den Panzer und das Schwert: dann trat sie 
zum Zelt hinaus, als ob sie Gurais wäre, an dem auch nicht eüi Karat fehlte. Darauf bestieg sie das 
Pferd, als ob sie ein Reitersmann wäre, und ritt an der Spitze der Reiter. Und nachdem sie etwa 
zwei Stunden weit geritten waren und nichts gefunden hatten, kehrten die Reiter um mit den 
Worten: „Wir sind sicher." Da wandte sich nun der Emir Muttalib zu dem Diener und sprach zu 
ihm: „So sehr bringst du mein Zelt in den Verdacht der Buhlerei, du Zigeunerhund! Bei Gott, ich 
muß dir den Kopf abschlagen!" Der Diener sprach: „Beim Leben des Emirs, ich habe nur die 
Wahrheit gesprochen. Gib Befehl zum Birgäs*), dann wird sich dir die Wahrheit zeigen!" Da gab 



*) B i r g & s ist ein Reiterspiel, etwa dem Polo vergleichbar. Die Reiter reimen um die Wette und suchen 
sich einen Stab (heute dscherld) abzujagen. 
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der Emir Muttalib Befehl, die Reiter sollten sich in zwei Abteilungen trennen, und da teilten sich 
die Reiter. Und der Emir Muttalib war der Anführer der einen Partei, Gurais aber, der in Wirklichkeit 
Rdda war, war der Anführer der andern Partei. Darauf begann ein Reitertumier, so heftig, daß es 
fast den Verstand der Männer verwirrte. Der Emir Muttalib aber forderte den Gurais, das heißt 
Rdda, zum Turnier heraus, um die Wahrheit zu erfahren. Da rannten die Rosse hin und her. Und 
wie er auf Fidda zusprengte, die vor ihm war, und wie sie ihr Roß nach dem Emir Muttalib zu- 
wandte, da gewann er einen Vorsprung vor ihr. Als er aber in die Mitte des Rennplatzes kam, 
holte sie ihn ein und legte die Lanze auf seinen Hinterkopf, und sie rief ihm zu: „Nimm dies von 
der Hand des Gurais von edler Familie!" Wie der Emir Muttalib erkannte, daß, wer ihn so ge- 
zeichnet (und dadurch besiegt) hatte, kein Mädchen sein konnte, und sich überzeugt hatte, daß es 
Gurais selbst ganz ohne Zweifel sei, da ward er zornig gegen den Diener und rief ihm zu: „Ist S. 46 
das dir noch nicht genug, was du getan hast, du Hurenkind? Jetzt ist die Zeit deines Todes nahe!" 
Der Diener sprach: „Beim Leben des Emirs, dies ist Fidda, die Schwester des Gurais. Ich werde 
sie dir offenbaren im Getümmel des Turnieres." Darauf sprengte der Diener Fidda nach; und er 
ritt ein Roß, das im Rennen unbesiegUch war. Wie er nun nahe an Fidda herangekommen war, 
sprach er zu ihr: „Steig ab, Mädchen!" Sobald sie das Wort „Mädchen" vernommen hatte, wandte 
sie ihr Roß nach dem Diener um; da ritt er ihr vorauf. Sie aber stieß dem Diener, der vor ihr 
war, die Lanze in den Rücken, daß die Spitze aus seiner Brust gleißend herausfuhr ; dann hieb sie 
mit dem Schwert auf ihn ein, und ließ seinen Kopf auf den Boden rollen. Drauf sprach sie: „0 Emir 
Muttalib, wenn nicht Speise und Salz zwischen uns ausgetauscht wäre, so hätte dieser Zwischen- 
raum zwischen uns sich noch weiter ausgedehnt; denn dieser Klotz von einem Zigeuner, der 
zu mir sagt „Steig ab, Mädchen" — ! Ich bin Gurais aus edler Famüie, und mein Leben lang hat 
noch niemand mich ein Mädchen geheißen außer diesem Himd!" Da suchte der Emir Muttalib 
Fidda zu beruhigen, und er überzeugte sich, daß sie Gurais sei. Und er sprach: „Daß wir für dich 
sterben könnten, o Emir Gurais! Zürne nur nicht, o Bruderssohn! Dieser Zigeuner da versteht 
nichts; er hat ja auch seine verdiente Strafe gefunden, denn er zerstört Glück und Geschick der 
Emire." Und nach diesen Worten löste sich das Turnier auf, und jedermann ging zu seiner Stätte. 
Und wie das Turnier zu Ende war, sprach Qamda: „Auf, Gurais, geh zu deiner Schwester Fidda, 
dem Mädchen mit ernstem Verstände, die tausend Töchter der Araber wert ist und die besser für 
dich ist als hundert Brüder, die zu Pferde reiten und die Zügel straff ziehen, die mit dem Schwerte 
schlagen und mit der Lanze stoßen!" Da erhob sich Gurais und nahm Abschied von Ijiamda und 
ging zu seinem Zelte. Dort traf er seine Schwester Fidda, wie sie ihm die Männerkleider zurecht- 
legte. Und als er zu ihr eingetreten war, sprach sie zu ihm: „Leg die Frauenkleider ab!" Da legte 
er sie ab und legte Männerkleidung an. Darauf sprach sie zu ihm: „Hast du nichts gesehen, 
Gurais?" Dann tat sie ihm kund, was zwischen ihr und dem Emir Muttalib geschehen war, und 
sprach zu ihm: „Wenn du zum Zelte Muttalib's kommst, so sprich zu ihm: „0 Emir Muttalib, seit 
der Zeit, da ich ein Mann wurde, und vorher hat noch niemand gewagt, solche Rede gegen mich 
zu führen, die mich erzürnt, außer diesem Diener, der zu mir sagt: ,Steig ab, Mädchen', .und mich 
den Weibern gleich rechnet Beim Leben des Emirs Muttalib, wenn dies die Schuld des Emirs 
Mtutalib wäre, würde ich keinerlei Rücksicht auf ihn nehmen. Doch ich habe getan, was ich getan 
habe. Denn verächtliche Rede wird nur geführt von hergelaufenem MännergesindeL" [Gurais ging 
zum Emir und sprach also]. Da sagte der Emir Muttalib : „0 Emir Gurais, daß wir für dich sterben 
könnten!" Darauf schwur er einen Eid, der Diener sollte nicht begraben werden, auf daß ihn die 
Hunde und die wilden Tiere und die Raubvögel auffräßen; [das tat er], um dem Emir Gurais zu 
Gefallen zu sein. Nachdem all dies geschehen war, sprach der Emir Muttalib: „Bei meinem Leben, 
ich muß mir ein Roß kaufen, das auf dem Rennplatze das Roß des Gurais überholt. Und der 
Emir sah sich nun nach einem solchen Pferde um. Da kaufte er eine Stute von berühmten 



